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ZUR EIN FÜ H R U N G .

Die vorliegende Nummer des Bauingenieur befaßt sich fast ausschließlich mit dem Gebiete der
B A U S T O F F E .

In diesem, durch die hohe und grundlegende Bedeutung der Baumaterialien für das gesamte bauliche Schaffen gegebenen und 
weitgespannten Rahmen werden nachstehend neuere Erfahrungen und Forschungsergebnisse auf dem Gebiete der für den Bau­
ingenieur wichtigsten Baustoffe behandelt, dann aber auch vor allem eine Zusammenfassung einer größeren Anzahl neuerer Ma­
terialien gegeben, die nicht nur für das Bauingenieurwesen und dessen Hauptarbeitsgebiete, sondern auch für seine Grenzgebiete 
von Bedeutung sind, deren Kenntnis und Beherrschung aber heute noch nicht Allgemeingut des Bauingenieurs sein dürften. 
Wenn hierbei auch mancher, seit längerem bekannte und in der Praxis bestens bewährte Baustoff neben den neuzeitlich eingeführten 
Erwähnung und Heräushebung findet, so war dies nicht zu umgehen, weil gerade oft auf dem älteren, erfolgreich verwandten 
Material neuere Stoffe sich aufbauen, welche dessen Verwendungsgedanken und -möglichkeiten weiter entwickeln und vergrößern 
und auf der Grundlage des Alten und Bewährten zur Stellung neuer baulicher Aufgaben und deren Lösung gelangen. Natur­
gemäß ist es nicht möglich gewesen, al le neueren Baustoffe zu behandeln; nur ein für den Bauingenieur besonders bedeutungs­
voller Ausschnitt von ihnen konnte gegeben werden. Größere Gesamtgebiete mußten aus Raummangel ausscheiden und einer 
späteren Bearbeitung in dieser Zeitschrift Vorbehalten bleiben, wieder andere Gruppen konnten nur durch wenige bezeichnende 
Vertreter zu Worte kommen.

Überblickt man die in den letzten Jahren neu geschaffenen Baustoffe, so erkennt man, daß sie in ihrer Mehrheit auf wissen­
schaftlicher Grundlage, vorwiegend technologischer und chemischer Art, aufgebaut sind, und daß bei ihrer Einführung in die bau­
liche Praxis in der Regel das Bestreben maßgebend war, dem Bauschaffen nur ein durch ausgedehnte Versuche an den deutschen 
Materialprüfungsanstalten erprobtes und in seinen wichtigsten Eigenschaften klar erkennbares Material von besonderer Güte 
zur Verfügung zu stellen.

Möge die vorliegende Bearbeitung dazu dienen, die Kenntnis der neueren Baustoffe mit ihren wichtigsten baulichen 
Eigenschaften und ihren Verwendungsgebieteri in weitere Kreise der Bauingenieure zu tragen und diese hierdurch befähigen, 
nicht nur in ihrem eigensten Ingenieurschaffen, sondern auch auf Grenzgebieten, zu denen im besonderen Städtebau, Siedlungs­
wesen und Unterhaltung von Hochbauten aller Art gerechnet werden mögen, für die hier vorliegenden vielgestaltigen Aufgaben 
den technisch und wirtschaftlich geeignetsten Baustoff zu wählen. Hierzu ist aber vor allem deren Kenntnis unabweisbar. Zu­
gleich wird aber eine wissenschaftliche Durchdringung der Baustoffkunde die so notwendige innerliche Verbindung des Ingenieurs 
und des Architekten fördern und sie immer mehr zu gemeinsamer Arbeit im besonderen auf dem Gebiete des Industrie-, Städte 
und Siedlungsbaues befähigen.

Möge zudem auch in gleichem Sinne unsere deutsche Baustoffindustrie dessen eingedenk sein, daß heute nicht nur der 
Architekt ihre Erzeugnisse bei seiner Arbeit verwendet, sondern daß in immer weitergehender Ausdehnung zur Zeit auch der 
Bauingenieur das gesamte baustoffliche Gebiet beherrschen und dessen Erzeugnisse bei seinen Industriebauten und allen den hier­
mit zusammenhängenden Anlagen verwenden muß. Somit besteht auch' für die Baustoffindustrie die Notwendigkeit, ihre Er­
zeugnisse und deren Bewährung dem Bauingenieur nahezubringen und ihn dauernd mit den neuesten Errungenschaften bekannt­
zumachen. Die Hauptschriftleitung.

A US V E R S U C H E N  ÜBER D A S  V ER H A L T E N  V O N  ZEM ENTM ÖRTEL  
IN A N G R EIFE N D E N  FLÜSSIG K EITEN1.

Mitteilung aus der Materialprüfanstalt der Techn. Hochschule Stuttgart.
Von Otto Graf.

Bei Erörterungen über das Verhalten von Zementmörtel 
und Beton in angreifenden Flüssigkeiten wird die Wahl des 
Zements als vorwiegend entscheidend angesehen. Wenn 
beispielsweise der Beton dem Angriff von Sulfaten ausgesetzt 
ist, so wird Zement mit geringem Kalkgehalt bevorzugt. Daß 
die sonstige Zusammensetzung des Betons (Gestein, Korn­
zusammensetzung, Wasserzusatz des Betons beim Anmachen, 
Art der Verarbeitung), namentlich alles, was den Anteil der 
Hohlräume im Beton beeinflußt, weiter die Behandlung des 
Betons vor der Einwirkung der angreifenden Flüssigkeit eben­
falls mit besonderer Umsicht zu verfolgen sind, ist zwar be­
kannt2, wird aber nicht immer gebührend beachtet. 'Vor­
kommnisse solcher Art gaben u. a. zu den Versuchen Anlaß, 
die im folgenden beschrieben sind.

1 Die Ergebnisse sind einer größeren Versuchsreihe entnommen, 
welche z. Zt. noch im Gang ist; sie gehören zu den Versuchen, die der 
Verfasser mit Hilfe der Notgemeinschaft der deutschen Wissenschaft
ausftihrt.

2 Vgl. u. a. Herrmann, Zentralblatt der Bauverwaltung 1923.
S- 1 u. f.; Zimmermann, Zement 1924, S. iö iu . f . ;  Grün, Der Beton, 
1926; Deutscher Betonverein, Entwurf und Berechnung von Eisen­
betonbauten, Band 1, S. 68 u. f. (Beitrag von Graf).

1. Mörtel mit hochwertigem Portlandzement ,,P“ 
und Eisenportlandzement E.

Beide Zemente stammen von führenden Werken. Für 
Zement P ist bekannt, daß er in geglühtem Zustand 65 % CaO 
enthielt. Im Zement ,,E'‘ sind nur 59 % CaO festgestellt worden. 
Weich angemachte Mörtel aus 1 Gewichtsteil Zement und 3 Ge­
wichtsteilen Rheinsand (o bis 7 mm), zu Würfeln mit 7 cm 
Kantenlänge verarbeitet, lieferten die Druckfestigkeit

mit Zement 
E

a) im Alter von 7 Tagen (1 Tag in t=------ ....
feuchter Luft, dann unter Wasser)
zu..................................... 454 129 kg/cm2,

b) im Alter von 28 Tagen (Wasser­
lagerung wie a) z u ................ 591 223

c) im Alter von 200 Tagen (Wasser­
lagerung wie a) z u ................ ! 744 365 - •
Das Raumgewicht der Würfel

betrug im Alter von 7 Tagen . . . . 2,33 2,25kg/dm3,
,, „ ,, ,, 200 , , .......... 2,33 2,28
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Wurfe! aus 
weich angemaclitem Mörtel

Würfel aus 
gießfähig angemachtem Mörtel

d) 1 T a g  in fguch ter L u ft, e) t  T a g  in  feu ch te r Luft, f) 1 T a g  in feuch te r Luft, g) 1 T a g  in  f e u c h t e r  Luft,
d au n  in C arnaU itlösung. 6 T a g e  UDter W asser, d ann  27 T a g e  u n te r  W asser, d ann  tiT ag e  u n te rW asse r, 21 T age

in C arnaU itlösung . in C arnaU itlösung. an  d e r  L uft, d ann  in Car-
uaU itlösung.

Abb. 2. M örtel aus I G ew ichtsteil Zem ent „ P “ .und 3  G ew ichtsteilen Rheinsand. Zustand im A lter  von rd. 2 0 %  M onaten.

D er C arnallit (mit Beim engungen von K ieserit) is t  von den 
Deutschen Solvay-W erken, A bteilung B orth , zur V erfügung 
gestellt worden4. D ie F lüssigkeit ist 2, 3, 5, 7, 10V2 und

3 Vgl. Graf, Der Aufbau des Mörtels und des Betons, 1. Aufl.
S. 38, 2 Aufl. S. 53-

1 Carnallit' besteht aus 27 %  Chlorkalium. 34 %  Chlormagnesium 
und 39 % Wasser. Kieserit ist schwefelsaure Magnesia mit 13 % Wasser.

risse aufgetreten. N ach 2 0 %  M onaten waren sie recht deutlich 1 
erkennen, vgl. A bb. 3. D ie W ürfel B f  hatten nach 2o102 Monati 
feine R isse  an den K anten , im B ild  3 noch nicht sichtbar. An de 
W ürfeln B g  waren A nfänge feiner Kantenrisse zu bemerke: 

H iernach w ar die R ißbildung an den W ürfeln  m it Eise: 
portlandzem ent E  im A lter von 2ox/2 M onaten etw as mehr vo 
geschritten als bei den W ürfeln m it Portlandzem ent P.

GRAF, A U S VERSUCH EN Ü B ER  D AS VERH ALTEN VON ZEM ENTM ÖRTEL

W ürfel au s : W ürfel au s :
l  G ew ichtsteil P o rtlandzem en t „P " , 1 G ew ichtsteil E iscnpo rtlandzem en t „ E “,
3 G ew ich tste ilen  R h c iu sa u d . 3 G ew ich tsteilen  K hciusand .
Abb. 1. L a g e ru n g : I T a g  in feuchter Lu ft, dann rd. 3 W ochen in 

CarnaUitlösung mit 1 4 0 B aum e.

D ie W ürfel m it dem hochwertigen Portlandzem ent „ P "  
wiesen hiernach höhere D ruckfestigkeit und größeres R au m ­
gew icht auf, was von vornherein zu erw arten w ar3.

Gleichzeitig m it diesen W ürfeln sind m it jedem  der beiden 
Zem ente je  w eitere 16  W ürfel hergestellt worden. J e  4 W ürfel 
der beiden Gruppen lagerten
d) 1 T ag  in feuchter L u ft, dann in CarnaUitlösung von 14 °  Baum e,
e) 1 T ag  in feuchter L u ft, 6 T age in Leitungsw asser, dann in 

CarnaUitlösung von 14 °  Baum e,
f) 1 T ag  in feuchter L u ft, 27 Tage in Leitungsw asser; dann in 

CarnaUitlösung von 1 4 0 Baum e,
g) 1 T ag  in feuchter L u ft, 6 T age in Leitungsw asser, 2 1  Tage 

an der L u ft, dann in CarnaUitlösung von 1 4 0 Baum e.

15  M onate nach dem Einlegen der ersten Proben erneuert worden, 
D ie Proben lagerten gruppenweise in besondern Behältern

Bem erkensw ert w ar zunächst das V erhalten der W ürfe 
zu d, die im A lter von 24 Stunden in die CarnaUitlösung gelegl 
wurden. Nach dem Einlegen in die Sole entstand über der 
W ürfeln m it Portlandzem ent eine hellgraue, flockige Masse 
die während weniger T age in kegelförm ig aufsteigenden Zoner 
bis rund 5 cm über die W ürfel reichte [wahrscheinlich vorwiegenc 
Mg(OH)]. A u f den W ürfelflächen bildete sich eine gut haftende 
dicke weiße Schicht, vg l. A bb. 1 ,  links (wahrscheinlich mit 
CaCl2 angereichert). A u f den W ürfeln m it Eisenportland 
zem ent waren gleichartige Erscheinungen zu verfolgen, jedocl 
in w eit geringerem  Mäße, vg l. Abb. 1 ,  rechts. H ier m achte siel 
der geringere K alk geh alt des Eisenportlandzem ents geltend 
Ob und inw iew eit die so entstandene K ru ste  später als Schutz 
Schicht gew irkt hat, ist zunächst nicht verfo lgt worden.

A u f den später in die Sole gebrachten W ürfeln  (c, f, g 
waren die Ablagerungen geringer, vg l. A bb. 2, obere Reihe 
Von den zur W egnahm e verfügbaren K alk h yd raten  warei 
bei der vorausgegangenen W asserlagerung erhebliche Mengei 
in das W asserbad gelangt bzw. bei der Lu ftlageru n g  durcl 
Z u tritt der Kohlensäure der L u ft  in kohlensauren K a lk  über 
gegangen.

Den Zustand im  A lter von 2ox/2 M onaten zeigen die A b b .: 
(obere R eihe m it Zem ent „ P " ,  bezeichnet A d  bis Ag) um 
Abb. 3 (obere R eihe m it Zem ent E , bezeichnet B d  bis Bg) 
H ier wie in allen folgenden A bbildungen ist aus den vier Körpen 
jeder R eihe eine kennzeichnende Probe dargestellt. B e i dei 
W ürfeln A d und A e hatten  sich die Ecken  ein wenig aufge 
b läh t; an allen K an ten  hatten sich feine, im B ild  nicht erkenn 
bare K antenrisse gebildet. D ie A nfänge der R isse  waren schoi 
im A lter von 5 M onaten beobachtet worden. D ie W ürfel A 
wiesen nur an einzelnen Ecken  ie in e R isse auf. A n den WürfelnA; 
waren noch keinerlei Zerstörungserscheinungen wahrzunehmen

A n den W ürfeln B d  und B e waren nach 5 M onaten Kanten-
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Mörtel aus I Gew ichtsteil 
Zement „ P “  und 6  G ew ichts­

teilen R heinsan d ; 
weich angem acht.

Mörtel aus I Gew ichtsteil 
Zement „ E “  und 3  G ew ich ts­

teilen R h ein san d ; 
weich angem acht.

Mörtel aus I Gew ichtsteil 
Zement „ E “  und 3  G ew ich ts­

teilen E llw an ger Sa n d ; 
weich angem acht.

Mörtel aus 1 Gew ichtsteil 
Zement „P“  und 3  G ew ich ts­

teilen R h e in san d ; 
weich angem acht.

Diese Beobachtungen gaben Anregung zu weiteren V er­
suchen, die noch im Gang sind.

Nach der A ufnahm e in A bb. 2 und 3 sind die W ürfel der 
Druckprobe unterworfen worden; sie lieferten die D ruckfestigkeit

mit Zement

P > E
zu d (nach 24 Stunden in Carnallit

lösung) z u ...................................... 495 3 13  kg/cm2
zu e (7 T age naß gelagert, dann in Car­

nallitlösung) z u ............................. 508 322
zu f (28 T age naß gelagert, dann in

Carnallitlösung) z u ................... 651 392
zu g (7 T age naß gelagert, 2 1 Tage ' : •

an der L u ft, dann in Carnallit­
lösung) z u ....................................... 620 3 64

2. E in f lu ß  d e r  B e h a n d lu n g  d e r  M ö r t e lk ö r p e r  v o r  
d em  E in b r in g e n  in a n g r e i f e n d e  F lü s s ig k e i t e n .

D ie unter 1 m itgeteilten Ergebnisse zeigen, daß d ie  Z e r ­
s t ö r u n g e n  b e i  d e n  W ü r fe ln  A g  u n d  B g  am  s p ä t e s t e n  
e in s e t z t e n ,  a ls o  b e i K ö r p e r n  d ie  n a c h  e in w ö c h ig e r  
n a s s e r  L a g e r u n g  2 1  T a g e  t r o c k e n  l a g e r t e n .  N ächstdem  
folgten hier die W ürfel zur Lagerungart f. Die W ürfel zu e 
(7 T age naß behandelt) erwiesen sich gegen Rißbildung nicht 
w iderstandsfähiger als die W ürfel zu d (nur 1 T ag  in feuchter 
L u ft, dann in Carnallitlösung).

Ähnlich verhielten sich die W ürfel der Gruppe D, Abb. 2, 
die sich von der Gruppe A  nur durch eine größere M enge A n­
m achwasser unterscheidet (Mörtel gießfähig hergestellt).

D ie D ruckfestigkeit des M örtels zur Gruppe D  fand sich 
nach Lagerung

g) 1 T a g  in feu ch te r L uft, 
G Tage un te rW asse r, ‘21 T ag e  
an  d e r  L uft, dann in Car* 

naiiitlösung .

d) 1 T a g  in feu ch te r Luft, e) 1 T ag  in  feu ch te r Luft, f) 1 T a g  in feuch te r Luft,
d ann  in 10%iger M agnesium - 0 T ag e  un te r W asser, dann  27 T ag e  u n te rW asse r, dann

sulfatlösung. in 10% iger M agnesium - in 10% igcr iMagnesium-
sulfarlösung. su lfatlösung .

Abb. 4 . Zustand im A lter von rd. 20% M onaten.

g) 1 T a g  in feuch te r Luft, 
(5T age u n te r W asser, 21 T ag e  
an  der Luft, dann  in 10% iger 

M agnesium  sulfatlösung.

d) 1 T a g  in feuch ter Luft, 
d ann  in C arnallitlösung .

Abb. 3. Zustand im A lter von rd. 20%  M onaten.

e) 1 T a g  in feuch ter Luft, 
Ü 'i‘age  u n te r W asser, dann  

in C arna llitlö sung .

f) 1 T ag  in feuch te r Luft, 
27 T ag e  u n te rW a s se r , dann  

in C am ailitlö sung .

47*
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3. E i n f l u ß  d e s  
S a n d e s .

d) 1 T a g  in  feu ch te r L uft, e) l .T a ę  in  feu ch te r Luft, 
6 T ag e  u n te r W asser,

f) 1 T a g  in feu ch te r Luft, 
2t T a g e  un te r W asser,

A b b . 5.

g) 1 T a g  in feu ch te r Luft. 
6 T a g e  u n te rW asser, 21 T ag e  

an d e r  L uft, 
d ann  in  10% iger M agnesium sulfatlösung ,

D ie W ürfel lagerten nur bis zu halber H öhe in M agnesium sulfatlösung.
Zustand im A lter von rd. 2 0 Vz M onaten.

M örtel aus I G ew ichtsteil Zem ent „ P “  und 3  G ew ichtsteilen R heinsaud ; gießfiihig angem acht.

A ußer dem Rhein 
sand, der unter i um 
2 genannt ist und de 

aus Durm ersheim  
stam m t, wurde nocl
E llw an ger Sand ver
wendet. D er Rhein 
sand enth ielt rd 50 
Feinsand (o bis 1 mm 
und reichte bis zi 
7 m m ; der EJlw ange 
Sand (hauptsächlicl 
Quarzsand) w ar feine 
als der Rheinsand (rd 
70 %  Feinsand) um
lieferte Mörtel, die er 
lieblich weniger Festig 
keit erlangten. Di

Kornbeschaffenheit der beiden Sande liegt in den Grenzen 
die unter praktischen Verhältnissen anzutreffen sind. Di'
D ruckfestigkeit bei weich angem achten M örteln aus 1 Gewichts

a b c d e f g

in Leitungsw asser in Carnallitlösung

im A lter von 7 28 200 Tg. rd . 20 y» M onaten,
z u .........................3 19  475 562 350 382 523 494 kg/cm 2.

A usgeprägter w ar der E influß  der V orbehandlung bei 
den in A bb. 4 wiedergegebenen W ürfeln. Diese W ürfel 
waren w ieder aus Zem ent P  und Rheinsand h ergestellt; die 
Lagerung erfolgte in deu R eihen d bis f nach den unter 1 an­
gegebenen Zeitabschnitten in io % ig e r  M agnesium sulfatlösung. 
H ie r  b le ib e n  d ie  B e s c h ä d ig u n g e n  b e i d e n  R e ih e n  g

In  Übereinstim m ung m it den Beobachtungen zu A bb. 
steht das aus A bb. 5 ersichtliche (Gruppe G). D ie W ürfel de 
Reihen d und g hatten in der Beobachtungszeit nur unerheblich 
Beschädigungen erlitten, während die W ürfel der Reihen 
und f zerstört worden sind.

Die D ruckprobe lieferte für den M örtel der Gruppe < 
nach der Lagerung

L a g e ru n g : g, 1 T a g  in feu ch te r Luft. « T a g e  un te r W asser, 21 T a g e  an  d e r  Luft 
d a n n  in  10 % ig c r M agnesium su lfatlösung .

Zustand im A lter  von rd. IO Monaten.

A b b . 7. M örtel aus I G ew iclitsteil Zem ent „ P “  und 3  Gew ichtsteilen 
E llw an ger S a n d ; w eich  angem acht.

d) t T a g  in feu ch te r e) 1 T ag  in  feu ch te r f) t T a g  in  feuch te r
i.u f l , Luft, 6 T a g e  un te r L uft, 27 T a g e  un te r

W asser, W asser,
d ann  in 10 % ig e r M agnesium su lfa tlösung .

Zustand im  A lter  von rd . 6  M onaten.

A b b . 6. M örtel aus I Gew ichtsteil Zem ent „ P “  und 3  Gew ichtsteilen 
E llw an ger S a n d ; weich angem acht.

(1 W o c h e  n a ß , 3 W o c h e n  t r o c k e n  g e la g e r t )  u n d  ,d 
(1 T a g  in f e u c h t e r  L u f t )  w e it  g e r i n g e r  a l s  b e i d e n  
R e ih e n  e 'u n d  f (1 bzw. 4 W o c h e n  n a ß  g e la g e r t ) .

Dieser Unterschied trat bei den m ageren M örteln der 
Gruppe H ( t :  6) ausgeprägter au f als bei den fetteren M örteln 
der Gruppe E  ( 1 ;  3).

Die D ruckfestigkeit fand sich nach der Lagerung 

a b  c d e f  g

in W asser in M agnesium sulfatlösung

bei Gruppe H zu 223 3 18  39 1 380 —  —  405 kg/cm 2,
bei Gruppe E  7.11 4 7 1 6 19  753 641 602 6 16  797

m it 
Rheinsand 
Gruppe E)

nach Lagerung a (1 T ag  in feuchter
L u ft, 6 Tage im W asser)...................

nach Lagerung b (1 T ag  in feuchter 
L u ft, 27 T age im W asser). . . .  

nach Lagerung c (1 T ag  in feuchter 
L u ft, 199 T age im W asser) . . .

m it 
Ellw anger 

Sand 
(Gruppe F

kg/cm2

in W asser 
285 448 545

in M agnesium sulfat 
593 622 kg/cm 2

teil Zem ent P  und 3 Gewichsteilen Sand betrug
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Das R aum gew icht der W ürfel am  Prüfungstag ist

561

nach Lagerung a zu 
nach Lagerung b zu

m it 
R h ein san d  
(G rup p e E )

m it 
E llw a n g er 

S an d  
(G ru p p e  F)

2.32
2 .3 3

2 , i 6kg/dm 3.
2 , i 6kg/dm 3.

ermittelt worden. D er E llw anger Sand lieferte hiernach einen 
leichten, wenig dichten Mörtel.

Die W ürfel der Reihen d, e, f und g lagerten in M agnesium­
sulfatlösung.

Schon nach 6 M onaten waren die W ürfel der Reihen Fd , 
e und f stark  angegriffen, vgl. Abb. 6, w eit mehr als die W ürfel 
der Gruppe E  nach weiteren 14  M onaten, wie ein Vergleich 
von Abb. 6 m it A bb. 4 erkennen läßt. Auch die W ürfel der 
Reihe F g  zerfielen bald, wie Abb. 7 erkennen läßt. H ie r a u s  
e r h e llt ,  d a ß  d e r  R h e in s a n d  e in e n  M ö r te l  l i e f e r t e ,

d e r  n ic h t  a l le in  b e d e u t e n d  h ö h e r e  D r u c k f e s t i g k e i t ,  
s o n d e r n  a u c h  b e d e u t e n d  g r ö ß e r e  W i d e r s t a n d s f ä h i g ­
k e i t  g e g e n  c h e m is c h e  A n g r i f f e  a u fw ie s .

Im  E inklang m it dem Gesagten steht das Verhalten der 
W ürfel der Gruppe C (Ellw anger Sand) beim Vergleich m it den 
Beobachtungen an den W ürfeln der Gruppe B  (Rheinsand), 
vgl. Abb. 3, in beiden Gruppen m it Zem ent E  hergestellt.

Die Druckprobe lieferte

nach Lagerung a 
nach Lagerung b 
hach Lagerung c

in W a ssjr

m it m it E llw anger
R hein land Sand
(Gruppe B) (Gruppe C)

129  (2,25) 63 ltg/cm2 (2.13)
223 {2,27) 12 1 (2 , 1 3 )
365 (2,28) 205 (2,14)

364 (2,25) 2 13 (2,08)
nach Lagerung g, in Magnesium­

sulfat

D as R aum gew icht der W ürfel am  Prüfungstag ist in 
Klam m ern beigefügt.

RICHTLINIEN FÜR DIE H ERSTELLU N G VON M ÖRTEL UND BETO N 1.

Von E . P r o b s t ,  Karlsruhe i. B .

Die Ergebnisse der in den letzten Jah ren  in meinem 
Institut durchgeführten Untersuchungen haben neuerdings be­
wiesen, daß die Voraussetzungen für die H erstellung von gutem 
Mörtel oder B eton  sehr m annigfaltig und verschiedenartig sind. 
Man wird daher zweckm äßigerweise auf die Vorausbestim m ung 
der Festigkeit oder der Güte durch Form eln, wie sie von F e r e t ,  
A b ra m s , G r a f  u. a. aufgestellt wurden, verzichten. Diese 
weisen alle einen beschränkten Gültigkeitsbereich auf, weil sie 
bald den einen, bald den anderen die Güte des M aterials be­
stimmenden Einfluß unberücksichtigt lassen müssen. Gewiß 
läßt sich bei Laboratorium suntersuchungen m it derartigen 
Formeln von F a ll zu F a ll eine K ontrolle ausüben. F ü r  die U nter­
suchungen auf der B austelle  werden sie nicht zu empfehlen 
sein, weil man m it anderen M itteln den örtlichen und w irt­
schaftlichen Verhältnissen besser gerecht werden kann. R i c h t ­
l in ie n , die uns die Bestim m ung der oberen und unteren Grenzen 
der Festigkeiten ermöglichen, werden vor jeder Schem atisierung 
bewahren, die auf der B austelle  unter Um ständen zu schlechten 
Erfahrungen führen kann. D er Verbraucher muß wissen, was 
er zu tun oder zu unterlassen hat, und diesem Zwecke dienen 
Laboratorium suntcrSuchungen. E s  ist ferner notwendig, daß 
der Verbraucher, auch der Ingenieur im Konstruktionsbüro, 
die in den letzten Jah ren  eingeführten neuen Methoden kennt, 
die zugleich eine gute Grundlage für Vergleichsm öglichkeiten 
bieten, wie w ir sie in früheren Jah ren  nicht gekannt haben.

Die S ie b a n a l y s e n  und - k u r v e n  zur Bestim m ung der 
günstigsten Kornzusam m ensetzungen des Zuschlagm aterials, 
die K o n s is t e n z m e s s u n g e n  zur Kontrolle der Gleichmäßig­
keit des zu verarbeitenden Betons, deren Einführung wir 
amerikanischen Forschern zu danken haben, sind wertvolle 
Hilfsm ittel zur Verbesserung des M aterials.

D ie im einzelnen, in dem Ergänzungsheft niedergelegten 
Ergebnisse von m ehrjährigen Untersuchungen erheben keinen 
Anspruch auf Vollständigkeit. E s  bedarf noch einer ganzen 
Reihe von Untersuchungen, um die m annigfaltigen Verschieden­
heiten bei der Verarbeitung von B e t o n  m it  und o h n e  E isen ­
einlagen für g r o ß e  und k le in e  M a ss e n  zu berücksichtigen. 
Fragen w ir uns, wie man in Zusam m enfassung der bisherigen 
Erkenntnisse die G ü t e  von M ö r te l  und B e t o n  verbessern 
kann, so kom mt man zu folgenden R ic h t l i n i e n :

1 Aus dem soeben im Verlage von Julius Springer erschienenen 
Ergänzungsheft zu den „Vorlesungen über Eisenbeton, Anregungen 
zur Verbesserung des Materials" XV, 54 S. Preis RM. 3, ■

D ie  W a h l d e r  B in d e m it t e l :

Im  allgemeinen w äre es sehr wünschenswert, wenn Beton- 
und Eisenbetonfachleute mehr, als dies in der P ra x is  üblich 
ist, ihr Augenm erk auf das Studium  der B indem ittel und be­
sonders auf deren Zusam m ensetzung und Prüfungsm ethoden 
richten würden. N ur dann wird man in der Lage  sein, in den 
gegebenen Fällen  die richtige Ausw ahl unter den B indem itteln 
zu treffen.

B e i der Verschiedenheit der B indem ittel sollte der V er­
braucher im stande sein, zu beurteilen, was seinen Zwecken in 
den einzelnen Fällen  am  dienlichsten ist. Man wird beim  W asser­
bau fü r den B eton andere Gesichtspunkte einzunehmen haben 
als bei jenen Baukonstruktionen, wo der Beton stets der L u ft 
oder bald der L u ft und bald dem W asser ausgesetzt ist.

W o die M öglichkeit chemischer A ngriffe auf Betonbau­
werke gegeben ist, muß man je  nach der N atur des chemischen 
Angriffs, entscheiden können, welche Bindem ittel in den be­
stim m ten Fällen  die geeignetsten sind, ferner ob irgendwelche 
Zusätze oder konstruktive Maßnahmen erforderlich werden.

V or Beginn der A rbeit soll sich der Verbraucher durch 
entsprechende Proben überzeugen, ob es sich bei Zem enten 
um Treiber handelt.

B e i größeren Bauw erken sollten Zem entproben luftdicht 
verschlossen für etw a 1 Ja h r  nach der Verarbeitung aufbew ahrt 
werden, dam it man auch nachträglich die verwendeten Zemente 
auf ihre Güte nachprüfen kann.

B ei den Z e m e n t e n  d arf man es nicht übersehen, daß der 
W asseranspruch nicht bei allen Zem enten gleich ist. V er­
arbeitet man T o n e r d e z e m e n t ,  so ergibt sich aus den hohen 
Abbindetem peraturen die N otwendigkeit, m ehr Anm achwasser 
zu verwenden als bei anderen Zem enten.

Z e m e n t  und W a s s e r  bilden die K i t t m a s s e  die in 
genügender Menge vorhanden sein soll, um die einzelnen 
Körner des feinen und groben Zuschlagm aterials gut zu um ­
hüllen und m iteinander zu verkitten. Je  vollkom m ener dies 
geschieht desto größere Festigke it und D ichtigkeit hat m an 
zu erwarten.

Die Angabe von Mindestmengen von Zem ent pro K u b ik ­
m eter fertigen Betons h at nur dann W ert, wenn gleichzeitig 
die Kornzusam m ensetzung des Zuschlagm aterials bestim m t ist. 
E s  w äre zweckdienlicher für B eton, je  nach der A rt des B a u ­
werkes, M in d e s t f e s t i g k e i t e n  und den Grad der notwendigen 
D ichtigkeit festzulegen. M an überlasse dem sachkundigen und
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verantw ortungsbew ußten Ingenieur den geeigneten und w irt­
schaftlichsten Weg, die Güte des B etons zu sichern. D er sach- 
unkundige oder leichtfertige B au le iter wird auch bei Festlegung 
von M indestm engen Zem ent schlechten M örtel und Beton 
hersteilen können.

D ie  W a h l d e r  Z u s c h la g s t o f f e .

Nach den Ausführungen in A bschnitt 3 des H eftes haben 
sich U n t e r s u c h u n g e n  an Z u s c h la g m a t e r ia l  zu erstrecken 
au f die c h e m is c h - r h in e r a lo g is c h e  Beschaffenheit, au f 
chem ische V e r u n r e in ig u n g e n ,  auf den G ehalt an a b ­
s c h le m m b a r e n  Substanzen, auf F r o s t -  und F e u e r ­
beständigkeit, R a u m g e w ic h t  und D ic h t ig k e i t .

Außerdem  ist die K o r n z u s a m m e n s e t z u n g  nach Form , 
Größe und A bstufung m it R ücksich t a u f die erforderliche 
K o n s i s t e n z  zu untersuchen.

W egen des die F estig ke it entscheidend beeinflussenden 
W asserzusatzes sind die Zuschläge nach A bstufung und Form  
die günstigsten, die für eine bestim m te Konsistenz des Betons 
den r e l a t i v  g e r i n g s t e n  W a s s e r a n s p r u c h  aufweisen.

Bestim m end für diesen W asseranspruch ist der G ehalt an 
m e h l fe in e n  Bestandteilen, das V erhältn is von Sand zu G rob­
zuschlägen, die Kornabstufung, die Größe und Menge des m axi­
m alen K orns sowie die Kornform .

A lle Untersuchungen zeigen, daß S a n d  und G r o b z u ­
s c h la g  in ein bestim m tes V erhältn is abgegrenzt werden müssen, 
wenn m an guten M örtel und B eton  verarbeiten w ill.

So zeigen die Frgebnisse aus einer sehr großen Zahl von 
Untersuchungen am erikanischer Forscher, daß das Verhältnis 
von Sand zu Grobzuschlag innerhalb der Grenzen 1  : 1 bis I : 2 
liegen muß, wenn man gut verarbeitbaren B eton (plastisch 
bis ganz weich) erhalten will.

D er S a n d  bis zu 7 mm oder nach den neuen deutschen 
Bestim m ungen bis zu 5 mm muß g u t  a b g e s t u f t  sein.

Zu v e r m e id e n  ist ein übergroßer Gehalt an staubfeinem  
Sand. D ie Untersuchungen haben gezeigt, daß Feinsand bis 
zu Korngrößen von 0,3 mm in.M engen, die größer sind als 5 %  
des A nteils des gut abgestuften Sandes, sowohl bei M örtel 
als auch bei Beton die F e s t i g k e i t  verm indert. B e i fetteren 
M örtelmischungen als 1 : 3 soll dieser B etra g  entsprechend 
verringert, bei m ageren M örtelm ischungen der Prozentsatz 
um den B etrag  des wegbleibenden Zem entes erhöht werden.

B e i B r e c h s a n d  ist die S iebkurve im Vergleich zu der 
Siebkurve des Flußsandes etw as nach oben gekrüm m t. D em ­
entsprechend ist auch der Feinsandgehalt zu bemessen.

Die W ahl eines richtig abgestuften Sandm aterials, wie 
sie vorstehend als Bedingung für m öglichst große Festigkeiten  
von B eton gekennzeichnet wurden, h at nach den Ergebnissen 
der Schwindm essungen einen gleich günstigen E in fluß  auf den 
S c h w in d  p ro z e ß .

W ill m an die W a s s e r d u r c h l ä s s i g k e i t  v e r r i n g e r n  bei 
gleichzeitigem  Verzicht au f die größtm öglichen Festigkeiten , 
so w ird man den Feinsandgehalt bis zu etw a 15  %  des gesam ten 
Zuschlags steigern können.

B e i G r o b z u s c h la g  über 5 oder 7 mm  wird man zwischen 
K i e s  und g e b r o c h e n e m  M aterial zu unterscheiden haben.

D ie Ergebnisse der Untersuchungen im In st itu t an Beton 
innerhalb der M ischungsverhältnisse 1 : 4 bis 1 : 8 haben gezeigt, 
daß ein R a u m g e w ic h t  unter 2,25 b is 2,30 d arau f hinweist, 
daß die Kornzusam m ensetzung des Zuschlagm aterials nicht 
gut abgestuft und daher verbesserungsbedürftig ist. D as beste 
Raum gew icht wird man unter sonst gleichen Verhältnissen 
erzielen, wenn die Konsistenz zwischen crdfeucht und plastisch 
ist. D a  bei der gleichen Konsistenz der W asseranspruch von 
K ies geringer ist als der von Schotter, so wird das Raum gew icht 
von Kiesbeton unter sonst gleichen Verhältnissen größer sein.

D ie  W a h l d e s  W a s s e r z e m e n t f a k t o r s  (W ZF).
Aus allen Untersuchungen h at man die B edeutung des 

W Z F  (Verhältnis von W asser zu Zement) für die Güte des 
Betons erkannt.

E s  muß daran erinnert werden, daß unsere gewohnten 
Angaben des W asserzusatzes in Prozenten der Trockenm ischung 
kein klares B ild  von der Beschaffenheit des B etons geben können, 
wenn nicht gleichzeitig die Kornzusam m ensetzung dabei zum 
A usdruck gebracht w ird. D aran kranken alle unsere bisherigen 
Angaben, w eil sie keine M öglichkeit zu Vergleichen bieten. 
W ir waren gewohnt, als feststehend anzunehmen, daß ein größerer 
W asserzusatz geringere Festigkeiten  gibt als ein kleiner W asser­
zusatz. W ir waren überrascht, wenn w ir m anchm al bei p la­
stischen Betonm ischungen größere Festigkeiten  erhalten haben 
als bei erdfeuchten m it gleichem  M ischungsverhältnis. D er B e ­
griff „W asserzem entfaktor" b ietet uns die M öglichkeit zu V er­
gleichen. E s  ist ein Ausdruck für die Güte der K it t m a s s e  und 
dam it für die Güte des Betons. W ir müssen daher die Faktoren 
betrachten, die den W Z F  beeinflussen:

D ie Anreicherung des Z e m e n t e s  im Beton bei gleichem 
W assergehalt drückt den W Z F  herunter und steigert dam it die 
Festigkeit.

D ie A bstufung des Z u s c h l a g m a t c r i a l s  beeinflußt, wie 
gezeigt wurde, die K o n s i s t e n z  des Betons und d am it auch 
den W Z F . E ine Änderung der K örnung wird bei gleicher 
Konsistenz des B etons eine Änderung des W Z F  und zugleich 
der Festigke it herbeiführen. S a n d r e i c h e  oder s c h a r f k a n ­
t i g e ,  gebrochene Zuschlagstoffe erfordern m e h r  W a s s e r  als 
rundliches Zuschlagm aterial oder richtig abgestufter Sand. 
Dementsprechend werden bei gleichbleibender Zementmenge 
unter diesen U m ständen die notwendigen Anm achwasser­
mengen größer werden. D er W Z F  wird gleichfalls wachsen, 
und die F estigkeit dam it verringert werden.

Zu beachten ist ferner, daß ein allzu großer Feinsandgehalt 
nicht nur m ehr W asser, sondern auch m ehr V erkittungsm aterial 
braucht.

H at m an die R ich tigkeit der vorstehenden Leitlinien 
erkannt, so ergibt sich die für die Anwendung wichtige F o l g e ­
r u n g ,  daß die r i c h t i g e  B e s t im m u n g  des W a s s e r z e m e n t ­
f a k t o r s  für die G ü t e  von B e t o n  und M ö r t e l  entscheidend ist.

In  der Konsistenzprüfung h at man ein gutes M ittel, den 
W Z F  bei jedem  B auw erk  den wechselnden Zusammensetzungen 
des Zuschlagm aterials anzupassen und die Gleichm äßigkeit 
des zu verarbeitenden Betons zu gewährleisten.

B e i der V e r g e b u n g  von B  e t  o n - oder Eisenbeton a r b e i t e n  
würde es sich daher empfehlen, die Grenzen für den W asser­
zem entfaktor anzugeben.

Bearbeitet von Reg.-Baumcistcr Dr. Ing. G. E h n e r t ,

I. Neuere und ältere M örtelzusätze, D ichtungs- und Schutz­
anstrich e, Stahlbeton, neuzeitliche teerfreie B edachungen 

und verw andte B au sto ffe .
Wenn es auch in neuerer Zeit —  namentlich dank der 

Forschungsarbeiten an den deutschen und österreichischen Material- 
Prüfungsämtern und Anstalten gelungen ist, die Bedingungen auf­
zufinden, bei deren Ihnehaltung ausschließlich aus seinen Grund­
stoffen: Zement, Sand, Zuschläge und Wasser ein vollkommen dichter 
Beton gewonnen werden kann, so genügt dieser doch vielfach

F o e r s tc r  und Dipl.-Ing. H. E. S ch u b e rt .

noch nicht all den Anforderungen, die namentlich in chemischer Hin­
sicht und chemischer Unangreifbarkeit in der Praxis an Beton- 
und Verbundbauten gestellt werden müssen. Demgemäß ist es nur 
allzu erklärlich, daß die Lösung der hier vorliegenden schwierigen 
Aufgabe von vielen Seiten in Angriff genommen und auf oft recht 
verschiedenem Wege gefunden wurde. Hierbei kann einmal der 
Zement und Beton durch Zusätze, die seinem Anmachcwasser bei­
gefügt werden, dicht und wetterbeständig gemacht, andererseits 
auch in dem gleichen Sinne durch Zumengung eines Trockenfabrikates 
zum Zement verändert, endlich durch Schutzanstriche oberflächlich

B A U S T O F F S C H A U .
Geheimrat Prof. Dr. M.
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gedichtet und chemisch beeinflußt werden. Von der ersten Art 
der Mörtelzusätze, die mit dem Anmachewasser vermengt werden, 
seien zunächst ältere und neue Erzeugnisse erwähnt:

r. C eresit. Wenn in der vorliegenden Zusammenfassung 
Ceresit auch noch Erwähnung findet, so geschieht, dies vorwiegend 
nur wegen der Vollständigkeit der Darstellung, da Ceresit so überaus 
weit bekannt ist und mit so hervorragendem Erfolge überall 
verwendet worden ist, daß eine besondere Heraushebung nicht not­
wendig erscheinen könnte. Das von den Wunnerschen Bitumen- 
Werken in Unna i. Westf. seit langem hergestellte erstklassige 
Dichtungsmittel, ist einmal frei von jeglichen Stoffen, die auf Zement 
zersetzend einwirken oder seine Abbindung ungünstig beeinflussen, 
oder endlich seine Festigkeit verringern könnten, und andererseits 
durch seine chemische Zusammensetzung, vor allem seinen kolloi­
dalen Zustand befähigt, sich auf das innigste mit dem Zement 
;— dessen Erhärtung auf kolloidal-chemischem Wege sich vollzieht 
— zu verbinden und dessen Poren auszufüllen. Eine weitere Folge 
hiervon ist, daß die Zug- und Druckfestigkeit des Mörtels und Betons 
keine Herabsetzung erfährt. Da Ceresit — in kaltem Wasser leicht 
verrührbar —• seine chemisch wirksamen Bestandteile in sehr fein 
verteiltem Zustande enthält, so wird einerseits durch verhältnismäßig 
geringe Mengen eine Höchstwirkung erzielt, wie andererseits die 
Feinheit der Stoffverteilung eine gleichmäßige Wirkung im Mörtel 
und Beton sichert. Wie durch Versuche nachgewiesen, ist der 
Grad der Wasserabweisung bei Ceresit deshalb auch um das 
Mehrfache höher als bei vielen anderen Dichtungsmitteln. 
Ein einfacher Ceresit-Innenputz, 2 bis 4 cm stark, reicht selbst bei 
hohem Grundwasserstande zur Erzielung staubtrockner Keller aus; 
ein nur 2 cm starker Außenputz schützt Schlagseiten vor dem Durch­
dringen des Regens, 3—4 cm Ceresit-Putz über dem Scheitel der 
Tunnelgewölbe verhindert' dauernd das Durchsickern zerstörender 
Bergwässer. Hervorhebenswert ist auch der mit Ceresit-Mörtel ge­
wonnene Erfolg bei Zementbauten im Meerwasser, bei Abwässer- 
kanälen, die schwachsaure Wässer ablciten, bei Bauten der Kaliwerke, 
bei den Ammoniäkgruben der Gasanstalten, bei Mineralquellen u.a.m. 
Erfordert werden für 1 m3 nassen Mörtels oder Betons rd 25 kg Ceresit; 
eine 2 cm starke Putzschicht erfordert auf im* 54 kg, eine 4 cm starke 
entsprechend 1 kg Ceresit. Das Aufträgen und Behandeln des Cercsit- 
Isoliermörtels ist genau das gleiche wie des normalen Zementmörtels. 
Ceresit-Mörtel ist endlich auch ein wirksamer Schutz für Linoleum, 
Steinholzfußböden u. dergl., da cs jedes Aufsteigen von Feuchtigkeit 
sowie Faulen und Verbeulen des wasserempfindlichen Fußboden­
belages verhindert.

Weitere Erzeugnisse der Wunnerschen Bitumen-Werke sind: 
Ceresitol und No von. Erstcres ist ein nicht sichtbarer, nach Ver­
suchen in Dahlem absolut wasserdichter Außenanstrich, letzteres ein 
wasserdichter Fassadenputz, billiger als Zement, fertig, in jeder 
Putztechnik herstellbar und bereits bei 5 mm Stärke vollkommen 
wasserdicht.

2. M ö rte lz u sa tz  Biber ist ebenfalls vielseitig in der Praxis 
eingeführt und bewährt, so daß liier nur kurz auf ihn eingegangen 
zu werden braucht. Im besonderen hat sich seine große Ausgiebigkeit 
bei der baulichen Verwendung gezeigt; er füllt die Zwischenräume 
zwischen den kleinsten Teilen von Zement und Sand nicht nur voll­
kommen aus, sondern bildet außerdem mit den Bestandteilen des 
Zementes dauernd unlösliche, wasserabweisende Verbindungen. 
Biber-Putz wirkt ferner keimabtötend, verhindert Ausblühungen 
und wird nie rissig. Biber kommt in 2 Formen in den Handel; A. eine 
bituminöse, schwarze Flüssigkeit, dem fertig angerührten Zement­
mörtel beigefügt, vorwiegend für Dichtungsarbeiten benutzt; B. weiß, 
geruchlos, in Teigform, nur mit dem Anmachewasser des Mörtels 
oder Betons zu verrühren, vorwiegend für wasserdichten Außen- 
und Innenputz. Materialverbrauch (bei Mischungsverhältnis 1 :3 )  
für 1 m2 Außenputz i / 2 cm stark, J/„ kg, 2 cm stark Vs bei 1 :2  
zur Dichtung bei Kellern usw. für x m2 etwa V  kg. Hersteller: G. A. 
Braun, ehem.-techn. Erzeugnisse, Köln a. Rh.

3. A n ta q u id , hergestellt von der Deutschen Kahneiscn-Gesell- 
schaft (Berlin W 8) ist ein Mörtelzusatz mit allen von einem solchen 
verlangten Eigenschaften und vielseitigst bewährt. Es wird in dick­
flüssiger Form geliefert und löst sich im Anmachewasser vollkommen 
und leicht, wodurch die gleichmäßige Verteilung und spätere dichtende 
Wirkung im Mörtelwasser und Beton gesichert ist. Die innere Ab­
dichtungsfähigkeit von Antaquid gibt sich u. a. in der Beobachtung 
zu erkennen, daß es die elektrische Widerstandsfähigkeit des Betons 
um das 362fache erhöht. Festigkeit und Erhärtungskraft von Beton 
und Mörtel bleiben bei Zusatz von Antaquid durchaus unverändert. 
Der Verbrauch an Material ist gering; eine 2 bzw. 2,5 bzw. 3,5 bzw. 
4,0 cm starke Putz- oder Anstrichschicht verlangt 0,27 bzw. 0,33 bzw. 
0,4 bzw. 0,53 kg Antaquid. Für wasserdichten Beton von größerer 
Stärke braucht man 1 T. Antaquid auf 36 T. Wasser; um 1 m3 wasser­
undurchlässigen Beton 1 :5  herzustellen, sind 4 kg Antaquid notwendig. 
Für wasserdichten Putz nimmt man x kg Antaquid in 18 1 Vasser. 
Nach Versuchen in Stuttgart sind mit Antaquid angemachte Beton­
platten, 28 Tage alt, bei 12 at. Druck noch als vollkommen undurch­
lässig befunden worden. Der Rückgang der Druckfestigkeit bei Anta- 
quidzusatz gegenüber reinem Anmachewasser ist ein geringer: von 
429 kg/cm2 bis auf 416 kg/cm2 —  ist also praktisch ohne Bedeutung.

4. E in  hervorragendes A b d i c h t u n g s m i t t e l  in F orm  eines 
Mörtel Zusatzes fü r  B eton- und  E isen b e to n b au ten  a ller A rt sowie fü r

deren Verputz stellt auch das seit fast 2 Jahrzehnten vielfach ver­
wendete S ika-M aterial der G. m. b. H. Ivasp. Winkler in Durmers­
heim (Baden) dar. Unterschieden wird eine langsam und schnell­
bindende Sika, erstere für Betonbauten aller Art zum Schutz gegen 
aggressive Wässer (Sika 1), letztere in verschiedenen Zusammen­
setzungen, als S to p fs ik a  (Sika 2), ein plötzliches Abbinden und ein 
sehr schnelles" Erhärten des Zementes bedingend, durch besonders 
großes Haftvermögen ausgezeichnet und bis zu 20 at. Wasserdruck 
mit Erfolg verwendbar, F u g e n s ik a  (3) ebenfalls in wenigen Minuten 
abbindend, sehr raumbeständig, von hoher Klebkraft und die Druck­
festigkeit des Zementes um rd. 50% erhöhend, verwendet imTunnelbau, 
bei Hallen, Schächten, Brücken usw., F lä c h e n -S ik a  (4) zur Flächen- 
abdichung, ein äußerst dichter Verputz, anwendbar auch im bewegten 
Wasser, chemisch beständig (auch gegen Meerwasser und schwach 
aggressive Wässer), ein äußerst dichter und harter Putz und endlich 
eine schnellbindende B e to n - und V e rp u tz -S ik a  (4a) gegen alle 
aggressiven Wässer, selbst in bewegtem Wasser und während des Wasser­
andranges zu verwenden. L a n g sa m b in d e n d e  S ik a  als Beton-Sika, 
d. h. als Zusatz zur gesamten Betonmasse, wird in der Form letzterem 
beigeiiigt, daß man zunächst 1 Volumen Sika-Paste in 10—-15 Volumcn- 
teilen Wasser lost und hiermit den Beton anmengt. Letzterer von Mörtel- 
konsistenz ist innerhalb 54 Stunde zu verwenden. Für 1 m l Beton 
werden bei einer Mischung von 1 :2 :3  etwa 12, bei 1 : 3 : 5  etwa 10 kg 
Sika gebraucht. Bei Anschlußfugen ist ein Mörtel 1 Zement: 1 Sand 
mit der vorgenannten Sikalösung etwa % cm stark vor Fortsetzung 
der Betonierung, anzuwerfen. Handelt cs sich tim die Verwendung 
von Sika zu Wandverputz gegen aggressive Wässer, so ist 1 Volumen 
Sika-Paste auf etwa 8 bis 12 Volumenteile Wasser zu nehmen. Zum 
Anspritzen des Putzes dient hier eine Mischung i.Zementzu i\ '2 Sand, 
der man bei Ziegelmauerwerk noch 10%  hydraulischen Kalk zusetzt, 
während beim Anwurf die Mörtclmischung 1 :2  bis 3 gewählt 
wird. Die Dicke der Spritzschicht soll 3—5 mm Ixetragen, der Anwurf 
in 3 Schichten von zusammen 2*/2—3 cm Gesamtstärke erfolgen. Bedarf 
für 1 Sack Zement etwa 15 1 Sikalösung. Der letzte Anwurf ist mit 
Portlandzement und Sikalösung abzuglätten. Ähnlich sind die Bödcn- 
abdichtungcn zu bewirken und Außenputze (Sikalösung 1:8) aufzu­
bringen; liier empfiehlt sich ein Zcment-Kalk-Mörtel. Bei Briickcn- 
abdichtungen ist die Sika-Zement-Masse erdfeucht zu verwenden und 
die Oberfläche vermittels eingeriebenen Zemcntpulvers noch besonders 
zu glätten und zu härten.

Wird schnellbindende Sika bei Wasscrandrang und -druck verwen­
det, so sind bei Stopfarbeiten zunächst die Risse zur Erzielung größerer 
Festigkeit zu erweitern, alsdann 1 Teil Sika 2 mit höchstens 50% Wasser 
mit 2 Teilen Portlandzemcnt zu einem homogenen Teig zu vermengen, 
der fest in die Risse cinzudrücken und hier bis zum Erhärten anzupressen 
ist. Bei Sika 3 ist bei entsprechenden Arbeiten die Mischung 1 Sika: 
3 —4 Zement, bei Sika 4 und Verputz 1 Sika: 1 bis 4 Wasser: 1 Zement:
54 bis 1J2  Sand, endlich bei Sika 4a, für Beton und Verputzarbeiten 
gegen alle aggressiven Wässer und während des Wasserdruckes an­
wendbar, 1 Sika : 3—5 Teilen Wasser : 1 Zement ; 2 Sand : 3 Stein 
bezw. Zementmörtel 1 :  2 (bei Putz).

Aus Versuchen, die im Jahre 19x9 an der Eidgenössischen Material- 
priifugsanstalt in Zürich mit Sika durchgeführt wurden, geht zunächst 
hervor, daß durch Sikazusatz zum normalen Portlandzement Beginn 
und Schnelligkeit des Abbindens beliebig geregelt werden kann, daß ein 
Sikazusatz auch auf die Druckfestigkeit von Portlandzementmörtel 1 :2  
sehr günstig einwirkt, desgl. auf die Biegefestigkeit und auf die 
Wassernndurclilässigkeit (Sika 1 macht Zementmörtel 1 :5  und 1 :6  
noch bei sehr hohem Wasserdruck vollkommen wasserdicht). Gleich 
gute Ergebnisse lieferten Versuche im Jahro 1922 in der Karlsruher 
Bautechnischen Versuchsanstalt. Im besonderen sei hier erwähnt, daß 
eine Portlandzement-Sand-Misclxung 1 :3  mit Sikalösung 1 : 10  sich nach 
14 Tagen noch vollkommen wasserdicht bei 6 at Drxick erzeigte. Be­
sonders günstig wirkt Sika aber auf die Schwindung von Portland­
zement ein; hier zeigten Zusätze von Sika 3 oder 4 während der ersten 
Abbindezeit nicht nur keine Schwindung, sondern sogar eine für be­
sondere Zwecke sehr erwünschte kleine Dehnung. — Die Haftung des 
Sika-Zementmörtels ist eine sehr große; selbst auf dem, von durcli- 
sickerndem Wasser überspülten Untergrund haftet das Material außer­
gewöhnlich sicher. Die Anwendungsgebiete erstrecken sich auf Ab­
dichtung, Isolierung und Trockenlegung von Baulichkeiten aller Art, 
auf die Herstellung wasserdichter Überzüge unter Fußböden, 
namentlich solchen aus Steinholz und ähnlichen Stoffen, auch unter 
Linoleum, auf Außen- und Innenputz, im besonderen bewälxrt bei Bade­
anstalten usw., Schächten, Turbinenkammern, Stallungen usf., ferner 
auf die Herstellung von wasserdichtem Mauerwerk bzw. Beton im Gebiete 
des Wasser-, Brücken-, Eisenbahn- und Straßenbaues, endlich auf die 
Gewinnung wasserundurchlässiger Betonwaren.

Von demselben Werk (Kasp. Winkler & Co. G. m. b. H., Durmers­
heim in Baden) werden zudem hergestellt und bald hier bald dort in 
Verbindung mit Sika verwandt: P u rig o , zur Sicherung von Gestein 
gegen Mauerfraß, zur Steinhärtung und -festigung gegen chemische 
Einflüsse und mechanische Einwirkung, ferner: C o n servad o , ein Im­
prägnierungsmittel, farbig oder farblos, zur Dichtung und zum Schutze 
verwitterter Natur- und Kunststeine, auch ein wetterfester Deckanstrich, 
beständig u. a. gegenüber Thermalwässern, zugleich auch ein Putz und 
Anstrich auf Beton- und Verbundbauten mit dem Erfolge, das Entstehen 
von Schwindrissen zu vermindern; weiter Ig a s , ein Aufkittmittel
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für Parkett, Dachpappe, Bleiplatten usw.' weiter Igol, ein schwarz­
brauner, elastischer, dichtender, hitzebeständiger, wetterfester Anstrich, 
auch auf feuchtem Untergründe haftend und zugleich, selbst schon 
bei 54 bis 1 54 mm Auftragsstärke, eine wirksame Isolation dünnwandiger 
Mauern gegen Kälte und Hitze; endlich S erv o , eine mineralische 
Flüssigkeit als Zusatz zu Kalkmörtel, der hierdurch große Haftung, 
Dichte und Wetterbeständigkeit erlangt, und A n tifro s to , ein Gefrier- 
scliutzpräparat, ohne irgend schädliche Einflüsse auf Beton oder Eisen.

5. T r ic o sa l, hergestellt von der chemischen Fabrik Grünau 
(Landshoff & Meyer A. G.), gehört zu den in letzter Zeit außerordentlich 
vielseitig und mit bestem Erfolge verwendeten Dichtungs-, Härtungs­
und Schutzmitteln. Es wirkt durch Veränderung der Oberflächen­
spannung porenverkleinernd, erhöht zudem — wie einwandfreie Ver­
suche festgestellt haben, die natürliche Quellfähigkeit des Zementes 
beim Auftreffen von Wasser; hierdurch erklärt sich auch die sehr be­
deutsame Dichtungswirkung von Tricosal. Andrerseits ist es aber auch 
erklärlich, daß solch ein Mittel verschieden wirken wird, je nach der 
Zusammensetzung, auch der Korngröße, Sandart usw., des Zement- 
bzw. Betongemisches. Deshalb sind hier auch Angaben in dieser H in­
sicht notwendig, um ein Maximum von Wirkung zu erzielen. Nach ein­
wandfreien wissenschaftlichen Versuchen in Stuttgart ergibt Tricosal 
dauernde Wasserundurchlässigkeit bis 200 at, ist frei von bituminösen 
und fettigen Stoffen, beeinträchtigt nicht die natürliche Atmung des 
Mauerwerks, ist farb- und geruchlos, verhindert nicht im geringsten 
das Haften des durchtränkten Mörtels in Fugen und als Putzschicht. 
Tricosal wird in konzentrierter Lösung geliefert, leicht in Wasser gelöst 
und in einfachster Weise dem Anmachewasser zugefügt.

Ein Sondererzeugnis ist unter der Bezeichnung T r ic o sa l II I  seit 
kurzem im Handel. Da die normalen Zemente mit diesem Härtemittel 
verschieden reagieren, ist stets mit dem in Aussicht genommenen Zemente 
ein Vorversuch zu machen, namentlich über Abbindezeit und End­
erhärtung. Ein für Tricosal brauchbarer Zement muß mit unverdünnter 
Lösung einen Abbindebeginn nach bereits 2 Minuten, ein Ende nach 
8—10 Minuten ergeben. Durch Sandbeimengungen oder entsprechende 
Verdünnung der Anmachelösung wird die Abbindezeit verlängert. 
Nach Versuchen verkürzt Tricosal I I I  die Abbindezeit sehr erheblich, 
erhöht in hohem Grade die Festigkeit und bewirkt eine starke, für Bauen 
bei tieferen Temperaturen erwünschte Temperatursteigerung beim 
Abbinden. Tricosal III findet Verwendung zu Zementdichtungsarbeiten 
bei starkem Wasserandrange, zur Dichtung dauernd feuchter Sicker­
stellen, zum Vergießen von baldigst in Betrieb zu stellenden Maschinen 
und allgemein bei Betonierungsarbeiten im Frost.

Nach neuesten in der Stuttgarter Materialprüfungsanstalt vor­
genommenen Untersuchungen bewirkt ein Zusatz von Tricosal II I  
bei hochwertigem Zement einen Erhärtungsbeginn von 1 Minute, eine 
Bindezeit von 2 Minuten; bei normalem Portlandzement bzw. Eisen- 
portlandzcment liegen diese Zahlen bei 54 und % bzw. 2 und 6 Minuten. 
Wenn man auch derartig kurze und bisher nicht bekannte Bindezeiten 
auch nur selten wird ausnutzen können, so geben sie doch einen Maßstab 
ab für die starken Wirkungen von Tricosal I I I  und lassen zugleich er­
kennen, daß eine entsprechende Verdünnung des letzteren möglich ist 
und nach ihr sich auch die Abbindezeit wird regeln lassen. Zugleich 
zeigen die Stuttgarter Versuche, daß ein Zusatz von 17,3%  bzw. 15 ,3%  
Tricosal III  zu Portland- bzw. Eisenportlandzemcnt dessen Druckfestig­
keit nach 3 Tagen von 50 auf 100 bzw. von 31 auf 94 kg/cm2 steigert. 
Hierbei war die Mischung 1 :3  und der Mörtel weich1.

Von norm alem  Tricosal erfordert wasserdichter Mörtel auf 100 1 
Zement rd. 1,2 und 1,5 kg =  1,0 bis 1,2 1 Tricosal. Größere Zusatz­
mengen sind nicht am Platze, da eine Verbesserung der Wasserdichtung 
nicht eintritt, ja sogar eine Abbindezeitverlängerung die Folge ist. Tricosal 
hat zudem den Vorteil, den Mörtel mit weniger Wasserzusatz als normal 
plastisch zu bekommen, x m2 Putz 1 :2  von 2 cm Stärke erfordert rd. 
170 g, 1 : 3  rd. 150 g Tricosal’ Frische Putzflächen sind auch hier mehrere 
Tage lang feucht zu halten. 1 m* wasserdichter Beton in plastischem 
Zustande (1:2 :2) verlangt rd. 5,8 bis 4,7 1 Tricosal. —

Nach Versuchen im Charlottenburger Untersuchungsamt bewirkt 
endlich auch das Normal-Tricosal eine recht bedeutende Festigkeits­
erhöhung des Zementmörtels, und zwar bei kombinierter Erhärtung 
sowohl der Zug- als auch der Druckfestigkeit, wie aus der nachstehen­
den Zusammenfassung sich ergibt:

Erhärtungszeit
Zugfestigkeit 

ohne | mit 
Tricosal 
kg/cm2

Druckfestigkeit 
ohne | mit 

Tricosal 
kg/cm2

7 Tage (1 Luft, 6 Wasser) . , .  
28 Tage (1 feucht, 27 Tage

20,07 22,42 M3 .S 184.5

W asser)................................. 26,8 26,5 218,6 257.8
28 Tage komb. Lagerung . .. 35.04 46,04 286 3° 2.3

6. Unter „A w a " bringt die Firma Andernach in Beuel a. Rh. 
weiterhin einen M ö rte lz u sa tz  in den Handel, der nach Versuchen 
des Materialprüfungsamtes in Dahlem bei einem nur 54 prozentigen 
Zusatz zum Zementmörtel eine Wasserdichtigkeit dieses bis fast 70 m

1 Weiteres vgl. im „Zement", 15. Jhrg., Nr. 7 und „Eisenbeton­
bau" Bd. I, S. 43 (herausgegeben vom Deutschen Beton-Verein).

Höhe, also über 6 at erwiesen hat. ,,Awa"-Mörtelzusatz findet deshalt 
Verwendung zum Dichten von Kellern, für Talsperrenmörtel, Bchäl 
ter aller Art, im Tunnelbau, für die Abdichtung von Schlagwetter 
seiten usw. Da dies Material zugleich eine stark desinfizierend! 
Wirkung besitzt, daneben wasserabweisend ist, so schützt es aucl 
gegen Fäulnis, Pilzbildungen und Hausschwamm. Bei der Anwendunj 
wird „A w a" mit dem Anmachewasser des Mörtels verrührt.

7. H e im a lo l dient seit mehr als 20 Jahren zur Herstellunj 
wasserdichten Mörtels; es ist ein Mörtelzusatz in Form einer Emulsion 
Heimalol ist nicht nur in Deutschland, sondern auch im Auslande, st 
namentlich auch in den Tropen in ausgedehntem Maße verwendcl 
worden. Der Zusatz hat selbst bei sehr .starkem Wasserandranj 
beste Erfolge gesichert. In der Regel wird 1 1 Heimalol mit 10— 15 
Wasser zu einer „Milch" verrührt und mit dem trockenen Zement 
Sand-Gemisch ein leicht flüssiger Mörtel erzeugt, der wie jeder ändert 
normale Mörtel weiter behandelt und verwendet wird. Für 1 m
2 cm starken Außenputzes werden 0,5, für 1 m2 3 cm starker Keller 
sohle rd. 0,7 kg Heimalol gebraucht. Herstellcrin: die Heimalol G. 111
b. H., Datteln i. W.

8. Der Vollständigkeit halber sei auch P re o lit  mit seinei 
Sonderart P re o lit -M ö rtc lz u s a tz  erwähnt. Während erstercs sei1 
langen Jahren als ein fertig gelieferter, kalt aufzutragender Isolier 
anstrich für Beton und Mauerwerk gegen Erdfeuchtigkeit viel verwende: 
und infolge seiner Undurchlässigkeit und Beständigkeit gegen Säurer 
und Laugen bestens bewährt ist, macht Preolith-Mörtelzusatz Pul; 
und Beton vollkommen wasserdicht, wie die Versuche am Dresdnei 
Materialprüfungsamt erkennen lassen. Diese bezeugen zugleich, dal 
dieser Mörtelzusatz in keiner Richtung die Abbinde-, Haft- und Festig 
keitsverhältnisse des Zementmörtels und Betons ungünstig bccin 
flußt. Hersteller: A. Pree, Dresden-N.

9. P ro la p in  (der G. m. b. H. Hauenschild, Chcm. Fabrik 
Hamburg) ist ein in das Anmachewasser zu verrührender Mörtelzusat; 
und findet Anwendung als Schutz gegen Grundwasser, als Abdichtung 
von Putzflächen gegen den Regen, zur Behälterdichtung, hier in Ver­
bindung mit Lithurin2, endlich zur Trockenlegung feuchter Innen­
wände, zur Beseitigung von Salpcterausschlag usw. Prolapin isi 
öl- und fettfrei, stellt keine wasserunlösliche Emulsion dar, sondern 
ist im Anmachwasser löslich. Auch hier bildet sich ein rein chemischer 
Dichtungsvorgang aus. Da die Wasserlöslichkeit eine gleichmäßige 
Verteilung des Prolapins im Mörtel sichert, tritt keine Veränderung 
der normalen Arbeitsweise im Betonbau ein. Wie Versuche gezeigt 
haben, hält der mit Prolapin angemachtc Mörtel und Beton den in 
der Praxis vorkommenden Wasserdrücken durchaus stand. Für ab­
weisenden Fassadenputz findet Prolapinzusatz bei Zement-, Kalk- 
und Edelputzflächen jeder Art Verwendung. In Verbindung mit 
einem nachträglichen Anstrich von Lithurin wird Prolapin zum 
Dichten, Härten und Schützen von Beton gegen Öle, Säuren, Laugen, 
Abwässer u. dgl. mit besonderem Erfolge benutzt.

10. D u r ix  — hergestellt von der Chem. Fabrik John Warnk in 
Hamburg 1 —  ist ein Mörtelzusatz zur Dichtung und Härtung von 
Mörtel aller Art und Beton, der allen Anforderungen, die an ein der­
artiges Material zu stellen sind, genügt, d. h. er ist leicht lösbar, farb­
los, leicht verarbeitbar, frei von Gl und Fett und langjährig mit bestem 
Erfolg als Zusatz bei der Mörtelbereitung, als Dichtungsmittel be 
Arbeiten in Grundwasser, auch für Zementestriche unter empfindlichen 
Fußböden usw. in der Praxis verwendet worden. Hierzu hat Duria 
neben seinen guten baulichen Eigenschaften vor allem auch sein ge­
ringer Preis geholfen. Dieselbe Firma bringt auch einen einwand 
freien farblosen, wasserundurchlässigen Imprägnierungsanstricl 
„Imperman" in den Handel (vergl. S. 00).

1 1 .  D en sin  ist ebenfalls ein Mörtelzusatz (Fabrik chem.-techn 
Produkte, Frankfurt a. M.), der nach Versuchen sehr hohem Wasser­
druck widersteht, Talsperren, Behälter, Keller vollkommen wasserdicht 
macht, dem Außenputz zugemengt das Eindringen von Feuchtigkeit 
ausschließt, einen farbigen wasserdichten Anstrich gibt und siel 
durch besondere Preiswürdigkeit auszeichnet. Densin ist heute eil 
sehr viel verwendetes Schutz- und Härtungsmittel für alle mögliche! 
Steinbauten. E r steht dem von der gleichen Firma hergestelltei 
Lapidensin nahe, d. h. dem seit 75 Jahren bereits allgemein verweil 
deten Szerelmey-Steinschutzmittel.

12. R iu n it . Seiner Natur nach ist es ein T ro c k e n fa b r ik a t  
das aus fein gemahlenen weißen Chemikalien gebildet ist. Hergestell 
von der Chem. Fabrik Billdeich (Richard Unger, Hamburg27-) Riuni 
bedingt eine sehr schnelle Erhärtung und Abdichtung des Zement 
auf chemischem Wege. Es wird in mehreren Stärken: Nr. 1 für leicht 
bis mittelschwcre Dichtungen, Nr. 2 für schwierige und schwerst 
Dichtungengeliefert;auf je 50kg Zement werden bei Nr. 1 254. hei Nr.
3 kg Riunit zugesetzt. Wegen des sehr schnellen Abbindens ist ein 
nur kleinere Menge Beton herzustellen, auch ist der Mörtel steif an 
zumachen. Riunit und Zement sind zunächst tro ck en  zu vermengen 
Die weitere Verarbeitung erfolgt genau wie bei Zement. Nach Auf 
tragen und Einbringen des Mörtels ist dieser für kurze Zeit unberühr 
zu lassen und dann glatt zu bügeln. Während der Verarbeitung is 
das andringende Wasser möglichst, am besten ganz, femzuhalten 
Bei sehr starkem Wasserandrang empfiehlt sich zur Vermeiduni 
eines Abhebens der Betonschicht anstatt des Kieszusatzes eine Ein 
fügung abgesiebter Guß- oder Eisenspäne. Die Abbindung erfolg

2 Vgl. S. 565.
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in Mischung i : i  in 5 bis 10 Minuten, bei 1 : 3 bis 1 : 5 in etwas längerer 
Zeitspanne. Eine besondere Verwendung findet Riunit (Nr. 3) als Zusatz 
zum Schamottemörtel; hier bildet es im Feuer mit dem Schamotte- 
material eine als weitgehender Schutz wirkende Glasur; auch hier 
findet eine innige T ro ck en  Vermischung mit dem Schamottemörtel 
statt, der weiterhin eine teigartige Verarbeitung unter Zusatz von 
kaltem Wasser erfährt. Bei der Verwendung von Riunit wird im be­
sonderen seine leichte und bestens übersichtliche Zumischung in trocke­
nem Zustande als Vorzug hervorgehoben, weiter das geringe Transport­
gewicht im Gegensatz zu flüssigen, gleichen Zwecken dienenden 
Mitteln als wirtschaftlicher Vorteil.''

Dichtungsanstriche, im besonderen auf Beton und Zement- 
mörtelflächen aller Art suchen diese chemisch namentlich gegen E in ­
wirkung der Atmosphäre zu festigen und zudem wasserabweisend 
bzw. wasserundurchlässig zu machen. Hierbei kommen vorwiegend 
Erzeugnisse vor, die als Fluate oder ähnliche Stoffe anzusprechen 
sind oder auf teerartigen Emulsionen sich aufbauen.

1. Von der erstcren Art sind durch lange Jahre als hervorragen­
des Schutzmittel bewährt die Hauenschild-Produkte (H. Häiuenschild, 
G. m. b. FI., Cliem. Fabrik, Hamburg 39) L ith u r in , P r o la p in 1 , 
O rkit u n d F e sta n . L ith u r in  (KeßlerschesFluat) dient vorwiegend 
der Betonflächenhärtung, zur Erzielung staubfreier Zcmentfußböden, 
als Öl-, Laugen- und Säureschutz und als Wetterschutz. Diesen ver­
schiedenen Verwendungsgebieten angepaßt, kommt Lithurin in ver­
schiedenen Marken in den Handel: „M " zur chemischen Härtung von 
Naturstein und Beton, zur Erreichung staubfreier Zementestriche, 
zugleich auch die G ru n d la g e  für die weitere Behandlung mit an­
deren Lithurin-Marken. ,,B ‘ ' dient zur Sicherung von Zementputz 
gegen Witterungsschäden, organische Säuren, Laugen, Öle, Abwässer, 
Rauchgase u. dgl.; „A “  findet Benutzung als Säureschutz in solchen 
Fällen, in denen die Putzflächen mit Nahrungsmitteln in dauernde 
Berührung kommen, ,,E "  verhindert Durchnässung infolge Schlag­
regen und dichtet die Fläche durch einen nicht sichtbaren Anstrich 
bestens ab, desgleichen „ F “ . Endlich dient eine Marke ,,A v" zur Vor­
behandlung solcher Sandsteine, welche keinen Kalkgehalt besitzen. 
Die chemische Wirkung von Lithurin ist tiefgreifend und sicher. 
Durch einfaches Aufbringen der wässerigen Lösung werden ohne 
Uberzugbildung und Farbveränderung die freien und angreifbaren 
Kalkteile sofort in unlösliche Doppelfluorverbindungen umgewan­
delt, die allen Angriffen chemischer und mechanischer Natur den 
größten Widerstand leisten. Durch einfache Umänderung der Ober­
fläche bildet Lithurin eine Härteschicht von etwa der Festigkeit des 
Quarzes und einen unzerstörbaren mineralischen, in seiner Wirkung 
beständigen Schutz.

2. K r u s t i t  von Karl Teisler & Co., Dresden-A. 20, ist ein geruch­
loses Desinfektions-, Erhaltungs- und Schutzmittel. In seiner Wirkung, 
rein chemischer Art, den Iveßlerschen Fluaten nahestehend, dichtet 
und härtet Krustit Zement- und Kalkputzflächen, Betonfußböden 
usw. Es hat sich in dieser Hinsicht besonders bewährt in Badeanstalten, 
Färbereien und chemischen Fabriken. Auch ist Krustit ein aus­
gezeichnetes Konservierungsmittel für Holz. Es kommt als Krustit- 
beize als bläulich gefärbtes Kristallpulver in den Handel, das in 6— 8 
Teilen Wasser gelöst die gebrauchsfertige Beize liefert.

Eine Abart ist K r u s t it -P u d c r , der Vernichtung von Un­
geziefer, der Verhütung von Holzschwamm (durch Vermengung der 
Deckfüllstoffc mit Krustit), der Desinfektion in Ställen, Schlachthöfen, 
Viehwagen usw. dienend.

3. S tc in d u ro l ist ebenfalls ein Schutz- und Härtemittel für 
Stein- und Zementarbeiten jeder Art gegen alle schädigenden Witte­
rungseinflüsse. (Hersteller: Chem. Laboratorium W. Erlemann, 
Berlin W 57.) Neben der Verhütung von Wasseraufnahme bedingt 
Steindurol zugleich größere Dichtigkeit, Härte und Festigkeit. Das 
Härtemittel bestellt aus zwei Flüssigkeiten hcllor Art (I und II), 
welche nacheinander auf die zu schützenden Flächen aufgetragen 
werden, die vorher naturgemäß eine gründliche Reinigung ver­
langen. Zweckmäßig ist ein Doppelanstrich mit Nr. 1, dem nach 
Einziehen der Lösung ein einfacher mit Nr. II folgt. Hierauf 
folgt ein Abbrausen der gestrichenen Flächen mit Wasser.

Steindurol hat sich auch als wertvoller Schutz gegen aufsteigende 
Feuchtigkeit erwiesen; hier werden die Grundflächen der Steine 
mit dem Härtungsmittel gestrichen.

4. Von der Deutschen Kahneisen-Gesellschaft wird als ein farb­
loses Schutzanstrichmittel gegen Feuchtigkeit P o rsa l geliefert, mit 
Erfolg bisher verwendet für Außen- und Innenwände aus Natur- 
und Kunststeinen, für Putz, Ziegel, Beton usw. Auch dieses Mittel 
wirkt durch Poren Verschluß wasserdichtend und verhindert damit 
zugleich die zerstörende Wirkung von Regen und Frost, ohne das 
Aussehen der Fläche in irgend einer Art zu verändern.

5. Im p erm an  ist ebenfalls eine farblose, streichfertige Flüssig­
keit und. dient als Anstrich und Tränkungsmittel für Innen- und 
Außenwände, für Putzflächen aller Art, gegen Schlagwetter, als 
Grundanstrich für öl-, Leim- und Kalkfarben, endlich als Tränkungs­
mittel für Zementfußböden und Decken, um sie zu dichten, zu härten 
und somit staubfrei zu machen. Das Aufbringen erfolgt durch An­
streichen, besser Anspritzen unter Druck. Nicht zu verwenden ist

1 Vergleiche Seite 564.

das Material bei mit Ölfarbe gestrichenen Wänden. Hersteller: John 
Warnk, Chem. Fabr., Hamburg 1.

6. V e d a g o l, den vorgenannten Mitteln in Verwendung gleich­
artig, also vorwiegend ein Härtungs- und Dichtungsmittel für Mörtel 
und Beton, bindet mit diesen auf chemische Art und macht sie wider­
standsfähig gegen Witterung, Grundwasscr, Hausschwamm, An­
griffe durch Laugen und Säuren, aggressive Wässer, Gase usw. Seine 
Verwendung ist eine ganz allgemeine und erstreckt sich wegen der 
Farblosigkeit u. a. auch auf Terrazzo-Fußböden; es bildet an der 
Oberfläche des Verputzes eine kristallhartc, polierbaro Schicht. Nach 
Versuchen im Dahlcmer Prüfungsamt hat Vedagol sich bei 4 at. Druck 
und 48 ständiger Beanspruchung als wasserundurchlässig erwiesen; 
hier waren die Probekörper 1 Zement : 2 % Sand mit einer Vedagol- 
Wasserlösung von 1 : 20 etwa erdfeucht angemacht. Dieser Gehalt 
ist -als normal zu bezeichnen, d. h. von dem als breiige Masse ge­
lieferten Mittel sind 10%  dem Anmachewasser zuzufügen. Für 1 m3 
nassen Mörtel rechnet man 25 kg Vedagol.

Bei Grundwasserisolierungen ist das Grundwasser 2—3 Tage 
abzupumpen; später schadet es dem erhärteten Beton bzw. Zement­
mörtel mit Vedagolzusatz nicht mehr. Für nachträgliche Abdich­
tungsarbeit wird Vedagol mit nur 2—3 Teilen Wasser vermengt und 
heiß auf die staubfreien, trockenen Flächen aufgetragen. Hersteller: 
Schatz u. Hübner, G. m. b. H., Hamburg 15.

7. Bekannt und in der Baupraxis seit langem eingeführt und 
bewährt ist In e r to l der Firma Paul Lccliner in Stuttgart. Von der 
Überlegung ausgehend, daß das Anmackewasser im Beton möglichst 
lange vor dem Verdunsten zu bewahren ist und während der ganzen 
Erhärtungszeit, also in den ersten Jahren der Beton von jeder Durch­
leuchtung mit schädlichen Stoffen, namentlich von aggressiven Wässern 
zu schützen ist, ging s. Z. die Zusammensetzung und Herstellung 
von Inertol aus. Die auf den fr isc h e n  Beton aufgebrachten Inertoi- 
anstriche — und zwar möglichst bald nach der Ausschalung — er­
füllen zudem nicht nur die vorgenannten Aufgaben, sondern verleihen 
dem Beton auch, wie aus der nachstehenden Zusammenstellung 
sich ergibt, höhere Festigkeit. Es ergibt sich, daß der Mörtel, der 
in den ersten Tagen nach der Fertigstellung mit Inertol „umhüllt" 
wurde, nach vier Wochen fester war als ein gleichartiger ungestrichener 
Beton nach sechs Monaten.

Zusammcnsetzuug 
des Betons

Anstrich
Druckfestigkeit 

kg/cm2 im Alter
in
von

4 Woch. 3 Mon. 6 Mon. 1 Jahi

Mörtel:
1 Teil Portlandzcm. ohne Anstrich . . . 135 275 303 362
3 ,, Rheinsand mit Inertol-An- 

strich 320 336 370 414
10 Gewichtsprozente somit Unterschied +  85 +  71 +  67 +  52Wasser

7-cm-Würfel

Gußbeton:
1 Raumteil Zement ohne Anstrich . . . 263 301
2 „  Rheinsand mit Inertol-An- 

strich ................. 280 336
3 ,, Rheinkies somit Unterschied ' +  17 +  35

20-cm-Würfel a;

Zudem hindert der Incrtolanstrich das Schwinden des Betons 
in erheblichem Maße und ist erfahrungsgemäß ein vollkommen sicherer 
Anstrich gegen Säureeinwirkungen in normaler Konzentration; ebenso 
wird auch die Angreifbarkeit von Beton in kohlensäurehaltendem 
Wasser durch Incrtolanstrich völlig beseitigt, dgl. durch Moorwässer, 
indem Inertol den Beton gegenüber derartigen Einflüssen wirkungs­
voll dauernd abschließt. Inertol wird streichfertig geliefert und in 
zwei Schichten aufgetragen. Der erste Anstrich trocknet in bewegter 
Luft schnell, jedenfalls in 24 Stunden. Der zweite Anstrich kann, 
je nach dem Bauvorgang, aufgebracht werden; er dichtet in erster 
Linie die Poren des ersten. Besonders gut wirken die Anstriche, 
wenn ihnen eine Grundierung mit Imprägnier-Inertol vorausgeht.

8. O rk it  ist ein säurefester, schwarzer Anstrich, der Beton 
dichtet und sichert und auch für Eisenbauten einen dauernden Rost­
schutz gewährt. Orkit — vollkommen teerfrei — ist kaltstreichbar, 
ergibt einen hochglänzenden Anstrich von hoher Elastisität und 
Festigkeit und bietet einen vollkommenen Schutz gegen Wasseran­
drang, Erdfeuchtigkeit und säurehaltige Wässer, findet demgemäß 
auch in erster Linie Anwendung zum Schutze von Grundmauern, 
Entwässerungskanälen, Kläranlagen und Betonbeliältem.

g. F e s ta n  endlich ist ein Härtematerial für Zementfußböden
und dichtet diese —  wenn sie noch feucht sind  - durch einfaches
Einreiben; hierdurch erhält die Estrichoberfläche eine granitartige, 
staubfreie und feuchtigkeitsundurchlässige Beschaffenheit. Der Ein­
reibung von Festan folgt ein zweimaliger uberstrich mit Lithurin ,,M“ , 
um die Oberfläche auch chemisch einzubinden. In gleichem Sinne 
sichert auch Festan senkrechte oder schräge Flächen im Bunker- 
und Silobau und bei ähnlichen Verbundbauten.
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Letztere beide Stoffe werden von der G. m. b. H. H. Hauen­
schild, Chem. Fabrik in Hamburg 37, hergestellt.

10. Von der Heimalol G. m. b. H. in Datteln i. W. werden 
in den Handel gebracht: A rz e t und A rz e to l, ersteres ein nicht 
sichtbares, farbloses Anstrichmittel zum Schutze gegen eindringende 
Feuchtigkeit bei Putz, Kunststeinen, Beton usw., zugleich ein be­
währtes Schutzmittel für Tapeten (1 kg reicht für 3— 4 m*), letzteres 
ein aus reinstem Naturbitumen hergestellter Daueranstrich gegen 
Feuchtigkeit und schädliche Angriffe an Stein, Holz, Eisen usw., 
ausgezeichnet durch große Dichtheit (im Gegensatz zu einfachen 
Teeranstrichen), feste Haftung und Dauerhaftigkeit. Ferner stellen 
die Werke auch ein Steinerhaltungsmittel P e d r a n it , für Natur- 
und Kunststeine, Betonbehälter usw. geeignet, her, das einen guten 
Schutz gegen alle angreifenden Wirkungen der Atmosphäre, gegen 
aggressive Wässer und dgl. bildet und auf dem Grundsätze der Fluate 
seine rein chemische Wirkung ausübt. Von Pedranit kommen fünf 
verschiedene Arten zur Anwendung: für Betonhärtung und Ent­
staubung (Maximus), als Säure- und Ölschutz (Beta), für Nährstoff­
behälter (Alpha), für Sandsteine, kalkhaltig und kalkfrei (Avesta) 
und endlich zur Verhütung der Ausblühungen auf Steinen (Omega). 
Weitere Erzeugnisse sind: Murof rosto, ein bewährtes Frostschutz­
mittel, das Mauer-, Putz- und Betonarbeiten bei größerer Kälte 
ermöglicht, ohne die Haltbarkeit und Festigkeit ungünstig zu beein­
flussen, ferner F a h rw o h lit , ein preiswertes Staubbindé- und Straßen- 
pflcgemittel, geruchlos, kältebeständig, die Gleitsicherheit der Fahr­
zeuge günstig beeinflussend, sehr geeignet auch zur Staubbekämpfung 
auf Fußböden, Spiel- und Sportplätzen, und endlich einen Eisenfirnis 
I s o l i t ,  ein nicht abspringender Daueranstrich für Holz, Mauerwerk 
und Eisen von tief schwarzer Farbe und hohem Glanze.

1 1 .  Ebenso bewehrt ist B e to n -M u ro lin e u m , als ein nicht 
färbender, geruchloser Anstrich für Zement und Beton, zur Erzielung 
von Säure- und Moorbeständigkeit, zur Erhöhung des Abnutzungs­
widerstandes und der Dichtheit und zur Verhütung von Rißbildung 
und schädlicher Frosteinwirkung. Beton-Murolineum geht mit dem 
Zement ebenfalls eine chemische, in dieTiefe gehende Verbindung ein. In 
ausreichender Konzentration kann Beton-Murolineum sogar auf 
feuchte Betonflächen aufgestrichen werden. Ein ungünstiger Ein­
fluß auf die Druckfestigkeit des Betons findet nicht statt, sondern 
im Gegenteil eine Erhöhung (von 231 auf 277 kg/cm2). Das 
Material wird in zwei Sorten (I Grund- und I I  Deckstrich) streich- 
fertig geliefert. Verbrauch für 100 m3 rd. 15  kg bei wagerechter 
Streichflächc und einmaligem Anstrich, .45 kg (von I  30, von I I  
ig kg), bei zweimaligem Aufträgen von I und einmaligem von II, 
dem in der Regel üblichen „Normalanstrich". Zeitraum zwischen 
den einzelnen Anstrichen (oder Anspritzen) 24 Stunden. Das 
Material ist im Berlin-Dalilemer Versuchsamt nach jeder Richtung 
hin geprüft und als ein jeglichen Anforderungen bestens genügender 
Zement- und Betonschutz befunden worden. Hersteller: Droese 
& Fischer, Berlin-Friedenau.

Verwandt den vorgenannten Schutzanstrichen sind:
Säurefeste Auskleidungen von Behältern, Gruben usw. aus Beton, 

Mauerwerk bzw. Eisen sowie säurefeste Fußbodenbeläge fürdiechemische 
Industrie und alle Betriebe, in denen mit angreifenden Flüssigkeiten 
gearbeitet wird. Hier ist zu nennen: K e r a s o l i th -S p a c h te l  und 
- S ta m p fm a sse , hergestellt von der Keramchemie-G. m. b. H. in 
Gießen (Hessen). Spachtelmasse findet Anwendung allgemein für 
Isolierschichten und Überzüge, als Unterschicht für Fußboden­
platten, für flache Dächer usw. und ist ausgezeichnet durch ihre 
Säure- und Laugenbeständigkeit, Die Stampfmasse wird in gleichem 
Sinne für Fabrikfußboden verwendet und hat die gleichen wertvollen 
Eigenschaften: beide Erzeugnisse werden als trockenes Pulver in 
gebrauchsfertigem Zustande geliefert und vor dem Einbringen durch 
Erhitzen in Schmelzkesseln flüssig gemacht. Mit Spachtelmasse, 
die dünnflüssig wird, lassen sich Überzüge auf wagerechten, schrägen 
und senkrechten Wänden aufbringen. Die Masse wird hierbei 
mit der Kelle, ähnlich wie Zementbrei, aufgetragen, und zwar je 
nach dem Zwecke in 3 bis 15 mm Stärke. Die Stampfmasse 
wird in 1 bis 3 cm Dicke eingebracht; sie hält Temperaturen 
bis 100° C stand und ist gegen starke mechanische Beanspruchung 
bestens widerstandsfähig. Das Material ist k e in  Asphalt. Die 
Masse ist bei normaler Temperatur zäh und fest; bei höheren Tem­
peraturen nimmt die Plastizität zu —  ein besonderer Vorteil für den 
Behälterbau. Weder bei Kälte noch Hitze tritt Rißbildung ein. Beide ' 
Massen haften außerordentlich fest auf ihrem Untergrund. Außer ihnen 
stellt die Keramchemie auch einen säure- und laugenbeständigen, 
fiüssigkeitsdichten Schutzanstrich „ K e r a g e l"  her, ebenfalls ein 
teerfreies Erzeugnis und in bezug auf seine Beständigkeit in der Praxis 
bestens bewährt; auch weist er große Widerstandsfähigkeit gegen die 
Einwirkung von Moor- und Seewasser sowie kohlensäurehaltendes 
Wasser, ebenso gegen schädliche Gase auf. Die Masse wird streich- 
fertig in 2 Arten für Grundierung und Deckanstrich geliefert. Die 
Zähigkeit des Anstriches haben Faltversuche mit Aufstrichen auf Blech, 
die Dichte Wasserdruck versuche in der Darmstädter Materialprüfungs­
anstalt erwiesen; in letzterer Hinsicht wurde eine vollkommene Dicht­
heit bei too at, beobachtet. Nach Versuchen derselben Anstalt besitzt 
K e r a s o l i t h  - M asse eine Druckfestigkeit von i. M. 14 1 kg/cm2, ein 
Haftvermögen von i. M. 21,2 kg/cm3, nimmt kein Wasser auf, ist durch­
aus frostbeständig und erträgt ebenfalls Flüssigkeitsdrücke von mehr 
als 100 at. Auch lassen Versuche mit starken anorganischen und

organischen Säuren sowie mit 20% igen Laugen und mit starken Basen 
erkennen, daß selbst nach 21 tägiger Einwirkung eine Veränderung der 
Versuchsstücke weder in dem eingetauchten Teile noch an den Über­
gangsstellen zu bemerken war, daß auch im besonderen die scharfen 
Bruchkanten und die Härte der Masse vollständig unverändert ge­
blieben waren.

Endlich liefert die Keramchemie noch ein Dichtungs- und Kon­
servierungsmittel für Dächer und Bauwerke: , ,K e r a t e c t “ , herge­
stellt in drei Graden: dünn-, halbflüssig und als Paste; ersterer ein 
Grundanstrich auf porösen Stein- und Pappeflächen vor dem Auf­
bringen des eigentlichen halbflüssigen Keratects, der meist zur eigent­
lichen Dachhautbildung (1—2)4 mm) dient, das letzte (2— 2 x/i mm) 
als besonders widerstandsfähiger Überzug sowie für Abdichtungs- ulul 
Wiederherstellungsarbeiten örtlich begrenzter Ausdehnung, also z. T. 
als Kitt.

Den Dichtungsanstrichen stehen nahe, zum Teil in sie übergehend, 
die Schutzanstriche, welche für beliebige Baustoffe —  i. d. R . zugleich 
für eine Mehrheit von ihnen — in erster Linie einen Wetterschutz ab­
geben sollen, bei Holz auch den Feuersicherheit dienen (durch B il­
dung von chemischen Verbindungen), oberflächlich oder auch in der 
Tiefe wirken.

Als neuere Mittel seien hier genannt1 :
F lu o lin e u m  derRütgerswerkeA.-G.,Charlottenburg.Fluolineum 

ist ein in vielen Farben lieferbarer, wetterfester, lichtechter und wasser­
abweisender F a s s a d e n a n s tr ic h , der im besonderen für hier in 
Frage kommende Arbeiten zur farbigen Belebung des Land- und 
Stadtbildes geschaffen ist und dank seiner hervorragenden Eigen­
schaften sich hier auch bald allgemein einführen wird. Die verwandten 
Farbstoffe sind indifferent und reagieren weder miteinander, noch werden 
sie durch etwaige im Untergrund vorhandene chemische Stoffe, noch 
durch die Atmosphäre angegriffen. Entwickelt sind —  auf Grund der 
Ostwaldschen Farbenlehre •— 8 Grundfarben neben Schwarz und Weiß, 
mit deren Hilfe jeder beliebige Farbton erzeugt werden kann. Vor 
Gebrauch ist Fluolineum gut durchzurühren. Auf Mauerwerk kann es 
(2 Anstriche) ohne weiteres aufgetragen werden, haftet selbst gut auf 
etwas feuchten Wänden und trocknet zu vollständiger Härte ein. Die 
Anstriche zeigen einen matten, seidenweichen Glanz. Ein Aufträgen mit 
Spritzverfahren ist möglich, u. U. unter Verwendung eines Fluolineum- 
Verdünnungsöls. ln  gleicher Weise' nimmt auch Holz die Farbe 
bestens an.

Gleich wertvoll ist das von den Rütgerswerken in neuerer Zeit 
hcrgestellte „ F a r b ig e  C a rb o lin cu m  R ii t g e r s " .  Es vereinigt 
mit den bekannten und bewährten Eigenschaften des holzschützenden 
Carbolineums Schönheit der Farbe. Dabei bleibt die Maserung 
des Holzes vollkommen erhalten; auch altes, mit Carbolineum bereits 
gestrichenes Holz kann mit dunklerfarbigem Carbolineum mit bester 
Farbwirkung überstrichen werden, während sich hellere Tönungen 
hierfür weniger eignen; ein alter Ölfarbenanstrich muß jedoch abge­
laugt werden. Jede Holzart, ganz gleich, ob glatt oder rauh, ist nur 
einmal, und zwar in möglichst trockenem Zustande zu streichen. 
Für glatte Flächen werden 60 bis 70 g, für raube 100 bis 120 g für 1 in2 
verwendet. Ein gelindes Anwärmen vor dem Anstrich ist zu emp­
fehlen. Die lichtechten Farbentöne erstrecken sich auf Dunkel- und 
Rubinrot, Scharlachrot, Orange, Gelb, Gelbgrün, Dunkelgrün, Himmel- 
und Meerblau. Alles in allem liegt hier, wertvoll nicht nur für 
den Architekten, sondern auch für den Bauingenieur, ein hervor­
ragender Fortschritt zur weiteren ästhetischen Ausgestaltung des 
Holzbaues vor.

Als farbigen, lasierenden H o lz a n str ic h  bringen endlich die 
Rütgerswerke „Lasolineum" in den Handel. Dieser lichtechte, wetter­
feste und konservierende Anstrich soll das fa r b ig e  C a rb o lin e u m  
Rütgers in allen den Fällen ersetzen, in denen der Teerölgeruch des 
Carbolineums störend wirkt. Lasolineum ist geruchlos, besitzt aber 
sonst alle konservierenden, Keime tötenden und das Holz schützenden 
Eigenschaften wie Carbolineum und erhält dabei die natürliche 
Maserung des Holzes. Es wird , geliefert in roten, gelben, grünen 
und blauen Tönungen, die unter sich beliebig mischbar sind.

2. Eine größere Anzahl den voranstehend genannten ähnlicher 
Baustoffe stellt die Chemische Fabrik Flörsheim (Dr. H. Noerdlinger 
A.-G., Flörsheim a. M.) dar. Als besonders bemerkenswert kommen 
hier in Frage:

A n to rg a n , ein geruchloser, farbloser Anstrich für Holz und 
Mauerwerk aller Art, von erheblicher Tiefenwirkung, wertvoll zur 
Vorbeugung und Verhütung von Holz- und Hausschwamm sowie 
von Schimmelbildung. Der Anstrich erfolgt in Lösung von 
1 Antorgan : 4 Wasser. Eine Abart ist W u rm -A n to rg a n  zur Ver­
nichtung des Holzwurmes in bereits von ihm befallenem Holzwerk 
aller Art.

B a r o l,  von derselben Fabrik hergestelit, ein (gekupfertes 
Patent-) Karbolineum bester Art mit allen seinen guten Eigenschaften. 
Aus den besten Rohstoffen hergestelit besitzt es nur schwachen 
Geruch, große Viskosität, hohes spezifisches Gewicht, hohen Siede­
punkt, hohen Gehalt an nicht flüchtigen Bestandteilen und in hervor­
ragendem Maße die Fähigkeit, die Wasseraufnahme zu verhindern. 
Zudem macht Barol das Holz härter und hält Insekten fern. Gegen­
über Normalkarbolineum ist Barol durch den , Gehalt an Kupfer­
verbindungen und nicht flüchtigen Phenolen ausgezeichnet.

1 über die Eisenanstriche wird an anderer Stelle gesprochen.
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H o lz k a -F a rb c n , ein farbiges Karbolineum, konservierend nud 
dekorativ wirkungsvoll. Farben: gelb, rot, blau und grün; durch 
Vermischung der einzelnen Farben kann aber auch jede beliebige 
Tönung hergestellt werden.

H o lz k a - F ir n is , ein firnisartiges, rasch trocknendes, voll­
kommen wetterbeständiges Anstrich- und Erhaltungsmittel. Nach 
dem Trocknen von lichtbcständiger, bräunlich-roter Farbe bewirkt 
Holzka-Firnis ein gutes Aussehen des Holzes, ohne dessen Struktur 
zu verdecken.

A sp h a lt-M u ls io n , ein glänzend schwarzer wasserdichter und 
beständiger Schutzanstrich auf Betonmauerwerk usw. Ähnliche 
Wirkung zeigen: S ic c o lin e u n i. S c h w a rz la c k  A, S c h w a rz it , 
Z e m en trö h ren la c k , Im p r it  (zur langjährigen Dichthaltung alter 
und neuer Dächer) u. a. m.

3. C o r ip a c t  ist ein Isolicranstrich, teer- und giftfrei, kalt 
streichfähig, geruchlos und findet Verwendung als Schutzhaut für 
Beton, Mauerwerk, Putzflächen aller Art und Eisenbauten; es wird 
von den Atmosphärilien, von Säuren, Laugen, Gasen und Salzen nicht 
angegriffen, zeichnet sich durch große Deckkraft, leichte Streich- 
fähigkeit und schnelles rissefreies Trocknen (in wenigen Stunden) aus. 
Ein einmaligen Anstrich erfordert für i m2 glatte Fläche etwa nur 
Yi kg. Coripact kann aufgestrichen oder mechanisch durch Spritz­
verfahren aufgebracht werden. Herstellcrin: Schatz & Hübner Chcm. 
Fabrik für Asphalt-Erzeugnisse, Hamburg.

4. A r b a g it  ist ein w a sse ra b w e ise n d e s  A n s tr ic h m itte l, 
das tief in die Poren des Verputzes von Beton, Natur- und Kunststein 
eindringt und keine Verfärbung hier hinterläßt. Der Erhärtungs­
vorgang vollzieht sich in 1 bis 2 Tagen. Das Material wird streichfertig 
in zwei Lösungen geliefert, als Vor- und Nachanstrich; crstcrer eine 
bräunlich-gelbe, letzteres eine weißliche Flüssigkeit. DerNaclianstrich 
wird auf die gerade noch feuchte, vorgestrichene Fläche aufgebracht. 
Auf den getrockneten Arbagitänstrich kann jede farbige Anstrich-, 
Öl-, Wasser- usw. -Farbe aufgetragen werden. Verbrauch auf 4 bis 
6 m2 i kg Voranstrich, auf 5 bis 7 m2 1 kg Nachanstrich. Hersteller: 
Gustav A. Braun, Köln a. Rh. Die Wasserundurchlässigkeit ist u. a. 
durch Prüfungen in der Matcrialprüfungsanstalt des Frankfurter 
Tiefbauamtes erwiesen.

5. Ein neuzeitlicher, auf der bisherigen erfolgreichen Verwendung 
der Bleifarben als Schutzmittel aufgebauter Anstrich ist Su b o x -V e r ­
bleiung (J. B. Ulrich A.-G., Berlin Wi.). Das in streichfertiger Form 
in den Handel kommende Erzeugnis schützt Metall, Holz, Zement, 
Mauerwerk und Putzflächen aller Art, Papier, Pappe u. dgl. gegen 
Rost bzw. Verwitterung bzw. Fäulnis allein durch Anstrich. Durch 
große Feinheit der Farbkörper ist eine große Deckkraft, eine sichere 
Porenfüllung und ein vollkommenes Haftvermögen erzielt.

Subox besteht vorwiegend aus Bleisuboxyd, also der Form des 
Bleioxyds, das den höchsten Blei- und den geringsten Sauerstoff­
gehalt aufweist. Durch die außerordentlich feine Verteilung des Farb­
pigments, die Porosität seiner kleinsten Teilchen und deren gute Zu- 
sammcnlagerung wird eine innige chemisch-kolloidale Verbindung 
— eine Art Emulsion —  mit dem Bindemittel bedingt. Hierdurch 
ist im Laufe der Zeit eine stetig fortschreitende Verfestigung ge­
geben; hier ist somit die Schutzwirkung nicht, wie bei anderen Blei­
farben, von der Lebensdauer des Bindemittels abhängig, im Gegenteil 
nimmt das Anhaftungsvermögen der Subox-Verbleiung mit dem Alter 
zu, so daß der Anstrich dauernd auch den stärksten Angriffen wider­
steht. In der Regel, namentlich bei Eisen, reicht ein zweimaliger 
Anstrich (ohne Deckfarbe) vollkommen aus; gebraucht werden bei 
zweimaligem Überstreichen für 1 m2 Fläche rd. 1 10  g. Durch die Fein­
heit des Pigments und die Dichtheit des Gefüges ist die Verstreichbar­
keit eine sehr große, wodurch der Schutzanstrich auch eine besondere 
wirtschaftliche Bedeutung erhält. Daß auch der Anstrich säure­
beständig ist, zeigten Versuche, bei denen nach 48stündiger Ein­
wirkung einer 5%' Schwefelsäurelösung ein zweifacher Suboxanstrich 
keine Veränderung erlitt, und ein zwei Jahre alter Anstrich auf Blech 
sogar einer 48 stündigen Einwirkung von konzentrierter Schwefelsäure 
widerstand.

Subox wird geliefert als Normalqualität für Anstriche aller Art 
und Temperaturen bis zu 50” C in hellen, grauen, grünlichen und 
bräunlichen Tönungen, ferner (IV) als ein hitzebeständiges Material 
(bis 200 0 C), weiter (Subox 9) für Baulichkeiten, die stärkeren Angriffen 
von Säuren, Gasen usw. ausgesetzt sind, und endlich als ein Ver­
glasungskitt, normal und hitzebcständig. Genaueres über die wissen­
schaftlich-chemische Begründung der Rostsicherheit von Subox vergl. 
in einer von der oben genannten Herstellerin herausgegebenen Ver­
öffentlichung und dem in ihr enthaltenen Aufsatz: Zur Trage des 
Rostschutzes.

6. Ein viel benutzter Rostschutz-, Isolier- und Dichtungsan­
strich ist „A s p h a lto s e " , hergestellt aus reinem Naturasphalt, ver­
wendet als Schutz im besonderen für Eisen und andere Metalle, um 
diese vor Zerstörung durch atmosphärische Einflüsse, chemische 
Einwirkungen, Säuren und Laugen zu schützen, ferner um Beton 
dicht zu machen, um Holz zu sichern gegenüber Schwamm, Fäulnis 
und Vermoderung. Das auch durch wissenschaftliche Versuche als 
ein hervorragend sicheres Anstreichmittel erwiesene Material wird u. a. 
seit längeren Jahren in Berlin für den Anstrich von Druckleitungs­
rohren verwendet. Der Anstrich ist sehr elastisch und findet deshalb 
auch für dvnamiscli, d. h. durch Schwingungen beanspruchte Eisen­
bauten gern Anwendung, wie z. B. für die hohen Funktürmc in V  itz-

lcben und Königswusterhausen und bei vielen Brückenbauten. In 
dieser Weise stellt Asphaltose auch ein sehr geeignetes Dichtupgs- 
material für Grundmauerwerk, für Keller usw. dar, zumal cs gegen 
aggressive Wässer beständig ist. Asphaltose kommt in zwei Marken 
A  und B in den Handel, ,,A” , kalt und unverdünnt in zweimaligem 
Anstrich aufzubringen und innerhalb 24 Std. vollkommen trocknend, 
,,B ", erst bei 90— n o °  aufstreichbar. Soll auf Asphaltose B  als Unter­
grund ein Putz aufgetragen werden, so ist auf den noch nicht er­
kalteten Anstrich ein Bewurf mit grobem Mauersand aufzubringen. 
Hierauf bindet dann der Putz bestens ein. Herstellerin: die Deutsche 
Asphaltose G. m. b. H., Berlin-Friedenau.

7. Ein besonderes für Rohholz und Blech verwendeter „Ver- 
stcinerungsanstrich‘ ' ist E r k a li t h  (C. R. Kunze, Leipzig 1). Zur 
Ausführung der Anstrichmasse wird die trockene Steinmassc mit dem 
flüssigen Bindemittel „Erkalin”  im Verhältnis 1 : 1 vermengt. Der 
Anstrich hat nach Reinigung und Trocknung der Fläche auf festem 
Untergrund zu erfolgen. Auf Ölfarbe und Gips —- also auch auf Gips­
wände — ist die Masse nicht zu streichen. Die Farbe streicht sich leicht 
wie Ölfarbe. 1 kg reicht für 3—4 m2 aus.

8. F lu r o ls il  dient in erster Linie zur Bekämpfung von Holz­
schwamm, überhaupt holzzerstörenden Pilzen, Schimmelbildung usw., 
Mauersalpeter, zur Holzimprägnierung, weiterhin zur Dichtung von 
Stein, Mauerwerk, Beton, Putz, und zur Trockenlegung feuchter 
Wände. Hersteller: Brander Farbwerke, Chem. Fabrik Dr. Otto Ilaase, 
Brand-Erbisdorf. Flurolsil ist geruchlos, nicht feuergefährlich, son­
dern erschwert sogar die Entflammbarkeit des Holzes. Zur Trocken­
legung feuchter Wände dient nach ihrer Reinigung ein Anstrich mit 
einer 20%igen Flurolsillösung, der nach wenigen Tagen wiederholt wird. 
Dieselbe Lösung dient auch als Schutz gegen Holzschwamm, während 
bei Holztränkung eine 10 bzw. 5%ige Lösung empfohlen wird, je nach 
dem die Hölzer in ihr 12 oder 24 Stunden liegen können; dies genügt, 
um die Hölzer für später vollkommen unauslaugbar zu machen. Mit 
1 kg Flurolsil kann man eine Fläche von 15 m2 einmal streichen.

9. E u g ro - Iird c  (Firma: Louis Stauch, Königsee in Thür.) ist 
ein F e u e rs c h u tz a n str ic h m ittc l, im besonderen zum Schutze 
von Holz. Aus der im Dresdner Materialprüfungsamt vorgenommenen 
Prüfung (Brandversuch) ergibt sich, daß ein zweimaliger Anstrich mit 
der zähflüssigen, breiigen Anstreichmasse „Eugro-Erde" in etwa 
1 mm Gesamtstärke, auf beiden Seiten der zum Brennraum führenden 
Holztür aufgebracht, und zum Schlüsse der Brandprobe (33 Min.) 
einer Höchsttemperatur im Brennraum von 1000 0 C ausgesetzt, ein Ver­
brennen der vorgenannten Tür verhindert hatte und kein Feuer vom 
Brennraum nach dem Beobachtungsraum durchgedrungen war. Wäh­
rend im Innern, d. h. im Brennraum, die Tür mehr oder weniger 
oberflächlich verkohlt, hier auch der Eugro-Schutz abgefallen war, 
war die Eugro-Erde auf der Türaußenseite fast noch ganz unversehrt.

10. F r e n o -F a s e r s to ff  ist ein ,,flüssiges Papier” bester Art. 
Mit Farbe und Leim gemischt und auf die Wand gestrichen trocknet 
Freno sofort und bildet hierbei eine nahtlose, geschlossene Papierfläche 
von samtartig warmer, leicht faseriger Struktur, die beliebig mit 
irgendeiner Maltechnik weiter ausgeschmückt werden kann. Der An­
strich haftet auf jeder Unterlage, selbst auf frischem Putz und Mauer­
werk und verbindet sich mit der Wandfläche bestens. Vorzüge gegen­
über den üblichen Tapeten sind: große Lebensdauer, Gesundheitlich- 
keit, hohe Haftfestigkeit, geringe Herstellungskosten und dekorative 
Wirkung. ,,Freno”  selbst ist ein reiner, neutralfarbiger Faserstoff, der 
den im Innenausbau gebräuchlichen Leimfarben nach besonderen 
Mischungsanweisungen zugesetzt wird; daneben liefert die Her­
stellcrin aber auch in der Substanz gefärbte streichfertige Faserstoff- 
farben „ F r e n o lit ” .

1 1 .  Sehr wirkungsvolle V e rs te in e ru n g s fa rb e n  von hoher 
Leuchtkraft für Fassaden und Innenanstrich, wetterfest, licht­
beständig, abwaschbar, regen- und flammsicher und in schönen 
kräftigen Tönungen bringen die Farbwerke G. m. b. H. W u n sied el 
in Bayern in den Handel. Die Farben enthalten weder Casein noch 
Leim, sondern sind reine Mineralfarben, die mit dem Farbmittel 
der Wunsiedler Werke S im o lin  und dem Mauerputz eine Verstei­
nerung eingehen. Sic haften fest auf jeder Putzart, auf Ziegeln, 
Asbestschiefer, sogar auf Glas und Metallblech. Die Farben sind 
billiger als Ölfarben und zeichnen sich durch einen matten Glanz 
aus. Dabei schließen sie den Untergrund durchaus nicht luftdicht 
ab, sondern lassen die Lu it durch die Mauerwerksporen. Da die Farben 
keimtötend wirken und Bakterienbildung verhindern, sind sie auch 
für Innenanstriche, namentlich in öffentlichen Gebäuden, sehr zu 
empfehlen. Bei der Verarbeitung werden 10 kg Farbe mit 15 kg 
Simolin vermengt, ausreichend für 100—-130 m2. Ein doppelter An­
strich ist notwendig. Ein Unterstrich und ein nachträgliches Über­
gehen mit verdünntem Simolin (Fixativ) sind zu empfehlen.

12. Ein weiterer neuartiger F a s s a d e n -, W and- und H o lz ­
a n str ic h , wetterfest, abwaschbar, säurebeständig und nicht ent­
flammbar, stellt der von den Rostschutzfarbwerken Frischauer & Co. 
(Aspergvor Stuttgart) in den Handel gebrachte Anstrich C y k lo p o s  
dar. Das von fäulnisfähigen Bindemitteln vollkommen freie Material 
liefert einen steinharten, matten Anstrich für Holz, Mauerwerk aller 
Art, für Beton, jegliche Putzfläche und auch für Glas. Durch eine 
feinporige Struktur hebt er trotz seiner Beständigkeit die Luft­
zirkulation — im Gegensatz zu Ölfarbenanstrichen —  nicht auf. 
Seine Haftung ist groß, selbst auf glatter — allerdings fettfreier — 
Fläche, seine Trockenzeit gering — nur eine Stunde. Infolge innerer
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chemischer Bindung und Festigung setzt Cyklopos den Wirkungen 
der Atmosphäre, weiterhin chemischen Einflüssen aller Art, endlich 
auch durch seine Härte mechanischen Angriffen dauernden Wider­
stand entgegen. Weder Wasser, noch Essig, Spiritus, Benzin, Öle, 
Fette usw. können ihn nach mehrtägiger Härtezeit erweichen oder 
lösen. Her Anstrich wird streichfertig in weiß und einer größeren 
Anzahl heller Tönungen geliefert. E r bildet für Holzbauten eine 
versteinernde Feuerschutzfarbe und verringert sehr erheblich die 
Brandgefahr in Holzbauten; derartig behandeltes Holzwerk kann, 
dem Feuer ausgesetzt, höchstens innerlich verkohlen, aber nicht mit 
offener Flamme brennen, namentlich dann nicht,' wenn der An­
strich — bei Holz durchaus empfehlenswert —  dreimal aufgetragen 
wird, i kg Cyklopos reicht bei einmaligem Anstrich für 6—8 m* 
Fläche, bei zweimaligem Aufträgen für 4—6 m5. Um Glas zu mattieren, 
genügt'ein einmaliger, gleichmäßig dünner, weißer Anstrich, der sich 
hier bildende milchglasartige Überzug ist durch kein Mittel vom Glas 
wieder zu entfernen.

Die vorgenannte Firma stellt zudem noch her: einen Wand­
nässeschutz M uröl, einen Grund- und Isolieranstrich für Mauerwerk, 
Beton, Holzverschalung usw., der ein Durchtreten von Mauernässe, 
Salpeteransatz und das Einsickern von Feuchtigkeit dauernd ver­
hindert, ferner F re sc o , eine Kaltwasserfarbe in Pulverform, nur mit 
Wasser anzumachen und eine wetterfeste Farbe, ähnlich wie Cyklopos, 
bildend, endlich eine S il  ik a t-R o s ts c h u tz -Ö lfa rb e  und eine 
E m a ille - F a r b e  , .F re s c o " , letztere von porzellanartiger Glätte und 
Härte für Wandflächen, Holz und Eisen, sowie „H o n s a lin -H ä r te -  
g la s u r" , ebenfalls eine vollkommen widerstandsfähige Emaillefarbc 
ohne Poren, von hohem Glanz und großer Härte, besonders geeignet 
als Wandanstrich in Krankenhäusern, Laboratorien, chemischen 
Fabriken u. dgl. Bauten. —

Im  Anschluß hieran seien erwähnt Edelputze:
1. Neben den bekannteren und vielgestaltig mit bestem Erfolg 

in der Praxis eingeführten Edelputzmaterialien seien als neue Schöpf­
ungen hervorgehoben. Der C o lo n ia -P u tz , als Naturputz, Edelputz, 
Muschelkalkputz und Steinputz in den Handel gebracht (Firma 
Jean Düx, Köln-Ehrcnfeld). N a tu rp u tz  ist ein gebrauchsfertiger 
Trockenmörtel ohne Zusatz von Farbe, unter Verwendung von Natur­
steinen in Tönungen von gelb, rot, grün, blaugrau, tiefschwarz usw., 
dem verwendeten Naturprodukt entsprechend. E d e lp u tz  ist ein 
gebrauchsfertiger Trockenmörtel, lieferbar als Fein-, Mittel- und 
Grobkorn in besonders warmen und klaren Tönungen, wie grün, 
gelb, rot, weiß, grau, silbergau, braun, orange usw. E r findet Ver­
wendung zu jeder Putzart. Muschelkalkputz, in verschiedenen Kör­
nungen und Naturfarben geliefert, ist wetterbeständig, wasserdicht 
und wasserabweisend und wird benutzt für Fassadenputz, Innenputz, 
Bildhauerarbeiten, Kunststeinherstellung usw. Steinmetzartig be­
arbeitet erzielt er täuschend die Wirkung des Natursteines. S t e in ­
p utz  endlich ist eine gebrauchsfertige Hartgesteinmischung in Granit, 
Muschelkalk; Sandstein, Basalt usw.

2. Der G ü n th erse h e  G ra n itp u tz  (Firma Günther, Auer­
bach i, V. und Dresden-N.), ein Edelputz im besten Sinne unter Ver­
wendung von Granit als Rohmaterial, hart, dauerhaft, von gleich­
mäßig schöner Tönung und feinem Korn, die natürliche Atmung 
des Mauerwerks nicht hindernd und für jede Putzart geeignet, auch 
als Unterputz lieferbar. Durch verschiedene Ausgestaltung und viel­
seitige Farbtöne können mit einfachen Mitteln wertvolle Flächen­
wirkung und Belebung hervorgebracht werden.

3. E d e lp u tz  S io n it  ist ein dem vorgenanntengleichwertiger 
und entsprechend wetterfester, farbiger Trockenmörtel für alle Außen- 
und Innenputzarbeiten. Aus einem Sack =  50 kg Sionit werden 
erzielt: je nach der Kornfeinheit bei Kratzputz 1 1/>—4 1112, bei Rauh­
putz 2—-3 m*. bei Besenspritzputz 7 — 9 m2, bei Steinputz 1 >/2— 2 '/2 m2. 
Hersteller: W. Müller, Edelputz- und Kunststeinwerke, Wünschen- 
dorf/Elster, Thür.

4. K r ie g e r it ,  ein erstklassiger Edelputz der Kunststeinfabrik 
L u d w ig  K r ie g e r  in Chemnitz, zu jeder Putzart verwendbar und in 
besonders schönen, hellen und bunten Farbtönen in großer Mannig­
faltigkeit geliefert.

Stahlbeton.
Allgemein eingeführt und bewährt in der Praxis des V er­

bundbaus ist der K le in lo g e lsc h e  S ta h lb e to n . Sein Abnutzungs­
widerstand ist das 2,2-fache des besten Granits, das 8-iache der 
besten gepreßten Kunststeine und 13 mal so groß wie der des 
härtesten normalen Zementmörtels. Er besteht aus einem nach 
bestimmten Grundsätzen mechanisch aufbereiteten metallischen 
Härtematerial von besonderer Oberflächenbeschaffenheit und Zu­
sammensetzung und aus Portlandzement. Die Druckfestigkeit er­
reicht nach Versuchen in Stuttgart und Darmstadt 650 kg/cin2. Zug- 
und Biegefestigkeit sind das Doppelte wie beim besten Beton. Der 
Normalstahlbeton besteht aus einem Gewichtsteil Härtemasse und 
einem Gewichtsteil Portlandzement gleich 1 : i  Raumteilen. Das 
Härtematerial wird in drei Formen geliefert, I  grob, I I  mittel, I I I  fein. 
Der Anteil jeder dieser drei Arten an der Gesamtstahlbetonmasse 
richtet sich nach den jeweils vorliegenden Baubedingungen und 
deren gestellten Anforderungen. In vielen Fällen kann auch mit Zusatz 
reinen Quarzsandes gearbeitet werden. Als Unterlage dient normaler 
Beton einwandfreier Art. Die Aufbringung. erfolgt naß auf naß; 
zu diesem-Zwecke wird auf altem Beton eine 2 cm starke Mörtelaus­

gleichsschicht (1 : 3) von erdfeuchter Beschaffenheit aufgebracht, 
während bei frisch hergestelltem Beton der Stahlbetonbelag unmittel­
bar Anschluß findet. In Stärken bis 7 mm wird der Beton von Hand 
gestampft und breiig eingebracht, bei größerer Stärke erdfeucht 
hergestellt und am besten mechanisch gefestigt. Stahlbeton ist während 
der ersten Woche dauernd feucht zu halten. Seine Verwendung 
zu Bunkern, Silos, Erzbriickcn, zu Abdichtungsarbeiten im Wasser­
bau, für Fußböden und Estriche aller Art, namentlich bei hoher Be­
anspruchung und Abnutzung, für Fahrbahnen, Höfe, zur Platten- 
herstelhmg usw. sind bekannt. Auf allen diesen Gebieten hat sich 
der Kleinlogelsche Stahlbeton bestens bewährt, „E s  ist", -—- so sagt 
Otto Graf auf Grund neuerer Forschungen — „m it diesem Stahl­
betonverfahren möglich, einen Beton mit höherer Druckfestigkeit 
zu erlangen als bei Anwendung von Mörtel und hochwertigem Zement 
und Hartgestein; dabei erhöht sich der Abnutzungswiderstand." Eine 
besondere Bedeutung haben auch die Kleinlogelschen Stahlbeton­
platten erlangt, hergestellt nach dem geschützten S ta h lh a u t -  und 
P an  z e rb e to n v e rfa h re n  und besonders wertvoll für Werkstatt­
böden der Schwerindustrie. Die 30 X 30 cm großen Platten werden 
unter hydraulischem Druck von 400— 500 t auf die Platte gepreßt. 
Die Oberfläche besteht aus Stahlbeton, der Unterteil aus bestem 
Hartsteinbeton; beide Schichten verbinden sich unwandelbar fest 
miteinander. Nach Versuchen in Darmstadt ist die Platte bis zu 
200 at. Druck vollkommen wasserdicht. Die Bearbeitungsmöglichkeit 
der Oberfläche entspricht vollkommen der des Eisens. Wird die 
Stahlbetonschicht stark gemacht, so wird das Erzeugnis als P a n z e r ­
beto n  bezeichnet, verwendbar in dieser Form im besonderen für 
die stärkst belasteten Böden der Schwerindustrie.

Dem vorerwähnten Material ähnlich ist der S ta h lb e to n  S c h u ­
m ann (Berlin-Tempelhof), von ersterem vorwiegend in bezug auf das 
Mischungsverhältnis verschieden; hierbei wird davon ausgegangen, daß, 
je größer der Mischungsunterschied zwischen den einzelnen Schichten 
ist, desto stärker sich in der Regel auch Tem­
peratur- und Schwindwirkungen zu äußern ver- Querschnitt A*B
mögen. Deshalb besteht im Gegensatz zum 
Kleinlogel-Stahlbeton hier der Hartbeton aus 
1 kg Zement, 1 kg Härtematerial und 1 1 Quarz­
sand, letzterer unter 3 mm Korngröße. Diese 
Mischung wird als durchaus raumbeständig 
bezeichnet. Bei großen zusammenhängenden 
Flächen sind Bewegungsfugen anzuordnen, die 
zweckmäßig mit dem Schumannschen ge­
schützten Eugeneisen einzufassen sind, das eine 
dauernd elastische und dabei bestens wider­
stehende Zwischenschicht bildet. Diese Eisen 
(Abb. 1) sind so ausgebildet, daß sie wechsel­
seitig mit Verzahnung ineinander greifen und 
mit der anschließenden Oberfläche in einer 
Ebene liegen. Durch die wellenförmigen Vor­
sprünge der gegenüberliegenden Kanteneinfas­
sungen wird eine stoßweise Belastung gemildert 
und günstig übertragen. Im besonderen werden 
derartige Fugeneisen für Betonstraßen von Be­
deutung sein. In Berlin sind sie bereits an meh­
reren Stellen in besonders stark belasteten Straßenstrecken verwendet.

S ta h lb e to n e s tr ic h e  stellt die Deutsche Kahneisengesellschaft 
G, m. b. H „ Berlin W 8, her mit Hilfe ihres „Dekalerr-Pulvers" und 
des „Dekage-Härtemateriais". Beide Härtungsmittel dringen durch 
die Zementestrichoberfläche je nach ihrer Menge in den Estrich ein 
und machen ihn gegen mechanische Angriffe besonders widerstands­
fähig. Beide Mittel sind gemahlene, auf chemisch-mechanischem Wege 
hergestellte Trockenmaterialien, Dekaferr-Pulver gleichmäßig gekörnt, 
Dekage-Härtematerial von ungleichmäßiger Kornzusammensetzung. 
Unmittelbar vor der Verwendung werden beide mit Portlandzement ge­
mischt, auf den nassen Zenientestrich aufgestreut und eingerieben; hier­
bei füllen sie die Poren des letzteren aus und binden beim Erhärten alle 

. Teilchen, so daß in gegenseitiger chemischer Beeinflussung eine metall- 
artige silbergraue homogene Masse von großer Härte und Zähigkeit 
entsteht. Hierbei werden für 1 m2 bei starkbegangenen Flächen 1 kg 
Pulver, bei erhöhter Beanspruchung 1 kg Pulver und 4 kg Härte­
material, bei schwerer Belastung durch Fuhrwerke 1 kg Pulver und 6 kg 
Härtematerial gebraucht, oder auch nur letzteres in der angegebenen 
Gesamtmenge verwendet. Hierbei wir das Dekaferr-Pulver mit 
denselben Gewichtsteilen Portlandzement, das Dekage-Härtemittel 
nur mit der halben Gewichts wenge Zement gemischt. Der fertige Estrich 
ist eine Woche lang feucht zu halten und darf erst nach vollkommener 
Erhärtung beliebig benutzt werden.

D urom it.
In seiner festigenden Wirkung steht dem Stahlbeton nahe D u ro­

m it. Duromit ist ein Zusatzstoff zum Beton, der aus reinen Kristallen 
mit Kristalloiden von sehr großer Härte (höher als Stahl)1 besteht, dem 
Zement zugesetzt, einen Beton solchen Härtegrades ergibt, daß dieser 
auch den allergrößten Beanspruchungen Widerstand leistet. Ein mit 
Duromit hergestellter Fußboden ist vollkommen staubfrei, unemp­
findlich gegen Temperatur, vollkommen wasserundurchlässig und

' Härtegrad nach der Mohssclien Skala rd. 9.

Abb. 1.
Schumannsches 

Fugeneisen 
in Betonstraßen.
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erleidet keine Abnutzung, selbst nach langer Zeit. DaiDurom it 
nicht metallischer Art ist, so kann auch keine schädliche Oxydation 
durch Luft und Feuchtigkeit eintreten. Nach der in Dahlem vorge­
nommenen Prüfung mit Probekörpern aus i Rt. Zement zu i J/2 E t. 
Duromit ergab sich nach 5 Tagen eine Druckfestigkeit von 936 kg/cm2 
und eine außerordentlich geringe Abnutzung. Ebenso haben sich 
Duromitplatten bei einem bis auf 20 at gesteigerten Wasserdruck 
vollkommen wasserdicht gezeigt. Als Unterlage ist ein Unterbeton 
(1 : 6 bis 1 : 8) zweckmäßig oder auch ein Ziegelpflaster u. dgl., die in 
jedem Falle mit einer erdfeuchten, oberfiäclilich rauh abgezogenen 
Zementputzschicht von etwa 2 cm Stärke (1 : 3 bis 1 14) abzudecken 
sind. Auf diese etwa 2 Tage alte Abdeckung wird dann die Duromit- 
Betonhärteschicht aufgebracht; sie ist bis zur Sättigung zu nässen, 
da sie zum Erhärten viel Wasser braucht.

Hierzu wird Duromit zuerst mit Zement 1 : 1  trocken bestens 
vermischt und dann Wasser bis zur gleichmäßig breiigen Konsistenz 
liinzugefügt. Nach Aufbringung der Masse und genügender Abbindung 
wird sie abgerieben und geglättet. Von Bedeutung ist ein ausreichendes 
Nässen der Schicht in der ersten Zeit.

Gebraucht wird für eine 5 cm starke Duromit-Betonschicht 
7 kg Duromit, 6 kg Zement, bei 10 mm 12,5 bzw. 10,5 kg. Für normale 
Beanspruchung reicht eine Stärke von 5 cm aus, für starke bzw. 
stärkste von 7 bis 10 cm.

Neuzeitliche B edachungen und D achschutzm assen .
Die hier zu erwähnenden Baustoffe beruhen vorwiegend auf der 

Verwendung von gummiartigen Stoffen und Asphalt, scheiden im all­
gemeinen Teer wegen seiner Unbeständigkeit, leichten Flüssigkeit, 
Feuergefährlichkeit usw. aus. Hier sind zu nennen;

1. Paratect, hergestellt von der Paratect-G. m. b. H., Breslau, 
ist eine dauernd plastische, g u m m ia rtig e , Asbestfasern aufweisende 
Bedachung — Gummidachl — und zugleich ein hervorragender Isola­
tionsstoff. Die Masse ist schwarz glänzend, homogen-zähe und besteht 
aus Stoffen, die z. T. von der Gummiindustrie Deutschlands stammen, 
zumTeilderNatur unmittelbarentnommensind und, gebunden mitGleich- 
artigmachungs- und Fixationsmitteln, eine dauernde Elastizität und eine 
unbegrenzte Widerstandsfähigkeit sichern. Im besonderen enthält 
Paratect Schweröle, die gerade in Deutschland in größeren Mengen 
zur Verfügung stehen, allerdings bei der Paratecthcrstellung eine be­
sondere Behandlung erfordern. Diese Öle bleiben durch die Fixations­
mittel für die Geschmeidigkeit und Elastizität in erster Linie bedeu­
tungsvoll und maßgebend, dauernd gebunden, wodurch die hohe 
Haltbarkeit, d. h. die dauernde Geschmeidigkeit und Elastizität sich 
zwangsläufig ergibt. Paratect hält ohne irgendwelche Schädigung 
Temperaturen von +  ioo° bis — 50° C aus. Der Überzug folgt voll­
kommen elastisch den Bewegungen der Dachhaut, ohne auch nurHaarrisse 
zu bekommen. Paratect ist nicht entflammbar; ein Funkenregen 
hat keinen Einfluß auf das Material. Ein zweilagiger Paratectbelag 
von 5 mm Stärke wiegt nur 5 kg; das Dach ist also auch sehr leicht. 
Eine Sonderart sind: Spezial-Paratect-Dächer mit P a r a te c t  -G ew ebe. 
Ferner stellt die vorgenannte Firma einen, an Paratect sich anlehnenden 
Schutz- und Grundierungsanstrich „Iso-Paratectol“ , her.

Paratect wird in 2 Dichtigkeitsgraden liergcstellt, Nr.I, zäh, breiig, 
pastenartig, mit der Kelle aufzutragen und zu verteilen und Nr, II , be­
quem streichbar, halbflüssig mit Bürste oder Pinsel aufbringbar. Beide 
Arten bilden die eigentliche Belagmasse, die zur Bedachung, Isolierung 
und Dichtung dient. Für die Bedachung kommt sowohl eine Neuher­
stellung der Dächer als auch ein Dauerschutz bereits bestehender m 
Frage. Das Material findet Anwendung auf Eisen, Beton, Holz, Blech, 
Pappe usw. Bei Isolierung handelt es sich um Rohrleitungen aller Art 
— auch für die Abführung von Heilquellen — um Erdkabel, Maste, 
Fundamente namentlich auch der Brücken, um Tunnels, Talsperren, 
Behälter usw. Endlich findet das Material auch zu Dichtungsarbeiten 
als K itt für alle möglichen Materialien und Zwecke eine vielgestaltige 
Anwendung. Je  nach der A rt des Daches wird für 1 m2 Dachfläche 
y2 bis 2 kg Paratect, am wenigsten für Wellblech-, am meisten für 
Betondächer gebraucht. Paratect eignet sich für jedes Gefälle, kann 
auch durch Bestreuung in schillernden, roten und grünen, lichtechten 
Farben gehalten werden und sich somit der Landschaft und Architektur 
anpassen.

2. Eine in der Praxis bestens bewährte Dachschutzmasse stellt 
D u r s . i t  dar, ein schwarzer Schutzanstrich für Papp-, Beton-, Asphalt-, 
Holzzement-, Metall- und ähnliche Dächer. Das kalt aufgetragene 
Material ist elastisch und dabei zäh wie Leder, fugenlos, hitze- und 
kältebeständig und sowohl für Neuanlagen wie zur Ausbesserung 
schadhaft gewordener alter Dächer mit gleich gutem Erfolge verwendet. 
Das Material wird in zwei Konsistenzgraden geliefert als Dursit normal 
halbflüssig, im besonderen für Papp- und Blechdächer, und als Dursit 
konzentriert, breiig, für Zement- und Betonflächen empfohlen, außer­
dem als „ F a s e r k i t t "  für Abdichtung von Fugen und Rissen. Je  
nach der Dicke des Auftrages werden für 1 m2 Normal-Dursit (1 1 ,/2 
mm) l/> bis 1 kg, bei der zweiten Art (2—2 1/> mm) 2 bis 2 % kg gebraucht. 
In den meisten Fällen haben Dursitanstriche während einer Zeit von

1 Die Zusammensetzung des l ’aratect ähnelt den amerikanischen unter 
dem Namen Arco Top und Arco Sealit in den 1 landel kommenden E r­
zeugnissen.

5 bis 10 Jahren'einer Pflege nicht bedurft. Vor Aufträgen des Ma­
terials müssen die Flächen sauber und trocken sein. Bei porösem Beton 
empfiehlt sich ein Grundanstrich mit Dursit-Grundierlack (1 kg reicht 
für 4—5 m2), dann der Auftrag der Dursit-Schutzmasse. Nach einer 
Prüfung des Materials im Laboratorium für angewandte Chemie der 
Universität 'Leipzig hat sich Dursit als undurchlässig für Wasser und 
verdünnte Säuren erwiesen, ferner beständig und rissefrei gezeigt bei 
Temperaturen bis zu +  So° und von — 10 “ C, auch gegen eine Ein­
wirkung von Dämpfen der schwefligen Säure sich einwandfrei gehalten 
und hier keine Spur einer Veränderung gezeigt. (Hersteller Gustav 
Braun in Köln a. Rh.).

3. Ein weiteres wertvolles Dachdichtungs- und Deckungsmittel 
ist B i t u p l a s t ,  tcerfrei, gebrauchsfertig geliefert. Die Herstellerin 
ist das Bitumitekt-Werk J .  A. Braun in Stuttgart und Cannstatt. 
Auch' dieses Material wird als ,,A‘ ‘ in dickflüssiger Form für Unter­
haltung und Dichtung von Papp- und Blechdächern sowie für steile 
Neuherstellungen verwendet, als ,,P“  in Form einer kittartigen Paste 
geliefert, im besonderen geeignet für Betondächer aller Art und 
für undicht gewordene Holzzement-, Gußasphalt- und ähnliche 
Dächer, daneben auch ganz allgemein ein Stoff für Ausbesserungen aller 
Art. Dauernd gut haftend, also sturmsicher, beständig in Hitze und 
Kälte, widerstandsfähig gegen die Einflüsse der Atmosphäre, gegen 
Rauchgase, Säure- und Ammoniakdämpfe, dauernd geschmeidig und 

'elastisch, vereinigt Bituplast alle Eigenschaften eines einwandfreien 
Dachdichtungs-; und Deckungsstoffes. Gleich wertvoll ist es als Iso­
lations- und Rostschutzmittel. Bituplast wird in schwarzer und 
braunroter Farbe geliefert. Die vorgenannte Firma stellt auch unter 
dem Namen B itu m ite k t  eine tcerfreie Dauerpappe her. Das in Rollen 
gelieferte, durch Bestreuung mit farbigem Natursteinpulver auch 
dauernd bunt gefärbte Material wird vor dem Verlegen zweckmäßig 
abgerollt und wagerecht gelagert, um ein späteres Faltenziehen der 
Pappe zu verhindern. Das Material findet zu einfacher Eindeckung, 
für Doppeldächer und für ein kombiniertes Bitumitekt-Klebedach 
mit Asphaltpappunterlage Anwendung.

4. Coritect-Bedachung, silbergrau-naturfarbig, rot, grün in 
Farbe (Natursteinbestreuung) ist ebenfalls eine auf der Einwirkung von 
Asphalt aufgebaute teerfreie Dauerbcdachung von sehr großer Be­
ständigkeit, geringer Unterhaltung, lederartiger Zähigkeit und blei­
bender Elastizität. Herstellerin: Schatz & Hübner, Chem. Fabrik für 
Asphalterzeugnisse, Hamburg 15. Diese Firma liefert ferner in dem 
Qualitätserzeugnis T ro p en o i einen weiteren aus hochbitumenhaltigen 
Stoffen liergestelltcn Dachbelag in zäher Pastenform (1), in mittlerer 
Konsistenz (II) und dünnflüssig (III). Dieser Belag von durchaus 
gummiartiger Beschaffenheit hält sich, wie Versuche und Erfahrungen 
nachweisen, jahrzehntelang infolge seiner Zusammensetzung elastisch 
und tropft selbst bei großer Hitze nicht, wird nicht rissig, sondern 
verfilzt sich im Laufe der Zeit immer mehr. „ I "  bildet eine fugen- 
und nahtlose Dachhaut für Reparatur und Neubau, ,,11“  zur Dichtung 
und Ausbesserung, namentlich auch für undicht gewordene Mauer­
anschlüsse, „ I I I “  ist ein Verhütungsmittel gegen Rostbildung bei 
Dampf- und Wasserleitungen, ein Schutzanstrich für Maste, Rohre 
und Betonbauten aller Art. Die gebrauchsfertig gelieferten Stoffe lassen 
sich bei jeder Temperatur verarbeiten.

5. S o lu te k t  der Firma C. F. Beer Söhne, Köln a. Rh., liefert 
ebenfalls eine nahtlose elastische Dachhaut mit allen den guten Eigen­
schaften, die an ein derartiges Material zu stellen sind. Der Tropf­
punkt liegt bei etwa 90 0 C, das Material besteht die Falt probe 
bestens, sowohl bei — 15 “ C bzw. +  20° C als auch nach Lagerung 
unter Wasser; niemals treten Risse auf. Auf Betonplatten 1 : 5 (mit 
13 ,5%  Wasser angemacht) in zweimaligem Anstrich aufgetragen, 
bleibt der Anstrich selbst noch bis 5 at vollkommen dicht, während 
gleichartige Betonplatten ohne Solutekt-Anstrich schon unter 0,1 at 
Wasserdruck das Wasser durchließen (Versuche i. J .  1922 vom 
Berlin-Dahlemer Amt). Jo  nach der Konstistenz werden auch hier 
drei Arten geliefert, „ I “ warm verarbeitbar (in kleinen Asphaltöfen 
zu erwärmen), Verbrauch 1,2 kg/mm-Schicht für 1 m2, „ 11“  kalt 
streichbar (1 kg bei 1 mm-Schicht für 1 m2), „ I I I “  leicht streichbar, 
als Vorstrich auf Betondächern verwendbar und zu benutzen, bei 
denen Formänderungen erheblicher Art ausgeschlossen sind (% kg/m2). 
Die Solutekthaut soll bei Neudeckungen 2)4  mm betragen (zwei­
maliges Aufträgen).

Dieselbe Herstellerin liefert ferner: B o n ite k t  und P a c h y t e k t ,  
ersteres eine teerfreie Dauerbedachung, auf den leichtesten Dachauf­
bauten verwendbar, mit Glimmertalkum oder mit farbigem Terrazzo­
kies oberflächlich, aber dauernd, gefärbt und in Rollen (nach Art 
der Dachpappe) geliefert, letzteres ein Isolierstoff in Plattenform 
(Pachytekt-Isolierplatten), bestehend aus einem sehr starken, imprä­
gnierten Jutegewebe beiderseits mit einem Asphaltüberzug versehen. 
Die sehr schmiegsamen Platten verarbeiten sich leicht, selbst an 
senkrechten Wänden; sie bilden im besonderen ein wertvolles Ab­
deckmaterial für Brückengewölbc und Talsperren (u. a. die Dreiläger- 
bach-Talsperre bei Itötgen, K r. Aachen).

6. B u rk o le u m  ist eine teerfreie, bestens bewährte Bitumen­
pappe für alle Dächer, auch steile, für Wandverkleidungen und Ab­
dichtungen aller Art, ausgezeichnet durch besondere Widerstands­
fähigkeit, Wetter-, Wärme- und Kältebeständigkeit, vollkommene 
Feuer- und Sturmsicherheit usw., ebenfalls durch Natursteinbestreuung 
farbig lieferbar, auch weiß, daneben auch „Burkoleum silber“  (mit
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Glimmertalkum bestreut). Lieferung in 3 bzw. 2 Stärken. Hersteller: 
Paul Bänder, Welimdorf bei Stuttgart.

7. R e x it c k t  ist ein wiederum teerfreier Bedachungsstoff der 
Firma C. F. Weber A.-G., Leipzig-Plagwitz. Der Grundstoff ist eine 
langfaserige Wollfilzpappe, mit einer wetterbeständigen und geruch­
losen Bitumenmischung imprägniert, verlegbar auf jedem Material 
beliebiger Neigung, sehr schmiegsam, für Innen- und Außenbekleidung 
gleich geeignet, bestens isolierend, begehbar, auch farbig geliefert bzw. 
beliebig zu streichen. Nur bei steilen Dächern ist Rexitekt senkrecht, 
sonst parallel zur Traufe zu verlegen; zur Vermeidung von Falten­
bildung sollen die einzelnen Teilstücke nicht über 5 m lang sein. Rexi- 
tekt-Dächer kommen vor einlagig und doppellagig auf Schalung 
und Beton und als kombinierte Dächer mit einer unteren Teerpappen­
lage. Eine neue Vcrwcndungsstelle des außerordentlich vielseitig be­
nutzten und bestens bewährten Materials stellt die Dacheindeckung 
der Bahnhofshalle von Bahnhof Friedrichstraße, Berlin, mit einer Lage 
Rexitekt auf Bimsbeton dar.

8. W e rn e r it , hergestellt von der Cliem. und Baustoff-Fabrik 
Hermann Werner & Co. G. m. b. H. in Zittau und Kottbus und viel 
benutzt, ist ebenfalls ein und zwar bunter, lederartiger Dauerdachbelag 
mit genarbter Oberfläche. Nach Untersuchungen auf dem Material- 
Prüfungsamt in Dresden ist der Belag vollkommen durchtränkt, 
dicht und bestens verfilzt, von etwa 1,5 mm Stärke, wasserdicht, 
von 30,1 bzw. 24,6 kg/cm2 Zerreißfestigkeit in der Längs- bzw. Qucr- 
richtung und nur o,So bzw. 1,18 %  Dehnung hierbei und endlich feuer­
sicher. Wernerit hat sich auch als Isoliermittel gegen Grundfeuchtig­
keit bestens bewährt. Normalfarbcn: grau, rot, grün. Verwendungs­
möglichkeit ganz allgemein.

9. T r o p ic a l i t  -— heute als M uros bezeichnet1) -— der Bc- 
dacliungs- und Isoliermassen Ges. m.b. H. in Obermenzing bei München 
kann, wie der Name andeutet, tropische Temperaturen aushalten, 
ohne abzufließen oder sich zu verändern. Ebenso wirkungslos ist 
Kälte auf das Material. Das Material, aufgebaut auf Kautschuk-, 
Guttapercha- und Asphaltbasis, erhält eine besonders starke Halt­
barkeit durch Einfügung des gegen Fäulnis imprägnierten und elasti­
schen Tropicalit-Gewebes. Dieses gibt weiterhin, mit der Gummilack­
masse Muros IV  überzogen, einen erstklassigen Schutz gegen alle 
Arten von Zerstörungsvorgängen in der Luft und in der Erde. 
Den vielgestaltigen Anwendungsmöglichkeiten dienen 4 verschiedene 
Formen: I pastenartig, zum Dichten und als Belag verwendet, mit 
Kelle und Spachtel verarbeitbar, II  halbpastös für isolierende wasser­
dichte Belüge, II I  flüssig zu Fundamentanstrichen und Isolierung, 
IV  ein säurefester, laugenbeständiger Gummilack —, ein Anstrich, 
besonders auch als Rostschutz für Eisen bewährt und auch bunt­
farbig zu haben. Diese Muros-Buntfarben auf Kautschukbasis sind 
garantiert durchschlagfest, vollkommen deckend und nicht ver­
färbend und auf alle Metallunterlagen zu streichen, die mit Muros IV 
(schwarz) grundiert sind. Bei Beton- und Stcinunterlagc kann die 
Grundierung entfallen. Die Verwendungsmöglichkeit und die Anwen­
dungsgebiete von Muros sind ganz allgemein.

10. Die teerfreie Iris-Trip lcx-D auerbedachung (von Otto 
Heer & Co., Hamburg 30, Fabrik in Mallin in Mecklenburg) ist eine 
reine, wasserdichte Bitumenpappe, beiderseits mit einem harten, 
wetterbeständigen Bitumenüberzug versehen; auch hier kann die 
Pappe farbig gestrichen geliefert werden. Nach der im Dalilemer 
Material-Prüfungsamt durchgeführten Prüfung ist Iris-Triplcx-Pappe 
absolut weiter- und temperaturbeständig, wasserdicht , weist eine Festig­
keit von 55,0-bzw. 44,5 kg cm2 in der Längs- bzw. Querrichtung auf, 
ist also in seltenem Maße zugfest und zeigt eine Bruchdehnung i. M. 
von 4 ,3% ; ferner zeigte sich hier, daß die Pappe, obwohl sie durch 
6 Monate hindurch einer Wärmeeinwirkung von 40—50° C ausgesetzt 
war, nur den sehr geringen Betrag von i. M. 1,4 % an Gewicht verloren 
hatte. -

1 1 .  Unter E  m e d -S tra p  a zoid  (A. W. Andernach G. m. b. H., 
Beuel u. Rh.) wird ein Dauerdachstoff verstanden, der aus einer 
wasserdichten Pappe mit eingefilztem Drahtgeflecht besteht, sehr leicht 
ist, auf Holzlatten verlegt wird und einen sicheren Abschluß nach 
außen zu bildet. Bei einem Schadenfeuer wirkt Strapazoid dadurch— 
wie Erfahrungen zeigen — besonders günstig, daß cs einmal die Sparren 
nur wenig belastet, diese also fast ganz verkohlen können, ehe die 
Dachhaut einstürzt, die Dachhaut aber so lange einen fast luftdichten 
Abschluß nach außen bildet, und zudem auch bei Durchbruch des 
Feuers der Zusammenhang der Platten durch ihr Drahtgeflecht so 
weit gewahrt wird, daß keine Teile als Flugfeuer fortgeführt werden. 
Gerade letztere Eigenschaft hat selbst bei Sturm in vielen Fällen eine 
Ausbreitung des Feuers verhindert.

12. P a lu n d r it p la t te n , hergestellt von Otto Herr & Co., 
Hamburg 30. Sie sind patentgeschützte Asphaltplatten (100 x  40 cm) 
mit Stärken von 10— 15 mm für flache Dächer, Terrassen aller Art, 
Fußbodenbeläge und für Isolierungszwecke. Die Platten bestehen aus 
3 Schichten, die Außenschicht aus reinem Naturasphalt, die innere 
aus einer starken teerfreien Dachpappe. Die Platten besitzen alle die 
guten Eigenschaften einer Asphaltdecke, namentlich in Hinsicht 
auf Beständigkeit, Widerstandsfähigkeit, Zähigkeit und Elastizität. 
Die Platten sind in der Regel nur auf festen, steinartigen Untergrund 
zu verlegen; hierbei werden sie zunächst mit 2 cm Fugenweite auf­
gebracht, dann die Fugen durch Lötlampen oder Schweißapparate

■) Um Verwechslungen vorzubeugen.

so weit erwärmt, bis der Asphalt an der Plattenseitc heiß und flüssig 
wird; nunmehr werden die Platten fest aneinander gedrückt, bis der 
Asphalt hochquillt. Die Naht wird dann geglättet unter Aufstreuen 
von trockenem Sande. Bei diesem Vorgänge ist darauf zu achten, 
daß der Schmclzvorgang in der ganzen Stärke der Platten vor sich 
geht. Die Platten haben bei Versuchen in Dahlem eine Bruchbelastung 
auf Zug von 232 kg bei einer Dehnung von rd 5,2%  ausgehalten, 
einem Wasserdruck von 4 a t vollkommen standgehalten und bei 
Frostversuchen keinerlei sichtbare Veränderung erfahren. Finden die 
Platten auf Holzschalung zur Eindeckung Verwendung, so werden 
sie wie Schieierplatten eingedeckt und genagelt, und zwar in Formaten 
von 5 0 x 4 0  cm. Da die Platten sich sehr leicht schneiden lassen, 
sind auch jegliche Anschlüsse bequem ausführbar. Daneben finden 
aber auch Platten 100 x  40 auf Holzschalung, alsdann mit Hilfe von 
Dreikantleisten (wie bei Pappdächern) verlegt, Benutzung.

Ruberoid
Anschließend sei auch des ältesten teerfreien Bedachungsmaterials, 

des allbekannten und mit bestem Erfolge überall für Dachhaut­
bildung und Isolierung verwendeten R u b e ro id  der Ruboroid-Werke 
A.-G., Hamburg 8, gedacht. Hier besteht das Deckungsmaterial 
aus bester Wollfilzpappe, getränkt mit der wetterbeständigen, säure­
festen und dauernd elastischen Ruboroid-Komposition von weicher 
Konsistenz, während der gleiche Stoff — aber härter — zu einem 
beiderseitigen Überzüge verwandt wird. Ruboroid ist bei Bauten 
aller (öffentlicher und privater) Art als Eindeckung verwendet und 
erfordert, wie eine mehr als 30 jährige Erfahrung zeigt, während langer 
Jahre kleinerlei Unterhaltungskosten. Ruberoid wird in grüner, 
roter und grauer Farbe geliefert, kann selbst auf sehr steile Dächer 
auf Holzschalung oder auf jede Art massiver Dachhaut verlegt werden, 
wird auch zur Überklebung schlecht gewordener Pappdächer gern 
benutzt. Es hat alle Eigenschaften eines erstklassigen Dachbelages, 
ist also namentlich auch widerstandsfähig gegen Funkenflug, Säuren, 
Laugen und alle Witterungseinflüsse. Nach Versuchen in der Berlin- 
Dahlemcr Material - Prüfungsanstalt ist die bleibende Zusammen­
drückung von Ruberoid bei einer Belastung von 200 kg/cm2 nur 13% 
(im Gegensatz zu 40% bei dem zum Vergleich herangezogenen Asphalt­
filz). Hier zeigten sich Zugfestigkeiten von im Mittel 41 kg/cm2 
(d. h. 4-fach dem Asphaltfilz überlegen), auch wurde Ruberoid als 
vollkommen wasserdicht befunden; nach 75 Tagen war bei einer 
Wassersäule von 25 cm Höhe weder Wasser durchgedrungen, noch 
irgend eine Veränderung eingetreten. Wie beständig Ruberoid ist, 
ergibt sich aber daraus, daß es zur Auskleidung von Akkumulatoren- 
kästen in Straßenbahnwagen mit bestem Erfolge und in großem Maß­
stabe verwendet worden ist, obwohl es hier einer ständigen Bean­
spruchung durch, Schwefelsäure ausgesetzt wird. Ebenso sicher ist 
es gegen Moorboden, Alkalien usw. Ein weiterer Vorteil liegt in der 
geringen Stärke von nur 2,5 mm und der sehr einfachen Handhabung 
und Aufbringung des in Rollen gebrauchsfertig gelieferten Stoffes, 
der einfach nur ausgerollt und mit einer besonderen Klebemasse 
aufgebracht zu werden braucht. Diese findet auch Verwendung, wenn 
mehrere Lagen übereinander geklebt werden. Nach erfolgter Ver­
legung wird endlich ein Sicherungsanstrich mit derselben lieiß- 
•fliissigen Klebemasse, aber härterer Art, ausgeführt.

Neben Dachdeckungen wird Ruberoid in weiten! Umfange 
auch zur Abdeckung von Brücken, zur Auskleidung von Werkkanälen 
und deren Isolierung, zur Abdichtung von Futter- und Stützmauern usw. 
verwendet; für letztere Zwecke ist es wegen seiner Beständigkeit 
selbst bei stärkster Sonnenbestrahlung besonders wertvoll.

Sonderarten sind: Spezial-Ruberoid, benutzt als Isoliermaterial 
gegen Grund- und Tagwasser, für Fundamente, Tunnel, Gewölbe usw., 
und eine weitere Sondermarke für Fußbodenbelag und Wandbeklei­
dung als Ersatz für das im Preise in der Regel höher stehende L i­
noleum oder von Lincrusta.

Als größere Bauten, bei denen in neuerer Zeit Ruberoid in aus­
gedehntem M aße Verwendung gefunden hat, seien genannt:

Werkkanal der Alzwerke G .m .b .H ., München, bei Burgkirchen, 
Hamburger Hochbahn, Isolierung des Tunnels der Strecke Borg­

weg—Stadtpark,
Brückenfahrbahn der Freihafen-Elbbrücke in Hamburg,
Kraftwerk Neuhof der Hamburgischen Elektrizitätswerke Hamburg, . 
Travebrücke Hamburg, Fahrbahn-Isolierung,
Dachfläche des Hamburger Stadttheaters.

Zu wertvollen I s o la t io n s s to ffe n  gegen Feuchtigkeit, im be­
sonderen zu h o c h b a u lic h e r  V erw en d u n g, zählen, den Dachpappen 
nahestehend, auch die mit trapezförmigen Ein- und Ausbuchtungen 
versehenen, in der Regel asphal­
tierten Verkleidungstafeln zur 
Abdichtung feuchter Wände 
und zur gleichzeitigen Lüf­
tung' ihrer Verkleidungsflächen 
(Abb. 2). Seit über 25 Jahren 
in der Praxis bewährt sind die 
K o sm o s-T a fe ln  von A. W.
Andernach G. m. b. H. in 
Beuel a. Rh, und zwar als Isolation gegen Wasser, Kälte und Wärme. 
Infolge ihrer sich schwalbenschwanzförmig verbreiternden Hohlfalze

Abb. 2. Kosmos-Tafeln.
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hakt der Putzmörtel fest in sie ein, während sich zugleich an der 
Seite der feuchten Mauerwand Kanäle zur Lufttrocknung 
bilden. Ihr Anschluß auf Ziegelwänden erfolgt mit verzinkten Nägeln 
in etwa jeder zweiten oder dritten Mauerfuge, u. U. unter Verwendung 
verzinkten Drahtes, der unter den Nagelkuppcn über die Kosmos­
tafeln beliebig nach möglichst viel Richtungen hin gespannt wird; 
gleichartig erfolgt der Anschluß an Holzwände, nur unter Verwendung 
kleinerer Nägel. Bei Werksteinen, besonders härterem Stein, 
werden zunächst Löcher etwa 3 cm tief und in 30 cm Entfernung 
in den Stein getrieben und alsdann hier Dübel aus Hartholz mit 
Blechmantel eingebracht. Unter Umständen wird hier auch eine 
Lattung der Wand durchgeführt. Von der vorgenannten Firma werden 
weiter in den Handel gebracht der bereits auf S. 570 erwähnte teer­
freie Dauerdachstoff S tra p o z o id , ferner ein flüssiger Dichtungsfilz 
,,F lu d i,fi'‘, besonders geeignet für Dachreparaturen und in kaltem 
Zustande aufstreichbar, auch geeignet für eine Betondachhaut unter 
Benutzung eines „Vorstreichlackes" (Verbrauch etwa 300 g von 
letzterem und %  kg Bludifi für 1 in2). Bei der Reparatur von Zink- 
und Wellblechdächern werden zunächst die etwa vorhandenen Löcher 
mit einem S o n d e rk le b e la c k  der Firma Andernach sauber aus­
gebessert, dann mit Klebelack überstrichen und auf ihm am nächsten 
Tage die Fludifimasse aufgetragen; ähnlich werden auch Schlagwetter­
seiten gesichert und alte Pappdächer instand gesetzt, letztere 
gegebenenfalls unter Ausführung eines zweifachen Fludifi-An­
striches. FTudifi wird neben anderem aus Paragummi und Asbcst- 
fasern hergestellt, ist frei von Teer und stellt eine flüssige, auf 
dem Dach verfilzende und hierdurch wasserdicht werdende Faser­
masse dar. Weiter sei als Sondererzeugnis noch die K o s m o s -Is o lie r ­
tap ete  genannt, die ein wellenförmiges, imprägniertes, wasserdichtes 
Gebilde (nach Art flachen Wellbleches) darstellt, das zunächst an 
die Mauer genagelt wird und dann an ihrer Vorderseite die Tapete 
mit oder ohne Makulaturuuterlage aufnimmt.

Ähnliche Erzeugnisse sind 1. die B lu r it -F a lz b a u p a p p e , 
mit ihren Sondernummern „Prim a" und „E x tra " (Firma B. Lohse & 
Rothe A.-G., Dresden-A. 5), hergestellt in Rollen von 5 m Länge 
und 1 m Breite. Die Imprägnierung erfolgt nach besonderem Ver­
fahren mittels asphaltartiger Massen. Die bestens in der Praxis 
bewährten und vielgestaltig benutzten Platten finden ebenso Ver­
wendung wie die vorgenannten Andernachschen Erzeugnisse.

2. Die Falzbautafeln Globus (Mitteldeutsche Asphalt- und ö l­
werke, Dr. Reichard & Co., Delitzsch, Bez. Halle), gleichartig, gleich 
bewährt und demselben Zweck dienend wie die vorgenannten. Hier 
kommt auch besonders die Verwendung der Falzbautafeln zur Her­
stellung gesunder, trockener Fußböden und zum sicheren Anschlüsse 
eines Massivfußbodens auf einem Holzboden in Frage.

3. Die Faba-Falzbauplatten der Firma C. W. Weber, Chem. 
Fabrik in Leipzig, gleichartig und gleichstehcnd den vorstehend ge­
nannten Erzeugnissen. M. F.

II . Sonder-Bindem ittel.
Unter dieser Benennung seien besondere Bindemittel meist 

zementartiger Natur zusammengefaßt, die für Spezialzwecke, zur 
Dichtung, als säurefeste Zemente oder als ein künstlicher hydraulischer 
Zuschlag nach Art von Naturtraß, als fertig brauchbarer derartiger 
Mörtel, endlich als Bindemittel für feuersicheres Mauerwerk und 
dergl. Verwendung finden. Hier seien genannt:

1. Ein in der Praxis seit langem eingeführter und mit Erfolg 
verwendeter, wasserdichter, gebrauchsfertiger Zement ist A n tia q u a . 
Seine Bestandteile sind Portlandzement und bituminöse Stoffe, 
die den Zementklinkern bereits vor dem Vermahlen maschinell zu­
gesetzt werden, später die Poren des fertigen Mörtels verstopfen 
und den Zement mit seinen Füllstoffen besonders gut verkitten. 
Antiaqua-Zement ist bcivährt bei Wasserbauten aller Art, für Dichtung 
und Trockenlegung feuchter Keller, für den Abputz vöh Schlag­
wetterseiten, allgemein bei Wasserandrang usw. Aus den Prüfungen 
des Dahlemer Materialprüfungsamtes ergibt sich, daß ein Wasserdruck 
von 4 at in der Normalmischung 1 :3  mit 7,5% Wasser einwandfrei 
ausgehalten wurde, daß nach 28 Tagen die Zugfestigkeit i. M. 
32,2 kg/cm2, die Druckfestigkeit 394 kg/cm2 betrug. Herstellcrin: 
die Rekord-Zement-Industrie G. m. b. H., Ürlinghausen (Lippe),

2. P ro d o r it  liefert einen vollkommen säurebeständigen Beton, 
gewonnen durch Zuschlag eines Sonderbindemittels zu besonders 
ausgewählten Zuschlagstoffen. Hersteller und Verarbeiter in Deutsch­
land sind die Continentale Prodorit A. G. (Copag) in Mannheim- 
Rheinau und Dyckerhoff & Widmann A. G. in Biebrich a. Rh. und 
ihre Niederlassungen. Prodorit- wird im Gegensatz zum Normalbeton 
nur auf heißem Wege und unter Verwendung von Sondermaschinen 
erzeugt. Die Einfügung von Bewehrungseisen ist die gleiche wie beim 
Normalbeton. Die Möglichkeit der Verarbeitung an Ort und Stelle 
ist in beliebigem Umfange gegeben und möglich; Prodorit ¿st dort 
besonders am Platze, wo saure Flüssigkeiten oder Gase die ihnen aus­
gesetzten Bauteile angreifen. Das Material hat sich bewährt gegen­
über Angriffen von Salzsäure jeder Konzentration und Temperatur, 
desgleichen von schwefliger- und Phosphorsäure, von Schwefelsäure, 
kalt bis 80%, heiß bis 70% Gehalt (6o° Be), ähnlich von Salpeter­
säure von 45%  bzw. 25%  Gehalt, von Flußsäure jeder Konzentration, 
von organischen Säuren wie Fett-, Milch-, Weinsäure (nicht von hoch­
konzentrierter Essigsäure), von Alkalien verdünnt und zwischen 20—40%

konzentriert, von kalten und warmen Ammoniaklösungen, von Kalk­
milch und von einer großen Anzahl besonders aggressiver Chemikalien 
(Bisulfat, Chlorzink, Hypochlorit u. a. m.). Ebenso widerstandsfähig 
ist Prodorit gegen Humus- und Moorsäuren, Schwefelwasserstoff, 
freie Kohlensäure, freie schweflige Säure, gegen Fabrikabwässer, Fäkalien 
usw. In seiner Festigkeit ist, wie durch wissenschaftliche Versuche 
erhärtet wurde, Prodorit dem besten Zementbeton durchaus eben­
bürtig. Nach einer Erhärtungszeit von 3—5 Tagen ergaben sich Werte 
von 433 kg/cm2 für die Druck-, von 29,3 kg/cm2 für die Zugfestigkeit, 
und zwar bei Temperaturen von 20— 30° C, bei 65— 70° C von 445 
und 39 kg/cm2, bei Frost von 410 kg/cm2 (auf Druck). Ebenso wie 
Normalbeton ist aber auch Prodorit nicht vollkommen zuverlässig 
in statisch beanspruchten Behältern für kochendes Wasser; wenn es 
auch gelungen ist, ein Spezial-Prodorit für 140° C hcrzustellen, so soll 
doöh für die vorgenannten Behälter eine Flüssigkeitstemperatur von 
80° C nicht überschritten werden. Bei Gastemperaturen kann man 
jedoch erheblich höher gehen, wie die von bestem Erfolge begleitete 
Verwendung von Prodorit in Salzsäurekondensationsanlagen (bis 
150° C) erwiesen hat. Verwendet wird Prodorit für den Rohr- und 
Kanalbau, für Silos, säurefeste Bauwerke, F'ußplatten, Wand­
verkleidungen, Behälter, Wannen usw.

3. T h u ra m en t (hergestellt von der Sächsisch-Thüringischen 
Portlandzement-Fabrik Prüssing & Co., Abteilung Zementfabrik 
Thuringia, Untcrwellenborn) ist, ähnlich wie Traß, ein „latenter", 
nicht sclbstabbindender Mörtelstoff, d. h. ein hydraulischer Zuschlag, 
mit dem Ziel und Zweck einer Verwendung wie der Naturtraß. Aller­
dings bedarf im Gegensatz zu letzterem der latente Thurament nur 
eines gerin gen  E r r e g e r te ils  von  K a lk h y d r a t ,  um ein gutes E r­
härtungsvermögen zu entwickeln. Das Hauptmaterial des Thurament 
ist eine basische Hochofenschlacke (im Gegensatz zur sauren Schlacke 
bei Linkkalk), die einer besonderen Behandlung unterworfen wird. 
Die als zweckmäßig bezeichncten und in der Praxis ausgeführten 
und liier erprobten Mischungsverhältnisse sind:

I. 0,25 Rtl.. Portlandzement +  0,75 Rtl. Thurament oder
II. 0,25 Rtl. Fettkalk +  0,75 Rtl. Thurament oder

III . 0,50 Rtl. hydraulischer Zementkalk +  0,50 Rtl. Thurament.
Im Verhältnis von 1 :3  bzw. 1 :5  mit Sand gemengt, lieferten 
Mischungen nach Art von I bzw. 111 nach 28 Tagen Druckfestigkeiten 
von 200 und 126 (I) bezw. 84 und 58 kg/cm2 (111). Für Mischung II 
mit 3 Normalsand wurden in gleichem Sinne rd. 220—250 kg/cm2 
Druckfestigkeit ermittelt. Hierbei ist noch zu berücksichtigen, daß 
gute Bausande erheblich höhere Festigkeiten als Normalsand bedingen. 
Es werden aber in jedem Falle Festigkeiten erreicht, die namentlich 
auch im Hinblick auf die Wirtschaftlichkeit des Bindemittels bei 
normalen Bauausführungen durchaus genügen. Daneben wirkt Thu­
rament durchaus ähnlich wie Traß; er bedingt vollkommene Raum- 
beständigkeit; hohe Wasserundurchlässigkeit und geringe Schwindung, 
erhöht in bedeutsamer Art die Dichtigkeit und Elastizität des Betons, 
ebenso dessen Widerstand gegen Salzlösungen, Laugen und Säuren, 
demgemäß auch gegen die Angriffe des Meer- und Moorwassers; 
hinzu kommt, daß Thurament durch seinen hohen Gehalt an ver­
bindungsfähiger Kieselsäure eine weitgehende Ersparnis an Kalk 
oder Zement und somit eine erhebliche Verminderung der Baukosten 
verbürgt.

4. Unter T ra ß z e m e n te n  sind die seit langem bekannten Ver­
einigungen von vorwiegend Portlandzcment mit Nettetal-Traß zu 
verstehen, die je nach dem Sonderfalle bald in dieser, bald in jener 
Mischung unmittelbar auf der Baustelle aus beiden Stoffen gewonnen 
werden. Hierfür bringt der deutsche Traßbund eine Vormisch-An- 
lage „Trassia“  in den Handel, die er u. U. auch mietweise zur Ver­
fügung stellt. Die Ergebnisse mit diesem Vormischer sind sowohl 
in mörteltechnischer als auch in wirtschaftlicher Beziehung so günstig, 
daß sie dem Nettetal-Traß — also dem eigentlichen Traß —  eine 
erheblich bedeutsamere Rolle als früher in der Reihe der Bindestoffe 
zuweisen. Die nachstehenden Zusammenstellungen lassen die Festig­
keitsergebnisse von in der „Trassia" hergestellten Traßzementen 
erkennen, sie hierbei in Vergleich stellend mit einem erstklassigen 
Portlandzementmörtel.
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Wenn man hierbei namentlich die Endfestigkeiten nach 90 Tagen 
betrachtet, so zeigt sich zum mindesten eine Ebenbürtigkeit beider 
verglichenen Mörtel. Die Trassiä-Vormischer werden zur Zeit für 
Leistung von 5 t Traßzement bzw. ro t in der Stunde geliefert bei 
2—3 PS-Kraftbedarf. Der Trassia-Vormischer ist mit einem Silo 
verbunden, aus dem der Traßzement seiner Verwendungsstelle in 
dieser oder jener Form zugeleitet wird. Es sei daran erinnert, daß 
neben dem geringeren Preise von Traß gegenüber Zement der Traß­
zement ein Mehrvolumen von 14%  besitzt, hervorgerufen durch 
das geringere mittlere Raumgewicht von Traß (1,03 gegenüber dem 

, Zement 1,4)’ ).
5. L in k k a lk ,  erfunden vom Baudirektor Link in Essen und 

nach ihm benannt, ist seit längerer Zeit auch bei größten Wasserbauten 
mit bestem Erfolge verwendet worden; genannt seien hier u. a. Neubau 
der Schleuse 3 Münster, die Schleuse in Hüntel, der zweite Wasser­
abstieg Minden, die Talsperre Helminghausen, Brücken und andere 
Bauten in den Bezirken der Reichsbahndirektionen Hannover und 
Erfurt (u. a. bei Weißenfels), z. T. in reinem Linkkalk ohne Zement­
zusatz u. a. m. Linkkalk selbst ist ein pulverförmiger Mörtelstoff, 
zur Hälfte zu Pulver abgelöschter Wasserkalk, zur anderen H älfte 
Linktraß, d. h. ein künstlicher hydraulischer Zuschlag, aus Hochofen­
schlacke und gebrannter Tonerde gewonnen. Durch letztere beide 
Stoffe wird bei richtiger Auswahl und Zusammensetzung ein dem 
rheinischen Traß nahestehender Mörtelstoff erzielt. Linkkalk kommt 
in vollständig verwendungsfähigem Zustand in den Handel und wird 
mit Sand, meist im Verhältnis von 1 :3  und 1 :4 , verarbeitet. Linkkalk 
bindet — für viele Zwecke besonders wertvoll — langsam ab, bleibt 
im Vergleich mit gleichwertigem Zementmörtel in der Festigkeits­
entwicklung zunächst etwas zurück, holt dies aber nachher bald nach. 
Ein Zusatz von Zement verkürzt die Abbindezeit und erhöht die 
Anfangsfestigkeit. Im Linkkalk sind seine Einzelbestandteile so 
ausgeglichen, daß beim Erhärtungsvorgang nicht nur der gesamte 
Ätzkalk in der Hauptsache in kieselsauren Kalk übergeführt wird, 
sondern daß ein Rest von aktiver Kieselsäure sogar noch verbleibt, 
der etwaigen, bei Zusatz von Zement'aus dessen Abbindung freiwerden­
den Ätzkalk zu binden vermag. Durch die vollkommene Kalkbindung 
wird einmal ein sehr dichter, zum ändern ein gegen angreifende Wässer 
besonders widerstandsfähiger Mörtel gewonnen. Je  nach der ge­
wünschten Anfangserhärtung und -festigkeit sind bei Ingenieurbauten 
Mischungen von Linkkalk zu Zement üblich von % —2/3 zu %— ‘ /3 
bis zu % :% , letztere zementreiche Mischung dort, wo ein schnelles 
Ausschalen erfordert wird, während im Hochbau vielfach y2 Linkkalk 
rd. y, Zement eingeführt ist. Bewährt ist Linkkalk auch als rissefrei 
bleibender Putz in Mischung 1 :4  bis 5 Sand bei Außenputz, von 1 :6  
bis 7 Sand bei Innenputz.

B eto n  aus 1/3 Zement und 2/3 Linkkalk erreicht je nach dem Sand- 
und Kieszusatz -— nach Prüfungen in Dahlem i. J .  19 22—-in 5 Monaten 
60—90, in einem Jahre 100—-140 kg/cm2 Druckfestigkeit. Das Ver­
hältnis der Druck- zur Zugfestigkeit ist, ähnlich wie tei Traßmörtel 
rd. 1 :5  bis 1 :6 ;  es liegt also ein verhältnismäßig zäher Mörtel vor. 
Der Vorzug des Linkkalkes sind Verbilligung des Mörtels sowie 
Betons, gute Dichtigkeit, Zähigkeit und Widerstandskraft. Wenn 
auch die Festigkeiten nicht besonders hoch sind, so reichen sie 
doch für die normalen Verhältnisse der Praxis aus. I Linkkalk 
+  3 Normensand ergab nach 28 Tagen bei Wasserlaigerung eine Zug­
festigkeit von 9, eine Druckfestigkeit von 39 kg/cm2, nach 1  Jah r 
von 27 bzw. 145 kg/cm*; bei Luftlagerung —  feucht gehalten — 
waren die gleichen Zahlen: 14,0 und 53 bzw. 22,6 und 164 kg/cm2. 
% Linkkalk -f- % Zement +  3 Normensand zeigte bei Wasser­
erhärtung nach 28 Tagen bzw. 1 Ja h r: 16,9 und 8ö bzw. 29,9 und 
17S kg/ent2 Zug- und Druckfestigkeit, bei Luftabbindung in denselben 
Zeiträumen: 10 ,S und 83 bzw. 25,3 und 190 kg/cm2. Ähnliche 
Ergebnisse lieferten auch Versuchsreihen der Emschergenossenschaft

*) 1000 kg Portlandzement ergeben 1000 : 14 =  700 Liter; 
1000 kg Traßzement aus 700 kg Zement +  500 kg Traß liefern 
700 : 1,4 +  300 : 1 == 500 +  300 L iter=Soo Liter, d. h. 100 Liter mehr!

6. Als fe u e r fe s te r  Z em en t ist der K ra te rz e m e n t der 
Firma A. Contzen, Godesberg a. Rh., seit langem bekannt und einge­
führt und seiner Natur nach ein Urstoff aus den rheinischen ausge- 
brannten Kratern der Eifel. E r enthält 89% Kieselsäure, 8,9% Ton­
erdegehalt, 1,2%  Eisenoxyd u. dergl. Seine Feuerbeständigkeit reicht 
bis Segerkegel 33/34. Das Material wird gebrauchsfertig geliefert und 
vor Venvóndung nur mit Wasser zu einer eben dehnbaren Masse an­
gemengt, sonst wie jeder andere Mörtel gehandliabt; erst im Feuer 
wird das Material vollkommen hart. Hierbei verbindet sich der 
Kraterzement mit den feuerfesten Steinen zu einer zusammenhängen­
den Masse. Der feuerfeste Zement hat die Eigenschaft, durch längere 
Lagerung nicht zu leiden, selbst ein jahrelanges Lagern im Feuchten 
schadet ihm nichts. Kraterzement wird bei Herstellung von Feuerungs­
anlagen aller Art gebraucht, vom Herd- und Schmiedefeuer an bis 
zum Hochofen, und zwar sowohl für Neuanlagen zum Vermauern 
der festen Steine als auch bei Wiederherstellung schadhaft gewordener 
Stellen, z. T. sogar während des Betriebes.

I I I . Die Erzeugnisse der K lin k er- und K eram ik-In d u strien .
Die immer vielseitigeren Aufgaben des Bauingenieurs, dessen 

Tätigkeitsfeld besonders in den letzten Jahren in erfreulicher Weise 
an Umfang gewonnen hat, legen ihm auch die Verpflichtung auf, 
sein Wissen, seine Erfahrung und sein Urteil auch in den Grenzgebieten 
zu vertiefen und zu festigen, in die er mit Rücksicht auf die 
fortschreitende Entwicklung auch der Bauingenieurwissenscliaften 
immer mehr und leichter Eingang gefunden hat. So berühren sich heute 
die Aufgaben des Hochbauers und die des Bauingenieurs derart, 
daß ein gegenseitiges Ergänzen sehr oft notwendig wird. Man denke 
allein an die Ausführung von Industriebauten, die ohne beide Vertreter 
heutzutage kaum mehr möglich ist. Und dieses Miteinanderarbeiten 
erfordert in erster Linie und für beide Teile eine erschöpfende Material­
kenntnis.

Besonders in den vergangenen Jahren der Nachkriegszeit sind 
nun die Industrien der Klinker und der Keramik mit neuen Erzeug­
nissen auf den Plan getreten, die eine kurze Übersicht derselben 
berechtigt erscheinen lassen.

Der Klinker ist dem Bauingenieur hauptsächlich auf dem Gebiete 
des Straßen- und Wasserbaues bisher wohl vertraut gewesen. Dort 
sind es besonders die Festigkeitseigenschaften, die den Klinker als 
Baustoff hervorheben. Zu diesen tritt besonders auf dem Gebiete 
des Industriebaues im weitesten Sinne die Ästhetik des Baustoffes, 
auf die der Bauingenieur in vielen Fällen die gleiche Rücksicht zu 
nehmen hat, wie auf die Ästhetik der Formen. Die Klinkerindustrie 
liefert heute ein Material, das angesichts der hervorragenden Festig­
keitseigenschaften sowie der Vielseitigkeit in Form und Farbe eine 
weitgehende Verwendung auch auf dem Gebiete der Ingenieurbauten 
zuläßt.

So stellen z. B. d ie V e re in ig te n  O ld en b u rger K liu k e r-  
w erk e  G. m. b. H., B o c k lio rn  i. O ldbg., einen Eisenklinker her, 
der sich im Hinblick auf seine Wetterbeständigkeit, Druckfestigkeit, 
Säurebeständigkeit und architektonische Wirkung außer für Monu­
mental-, Wohnungs- und Denkmalsbauten sowie für Innenausstattung 
auch für Bauwerke der chemischen und metallurgischen Industrien 
besonders eignet. Der zu seiner Fabrikation verwendete Ton enthält 
etwa 7,5%  Eisenoxyd, neben rund 70% Kieselsäure und etwa 14%  
Tonerde. Mit Rücksicht auf die Herstellung auch geringerer Stärken 
von 52, 40 und 25 mm lassen sich Bauwerke mit minderwertiger Hinter­
mauerung verhältnismäßig billig gegen atmosphärische Einflüsse 
dauernd schützen. Der Bockhorner Stein brennt vom leuchtendsten 
Rot über Blau bis in dunkelstes Violett; das Material versintert, 
und die versinterten Steine zeigen in dieser natürlichen Glasur wieder 
besonders wirkungsvolle Farbenspiele durch braune und grüne Stellen, 
die dem ausgeführten Mauerwerk den bei allen Backsteinbauten anzu­
treffenden Farbenreichtum verleihen. Wie dieses Material bisher 
wegen seiner hohen Dauerhaftigkeit in der Hauptsache als Pflaster 
für Straßen, beim Bau von Schleusen, Kaimauern, Durchlässen und 
Tunnelbauten Verwendung gefunden hat, so wird es heute wegen der 
übrigen hervorragenden, bezeichneten Eigenschaften bei Ausführung 
von Ingenieurhochbauten bevorzugt.

Ein in seinen Eigenschaften gleichwertiges Fabrikat liefern ferner 
die V e re in ig te n  B e tr ie b e  T o n w erk  B u ch w ä ld c h e n  G .m .b .H . 
bei C a la u , N .-L ., und N ie d e r la u s itz e r  T o n w erk e  A .-G .. 
C abel bei C a la u , N .-L ., das aus einem plastischen, von schäd­
lichen Beimengungen freien Braunkohlenton hergestellt wird. Die mit 
„Buca"-Klinker bezeichneten Erzeugnisse kommen in einer Anzahl 
verschiedener Sortierungen in den Handel, die eine überaus reichhaltige, 
nicht nur den beliebigen architektonischen Wirkungen, sondern den 
jeweiligen technischen Erfordernissen dienende Verwendung zulassen. 
Auch hier finden wir eine Reichhaltigkeit an Farbtönen, vom Gelb 
und leuchtendem Rot bis zum dunkelsten Violett, dabei infolge der 
Ansinterung einen überaus wirkungsvollen metallischen Glanz. Die 
Buca-Klinker, im besonderen die Eisenklinker finden ebenfalls für 
die Zwecke sowohl des Hochbaues als auch das Ingenieurbaues viel­
seitige Verwendung. Auch der Bauingenieur wird bei Beherrschung 
der Anwendungsmöglichkeiten dieses Materials, besonders gestützt auf 
sein statisches Empfinden, dessen Einfluß auf die Gestaltung der Bau­
masse und deren Gliederung bei seinen Bauwerken —  man denke an 
Krafthäuser, Umspannwerke, Hochbehälter u. a. m. —- berücksichtigen
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können. So richtet sich z. B. die Wahl des Verbandes nach der beab­
sichtigten Gestaltung der Fläche und nach deren Größe. Der in 
Mitteldeutschland übliche Kreuzverband besitzt eine gewisse aus­
gleichende Wirkung, während der Blockverband eine stärkere Be­
tonung der Struktur ergibt; und wiederum wird im allgemeinen der 
gotische oder holländische Verband dort bevorzugt werden, wo große 
Flächen belebt werden sollen.

In diesem Zusammenhänge seien auch die Erzeugnisse der 
S ie g ersd o rfcr  W erk e, vorm . F r ie d r . H o fím an n , A .-G ., 
S ie g ersd o rf, K r e is  B u n z la u  i. Scliles., erwähnt, die — aus den 
bekannten schlesischen Tonen hergestellt —- sich durch Wetter­
beständigkeit, Härte und Wasserdichtigkeit auszeichnen. Auch die 
Kunstkeramik der Siegersdorfcr Werke, die diese Vorzüge gleichfalls 
aufweist, findet nicht nur auf dem Gebiete des reinen Hochbaues, 
sondern auch auf dem des Industriehochbaues reiche Anwendungs- 
möglichkeiten. Sie werden unglasicrt und glasiert aus Steinzeugton 
gefertigt; glänzende Glasuren beeinträchtigen durch ihr Spiegeln 
und Blenden die Farbenwirkung wie die Formgebung, indem nicht 
mehr die eigene Farbe und Form wirkt, sondern die gespiegelten 
Farben. Einfarbige Glasuren wirken unkünstlerisch infolge ihrer Un­
natürlichkeit. In der Natur gibt es auch keine gleichmäßig eintönigen 
Flächen; stets sind sie durch Farbenverschiedenheit unterbrochen. 
So sind auch die Glasuren jener Kunstkeramik mehr oder minder matt 
und färben wechselnd, sei es, daß die Glasuren bei Stücken, die zu einer 
Fläche vereinigt werden sollen, ziemlich einfarbig, aber auf den ein­
zelnen Stücken verschieden getönt ist, oder sei es, daß die Glasur durch 
Wolken, Flecken, Durchflüsse bereits in sich verschiedenfarbig ist.

Die seit langem bekannten und vielgestaltig verwendeten 
H ourdis spielen auch in der Neuzeit für den Bau gerader oder 
gebogener Decken eine bedeutsame Rolle.

Nach Versuchen, welche das Tonwerk M a y e r  und R e in h a rd  
in P rü fe n in g  bei Regensburg angestcllt hat, konnte ein beiderseits 
frei aufliegender Hourdis von ioo cm Länge, 25 cm Breite und 
6 cm Stärke eine durch Aufschichten von Backsteinen gebildete 
Last von 1220 kg tragen, und es dauerte längere Zeit, ehe die ersten 
Risse unter dieser Last auftraten.

Aus einem anderen Versuche, bei dem 4 gerade Hourdis der 
vorgenannten Abmessungen nebeneinander zu einer Tragfläche von 
1 m- zwischen 2 I-Trägern No 18 verlegt waren, und bei Überdeckung 
der so gebildeten Deckenfläche durch Magerbeton wurde eine Trag­
fähigkeit von 6000 kg erreicht, ohne daß irgendwelche Veränderungen 
an den Hourdis erkennbar waren; endlich trug eine entsprechend 
gebildete Decke aus 4 gebo gen en  Hourdis über 7000 kg, ohne daß 
irgendwelche Risse auftraten.

Eine besondere, ebenfalls recht wertvolle und in der Art ihrer 
Benutzung eigenartige Hourdisplatte stellt die D e u tsch e  H o u rd is-  
Fabrik  G. m. b. H. in B ad en -O o s dar in ihren sogenannten 
S ta ll-B o d e n p la t te n , aus hartgebranntem Bergton gewonnen, in 
Abmessungen von 33 • 20 ■ 6 cm. Es gehen mithin von diesen Platten 
15 Stück auf je 1 m2. Die Platten ergeben einen warmen, gesunden 
Bodenbelag, weil die temperierte Luft durch die Hohlräume ständig 
kreist. Sie zeichnen sich durch Dauerhaftigkeit und geringen Preis 
aus. Sie werden auf einer leichten Beton-Unterlage verlegt mit einem 
je nach der Art des Stalles zwischen 3 und 8 vH. gemessenen Gefälle.

Auf die sonstigen an Vielseitigkeit bekannten und auch bewährten 
Erzeugnisse soll hier nicht weiter Tiingewiesen werden.

Auch auf dem Gebiete der bereits oben angeführten Kunst­
keramik hat die Industrie in den vergangenen Jahren Schritt gehalten 
mit der übrigen Entwicklung der Kunststeinfabrikation und sowohl 
den neuesten technischen Anforderungen als auch dem modernsten 
Geschmack Rechnung getragen. Aus ihrer Reihe möge die M eißener 
Ofen- und P o rz e lla n fa b r ik , vorm . T e ic h e rt, M eißen i. Sa., 
genannt werden, die, gestützt auf reiche Erfahrungen, beste künst­
lerische Anregung und Beratung, in technischer und künstlerischer 
Beziehung allen Ansprüchen gerecht zu werden vermag.

Allein auch die Ingenieurbauten, wie Kraftzentralen, Maschinen­
hallen, Garagenbauten, Schwimmhallen, Umspannwerke, bieten für 
Keramikplatten ein außerordentlich vielseitiges Anwendungsgebiet. 
Wenn der Architekt im einzelnen maßgebend ist für die Gestaltung 
und Aufteilung der Flächen, für Form- und Farbwirkung, so wird es 
für die Zusammenarbeit von Architekt und Bauingenieur von hohem 
Nutzen sein, wenn auch letzterer bereits im Entwurf seiner Bauwerke, 
gestützt auf reiche Materialkenntnis, der Künstlerhand die Wege 
ebnet und so dem Material zu seiner vollen Wirkung verhilft.

Ein keramisches Verfahren auf kaltem Wege zur Herstellung von 
Platten bringt die N e u -K c ra m ik -P a te n t-V e rw e rtu n g  G .m .b.H ., 
B onn-R h ., auf den Markt. Es handelt sich bei diesen Kaltglasur­
erzeugnissen um chemische Fabrikation; der Hauptbestandteil des 
verwendeten Materials ist Fluß-, Stein- oder Grubensand bzw. Stein­
splitt, die unbedingt lehmfrei sein müssen. Die Glasurmasse wird 
mittels Preßluft aufgespritzt. Die auf diese Weise hergestellten Platten, 
als Wandbekleidungen, Kacheln u. a. verwendet, besitzen eine hohe 
Druck- und Zugfestigkeit, können unbedenklich hohen Temperaturen 
ausgesetzt werden und sind ohne Nachteil für die Glasur waschbar.

Sogenannte „IndustrieWandplatten“ stellt die W a n d p la tte n -  
fa b r ik  E n g e rs  G. m. b. H. in E n g e rs  a. Rh. her. Diese Platten, 
einschließlich der zahlreichen Formstücke, sind Schamotteplatten, die 
in den verschiedensten Majolikamustern und Farben in den Handel 
gebracht werden.

Die Firma ,,E u g ro " K a lt f lü s s ig e  K u n st-K e ra m ilc  und 
E d e l-K u n s ts tc in c , L a u sa  i. Sa., ist mit ihrem sogen. „Titan“ 
gleichfalls in der Lage, Platten für Wandbekleidung. Fußbodenbeläge
u. dgl. aus einem widerstandsfähigen, säurefesten, in Natur- und Kunst­
farben gefärbten Material zu liefern. Durch geeignete Zusätze wird, 
entsprechend der jeweiligen Verwendung, die Widerstandsfähigkeit 
erhöht. So ist das sogen. Titan-Steineisen ein auf chemisch kaltem Wege 
hergestelltes, eisenhaltiges Material, das sich außer zur Ausführung von 
Wand- und Fußbodenplatten, nahtlosem Fußboden auch zur An­
fertigung von Modellen und Matrizen gut eignet.

Eine große Auswahl auch an neueren Mustern für gleiche Verwen­
dungszwecke als Platten und besondere Formstücke stellt die M osaik- 
und P la t te n fa b r ik , G .m .b .H . R a n sb a c h , W e ste rw a ld , her; 
auch dieses Fabrikat weist nicht nur hohe Festigkeiten und somit 
geringe Abnutzung auf, sondern ist auch durchaus wetterbeständig.

Für Wandbekleidungen, die den Erzeugnissen der keramischen 
Industrie äußerlich oft zum Verwechseln gleichen, eignet sich ein 
Fabrikat, das um seiner Eigenschaft willen an dieser Stelle Erwähnung 
finden möge. Die Firma P ra g e r  u. L o jd a , B e r lin  S W 61, stellt 
Metallfliesen unter dem Namen „P r a lo “  aus Zinkplatten her, die 
lithographisch bedruckt und geprägt werden; eine Oxydation der 
Fliesen kann angesichts des verwendeten Metalles nicht erfolgen. Die 
Fliesen können auf jede ebene Fläche verlegt werden, sei es auf Holz 
oder Stein. Abgesehen davon, daß vom rein künstlerischen Stand­
punkte Imitationen nach Möglichkeit gemieden werden sollen, so gibt es 
z. B. im vorliegenden Falle Gelegenheiten, wo man dieses Fabrikat 
allein um seines geringen Gewichtes willen anzuwenden geneigt sein wird.

Die vordem aufgeführten Werke der Klinker- und Keramik­
industrie befinden sich im dauernden Wettstreit um die technisch, 
künstlerisch und wirtschaftlich hervorragendste Leistung nicht ohne 
Erfolg für diesen Teil der Baukunst. Dr. E.

IV. Bauplatten.
Eine wertvolle le ic h te  B a u p la tte  stellt die T ek to n - 

L e ic h td ie le  (Tekton- und Sägewerk A.-G., Siglingcn a. d. Jagst 
und Poggenhagen i. Hannover) dar, hergestellt aus Holzwolle mit 
eingelegten Leisten; Abmessung 3,50 • 0,50 m2. Die Seiten greifen 
mit Nut und Feder ineinander. Die eingefügten Holzleisten 
von 1 ,3 X 4  cm Querschnitt liegen in rd 12 cm Entfernung; sie be­
dingen eine bedeutende Standfestigkeit und eine große Elastizität. 
Je  nach Leistung und Verwendung werden die Platten in 254. 314 
und 6 cm Stärke verwendet mit Gewichten von 10, 13 und 17 kg/m2. 
Das Raumgewicht beträgt je nach der Plattenstärke 0,4 — 0,5. Nach 
einer Prüfung im Münchener Forschungsinstitut für Wärmeschutz 
zeigen Tektonplatten eine um 37%  höhere Wärmesperrfähigkcit 
als Holz; auch haben sich die Dielen als flammenhemmend und für 
Temperaturen bis zu 600° auch flammensicher erwiesen. Das Material 
ist leicht bearbeitbar wie weiches Holz. Wasseraufnahme nur 10% . 
Die Tektonplatten finden Verwendung zur Herstellung wärmedichter 
Außenwände durch beiderseitige Bekleidung von Holz oder Eisen­
fachwerk. Zweckmäßig findet ein Außenverputz beliebiger Art An­
wendung, der wegen der rauhen Struktur der Diele ausgezeichnet 
auf ihr haftet. Außerdem findet für die Verputzarbeiten ein Zement­
mörtel mit oder ohne Kalkzusatz Anwendung; auf der Wetterseite 
sind hierbei porendichtende Mittel zuzusetzen. Da die Dielen keinerlei 
chlorhaltige oder sonstige schädliche Bindemittel enthalten, so be­
einflussen sie keinen mit ihnen in Berührung kommenden, normalen 
Baustoff ungünstig. Von Vorteil ist die gute Schallabdämpfung 
der Platten. Gleich beim Versetzen sind die Tektonplatten mit 
Mörtel auszufugen und zu dichten, um eine ausreichende Versteifung 
und Festigkeit des Baus zu erreichen; eine solche Dichtung sichert 
zudem Rissefreiheit des Putzes. Die Herstellung der Tekton-Häuser 
geht sehr schnell von statten; man kann hier nur mit einem Drittel der 
Zeit rechnen, die für die Errichtung eines gleichartigen massiven 
Hauses notwendig ist. Werden Tektonplatten von 2 /2—3 ¡4 cm 
Stärke verwendet, so ist der Wärmeschutz einer durch Holzfachwerk 
gestützten derartigen Mauer ebenso groß wie der einer zwei Stein 
starken Ziegelmauer. Ferner finden die Platten zur Herstellung 
leichter, unbelasteter, sehr standfester Zwischenwände Anwendung, 
weiterhin als Wärmeschutz von Dachräumen in Form einer inneren, an 
die Sparrenünterkanten angeschlossenen Tektonverkleidung, für 
leichte Deckenabschlüsse unter Holz- und Verbundbauten usw.

Eine andere neuere Bauplatte stellt C e lo te x 1 dar; auch sie 
dient zur Isolierung gegen Kälte, Wärme und Feuchtigkeit und 
zudem zur Schallabdämpfung. Die aus Zuckerrohrfasern — also einem 
sonst nicht verwendbaren Abfallstoff — hergestellten Platten schwinden 
nicht, sind geruchlos, wasserdicht, bearbeitbar wie weiches Holz, 
nehmen — ohne Putzträger zu verlangen — Putz, Tapeten, Bemalung 
usw. in rohem Zustande auf. Die Platten werden in rd . 1 1  cm Stärke 
und mit Abmessungen von 0,9 x  2,4 bis 1,2  x  3,6 m geliefert. Das 
Gewicht beträgt nur rd 3 kg für 1 m2. Raumgewicht rd. 0,29.

Nach Versuchen im Dahlemer Material-Prüfungsamt haben 
sich die Platten bei 30 cm Wasserhöhe noch als vollkommen undurch­
lässig erwiesen. Die Platten dienen, mit Zementmörtel innen ange­
heftet und außen verputzt, zur Isolierung von steinernen Außen­
wänden aller Art, ferner zur Verkleidung von Holzfachwerk, von

1 Deutscher Celotex-Vcrtrieb G. m. b. H., Potsdam.
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Innenwänden, von Decken, Böden und Dachräumen. Daneben sind 
sic auch für dünne Wände in Ausstellungsräumen usw. bestens 
verwendet worden.

Ein ebenso eigenartiges wie bedeutsames Bauelement stellt die 
F o n it ra m -B a u w e is e  in den Dienst der Baukunst. Auch hier handelt 
es sich um feuericste, dauerhafte Bauplatten, die an feste Traggerüste 
aus Eisen oder Holz angeschlosscn werden. Die F o n it ra m -P la t te  ist 
eine H o lz b e to n p la tte . Die Gerüste selbst werden auch von der Ge­
sellschaft nach eigenem Verfahren hergcstellt; sie bestehen aus ge­
normten, auf Vorrat fabrikmäßig hergcstellten Teilen, die später auf 
der Baustelle in kurzer Zeit zum Traggerüst einschließlich Decken 
mit Dachunterbau zusammengeschraubt werden. Auf die außen an­
gebrachten Holzbetonplatten wird nach deren Behandlung mit 
Fluaten ein farbiger Überputz aufgebracht, der steinhart und wetter­
fest wird. Im Gebäudeinnern können die Platten ohne Verputz un­
mittelbar gestrichen, tapeziert oder mit Stoff bespannt werden; 
hierbei spielt auch die gute Nagclbarkeit der Holzbetonplatten eine 
entscheidende Rolle. Das Raumgewicht beträgt rd 0,83. Die Platten sind 
vollkommen frostsicher, besitzen eine Druckfestigkeit von i. M. 244 kg/cm2 
und haben sich bei Brandproben, sogar bei Hitzegraden über 1000 0 C noch 
als durchaus widerstandsfähig gezeigt, hier also keine nennenswerten 
Beschädigungen erlitten; auch die Einwirkung eines Azetylen-Schneid­
brenners bewirkte nur kleine Ausbrennungen an der Oberfläche.

Uber Platten aus Kork und Torf vgl. weiter unten.

V . Steinholz und verw andte E rzeu gn isse.
Das seit Jahrzehnten eingeführte und bewährte S te in h o lz  

d. h. im allgemeinen ein mit Hilfe von Magnesia oder von Sorelschem 
Zement hergestellter fugenloser Fußboden, wird in neuerer Zeit 
in einer Anzahl von besonderen Arten hergestellt, denen vor allem 
eine möglichst vielgestaltige Verwendbarkeit und die Vermeidung 
von ungünstigem chemischen Verhalten eigen ist und zugrunde liegt. 
Hier seien u. a. genannt:

1. D o lo m en t der deutschen Steinholz-Werke Paul Langguth 
(Berlin NW 40). Doloment ist ein fu g e n lo se r  F u ß b o d e n b e la g  
mit allen dessen guten Eigenschaften und seit 20 Jahren eingeführt und 
bewährt. Diese Dolomentfußböden werden je nach den gestellten An­
forderungen und in verschiedener Zusammensetzung erzeugt, als 
Steinholzfußböden, als Fabrikstampfholzfußböden, als Asbestfußbcden, 
als fugenlose Leder-Fußböden, als Unterböden für Linoleum, Parkett 
und Teppiche, als Belag für Treppen usw. Die Normalstärke beträgt 
rd, 15—20 mm; daneben werden auch doppelschichtige Böden aus­
geführt, bestehend aus einer 8— 10 mm starken, porösen, fußwarmen 
und schalldämpfenden Isolierschicht und einer 8— 10 mm starken 
Nutz- und Deckschicht. Die Farben sind die gleichen wie bei den 
bekannten Steinholzfußböden. Als Unterbau für die Dolomentbödcn 
sind nicht geeignet: Schlacken- und Bimsbeton, Ziegelhohlsteindecken 
ohne Überzug mit Zementmörtel, sonst aber alle für Steinholz benutzte 
Unterböden gestattet und zweckmäßig.

Die vorgenannte Firma bringt weiter in den Handel: 1. Eine 
feuersichere D o lo m e n t-A s b e s t-A n str ic h fa r b e , beständig an der 
Luft und im Wasser, bakterienabtötend, in jeder Farbtönung her­
stellbar, durchaus widerstandsfähig und einfach zu verarbeiten.
2. D o lo m e n tk itt , zum Auskitten und Dichten von Stein und Holz, 
auch zum Ausgleichen ausgetretener Treppenstufen. 3. T c k to n , 
eine feuersichere Dachschalung, eine sehr leichte Dach- und Wand­
verschalung für Holz- und Eisenbauten, Baracken, Fabrik- und 
landwirtschaftliche Bauten; diese Tekton-Dielen werden maschinell 
hergcstellt, sind raum- und wetterbeständig, schalldämpfend, wärme­
isolierend, schwammsicher und zeichnen sich vor allem durch große 
Tragfähigkeit bei geringem Gewicht aus. Abmessungen: 
3 ,4 0 -4 0 -0 ,15  (bis 0,50) m. 4. Dolomcnt-Estrich, ein Unterboden 
für Linoleum, Stabfußböden, Parkett (nagelbar) usw. 5. Doloment- 
dübelsteine, dem letztgenannten Material angepaßt (vgl. S. 580).

2. S u b lin o l-E s t r ic l i ,  eine Sonderart der S te in h o lz e s tr ic h e  
und eine Unterlage für Linoleum, Gummifliesen, Parkett u. a. m. 
Sublinol-Estrich ist fugenlos, wärmeisolierend, schalldämpfend, feuer­
sicher, nagelbar, leicht und vollkommen volumenbeständig. E r besitzt 
holzartigen Charakter und somit eine hohe Klebefcstigkeit. Seine Roh­
materialien sind: langfaseriger Holzstoff, Korkschrot und Magnesit. 
Sublinol kann auch auf Balkendecken ohne Lattenrost oder Blind­
boden verlegt werden, wenn man ihn in größerer Stärke herstellt 
und mit einem Holzstabgewebe ausreichend biegefest bewehrt. Eine 
derartige Decke ist ebenso einfach herstellbar wie feuersicher. Im 
Anschlüsse an die Sublinol-Fußböden bringt die Herstellerin (die 
Steinliolz-Fabrik „ F a m a "  GmbH., Leipzig u. a. O .). eine hölzerne 
Fama-Hohlkehle in den Händel, die zum Ersatz der früheren Fuß- 
und Deckleisten dient; da diese Hohlkehle ein Stück an der Wand 
emporreicht, bewirkt sie einen sauberen und dichten Abschluß von 
Fußboden und Wand.

3. R e fo rm -S te in h o lz  (nach Kraner) nennt sich ein fugen­
loser Steinholz- bzw. Asbestfußboden der Firma W. Ullmann & Co., 
Leipzig, der auf dem bekannten Urprodukt „Papyrolit" sich aufbaut 
und einen besonders dichten, holzreichen und deshalb sehr fußwarmen 
fugenlosen Boden ergibt. Das Raumgewicht beträgt 1,84, die Zug­
festigkeit 72, die Biegefestigkeit rd. 17S, die Druckfestigkeit 244 kg/cm2, 
die Wasseraufsaugung (nach 40 Std.) wurde zu nur 1,75%  gefunden — 
Zahlen, die für sich selbst sprechen. Die vorgenannte Vertretung

der ICranerschen Baustoffe bringt zudem in den Handel: Das platten- 
oder parkettartig gemusterte O k a lit , ebenfalls ein fugenloser Stein­
holzfußboden, und O kam en t, einen Magnesiazement in T ro c k e n ­
fo rm , der nur eines Anmachens mit Wasser bedarf, um einwandfrei 
abzubinden und hierbei andere Stoffe an sich zu ketten. Okalit- 
fußböden sind vorwiegend geschmackvoll gestaltete Steinholzböden 
von parkettartigem Aussehen. Daneben ward das Material auch in 
Plattenform geliefert. Bei Okament werden zwei Arten unterschieden: 
, ,I “ , ein normal weißer, aber auch buntfarbiger Zement, mit Wasser 
anzumachen und von hoher Bindekraft, die es ermöglicht, größere 
Mengen von Asbest, Kork, Holzmehl, Kieselgur, Putzstoff usw. für 
die verschiedensten Dichtungs- und Isolationszwecke zu verarbeiten. 
Ähnlich ist Okament , ,I I " ,  nur bei Erhärtung steinartiger werdend.

4. K ro n o m en t, Kronoment-Steinholz (GmbH., Berlin-Tempel­
hof), verwendet zu einschichtigem Stampffußboden, zu doppel­
schichtigem Steinholzfußboden, zu Platten, zu Estrich als Unterlage 
für Linoleum, und Parkettfußboden.

5. L in o lfu ß b o d e n  (Robert Friedrich, Leipzig) mit seiner 
Abart für stark beanspruchte Räume der Schwerindustrie, F c r li t -  
Fußboden, sowie Kork- und Steinholz-Estrichen als schalldämpfende 
und nagelbare Unterlage für Linoleum und Parkett. Dieselbe Firma 
liefert auch Linolhohlkehlen und Treppenstufen, deren erstere eine 
staubfreie, wasserdichte Verbindung zwischen dem fugenlosen Estrich 
und der Wand bilden und fugenlos an Ort und Stelle hergestellt 
werden, während die letzteren für alte und abgebrauchte Treppen 
als fertiger Belag dienen.

V I. K o rk  und T o rf a ls  Iso liersto ffe .
Unter den Bauisolierstoffen haben heute neben Holz, Linoleum 

und Kieselgur K o rk  und T o r f  besondere Bedeutung gewonnen. Ehe 
einige der bekanntesten Und am meisten verbreiteten dieser Isolier- 
mittcl hier besprochen werden, sollen kurz ihre hauptsächlichsten 
Anwendungsgebiete zusammengcstcllt werden.

Bei der Verwendung von Isolierstoffen im Bauwesen ist in erster 
Linie der Wärmeschutz zu erwähnen, die Möglichkeit, mit Hilfe von 
Torf- und Korkplatten eine hohe Wärmedichtigkeit zu erzielen. Die 
Nachkriegszeit mit ihren üblen, wirtschaftlichen Folgen hat es mit sich 
gebracht, daß, vor allem im Siedlungsbau, oft äußerst geringe Mauer­
stärken zur Anwendung kommen. Genügen diese schwachen Mauern 
auch allen Anforderungen in bezug auf Tragfähigkeit und Standsicher­
heit, so sind sie doch vom hygienischen Standpunkt aus durchaus zu 
verwerfen, wenn sie nicht mit wärmesperrenden Stoffen ausgekleidei 
werden. Da sich Torf und Kork für diesen letzteren Zweck)hervorragen4 
eignen, istdiewachsende Verbreitungdieserbcidcnlsolierstoffe nur zu be­
grüßen. Neben der Isolierung der Wände wäre die Verwendung von Torf­
und Korkplatten zur Erzielung warmer Fußböden über Kellerräumen, 
Durchfahrten und dergl., zur Erreichung eines wärmedichtenden Ab­
schlusses bei Beton- und Holzdächern und schließlich als Wärmeschutz 
beim Ausbau von Mansardedächern zu Wohnzwecken änzuführen.

Ein weiteres großes Verwendungsgebiet für Kork- und Torf­
platten sind die Kühlanlagen. Wenn auch bautechnisch die Frage des 
Kälteschutzes nicht die gleiche Wichtigkeit wie die der Wärmedichtig­
keit besitzt, so haben sich doch die oben erwähnten Isoliermittel bei 
der Anlage von Schiffskühlräumen und in neuerer Zeit beim Bau 
von Kühlwaggons der Eisenbahn immer mehr eingeführt.

Überall, wo hohe Schalldichtigkeit erforderlich ist, sind Kork- 
und Torfplatten zweckmäßig anzuwenden. Hierbei soll nicht nur aui 
schalldichte Decken hingewiesen werden; auch ganze Geräuschzentren, 
wie Schreibmaschinenzimmer, Musiksäle usw., lassen sich damit 
isolieren und Räume, die besonderer Ruhe bedürfen, wie Telephon­
zellen oder Krankenzimmer, können auf diese Weise schalldämpfend 
abgeschlossen werden.

Endlich sei die Verwendung der Platten bei landwirtschaftlicher 
Bauten angeführt, vor allem beim Bau von Stallungen, wo es die 
Bildung von Schwitzwasser zu vermeiden gilt. Es dürfte ja  bekannt 
sein, daß Vieh im Herbst und Winter unter Schwitzwasser stark zi 
leiden hat. Durch Einbau eines isolierenden und das Schwitzwassei 
verhindernden Belages auf Decken und Wände ist diesem übelstand 
leicht abzuhelfen.

Die bekannten T o rfo le u m p la tte n  werden von den Torioleum' 
werken von Alfred Dyckerhoff in Poggenhagen, Provinz Hannover, her 
gestellt. Ihre-Originalgröße beträgt 50 x  100 cm. Sie werden in Stärker 
von 5—20 cm geliefert. Stärken über 5 cm, die nur für Eis- und Kälte 
tcchnik von Bedeutung sind, werden aus mehreren vermittels Kitt 
masse maschinell in ganzer Fläche mit einander verklebten, schwächerer 
Platten gewonnen. Das Raumgewicht ist äußerst gering und beträgi 
160— 200 kg/m3, so daß eine 3 cm starke, 0,5 m2 große Platte nur
2,5 bis 3 kg wiegt. Die Torfoleum-Leichtplatten bestehen, wie dei 
Name schon sagt, in erster Linie aus gepreßtem Torf, säe enthalte! 
aber keine Stoffe, die in Fäulnis übergehen können, ebenso keim 
pechartigen oder mineralischen Bindemittel. Um sie bruchfester zr 
gestalten, werden ihnen Kokosfasern zugesetzt. Das Materialgcfüg' 
ist dicht und besonders feinporig. Letzteres ist für einen Isolierstof 
von großem Wert, denn die Forschung hat ergeben, daß die Wärme 
leitzahl eines Stoffes nicht nur vom spezifischen Gewicht, also Poren 
volumen, sondern auch von der Größe der Poren, also dem Poren 
durchmesser, abhängig ist. Sehr kleine Poren verringern die V  ärme 
leitfähigkeit eines Stoffes. Das Material erhält eine Kernimprägnierunj
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zum Schutz gegen Wasseraufsaugen. Da mit wachsender Feuchtigkeit 
eines Isoliermittels die Luft aus den Poren durcli Wasser verdrängt 
wird und das.Wasser eine etwa io mal so große Wärmeleitfähigkeit 
wie Luft besitzt, leuchtet ohne weiteres die Wichtigkeit dieser Im­
prägnierung ein. Torfoleumplatten sind durchaus wasserabweisend, 
quellen also auch nicht auf und können daher getrost mit nassem 
Mörtel und unter Beton verarbeitet werden. Obwohl das 
Material eine Imprägnierung gegen Entflammbarkeit erhält, ist es 
nicht feuersicher. Als Feuerschutz ist eine mindestens i,o—1,5 cm 
starke Verputzung unerläßlich, die mit Hilfe eines besonderen Putz­
trägers — Rohrgewebe, Drahtgeflecht und dergl. — aufgebracht 
werden muß. Die schalldämpfende Wirkung der Torfplatten war 
bereits oben erwähnt worden. Ihre Geruchlosigkeit ist wesentlich 
bei der Isolierung von Lebensmittelkühlanlagen. Die Zusammen­
drückung des Torioleums ist, zumal bei Dauerbelastung, gering, 
erheblich niedriger z. B. als bei Reinkork. Schließlich kommen wir 
zur wichtigsten Eigenschaft der Torfoleumplatten, zur Isolierfähigkeit 
gegen Wärme und Kälte. Die Wärmeleitzahl beträgt bei o° und y  =
162,5 kg/m3 A =  0,0335, ist also außerordentlich niedrig. Nimmt man 
mit Rücksicht auf Schwankungen des Raumgewichts und der Prüfungs­
ergebnisse die Wärmeleitzahl A =  0,04 an und vergleicht sie mit der 
von Ziegelmauerwerk, die bei ö° etwa A =  0,75 beträgt, so ergibt sich 
ein Verhältnis der Wärmeleitfähigkeit von 1 :18 ,7 . Eine 3 cm starke 
Torfoleumplatte bietet demnach ungefähr den gleichen Wärmeschutz 
wie 56 cm Ziegel mauerwerk. Ein Vorteil aller Torferzeugnisse ist cs, daß 
sich der Rohstoff in genügender Menge auf deutschem Boden findet.

Es seien noch einige Worte der Verarbeitung von Torfoleum­
platten gewidmet. Sie sind nagelbar, mit Messer oder Säge leicht 
schneidbar und sollen in durchgehender Fläche ohne Unterbrechung 
vollfugig verlegt werden. Bei Massivdecken erfolgt das Verlegen 
vorteilhaft in verlängertem Zementmörtel. Gleichzeitig mit dem 
Plattenverlegen wird ein druckverteilender Beton darüber aufgebracht,, 
dessen Stärke sich natürlich nach der Belastung richtet, bei Wohn- 
und Büroräumen aber mindestens 3 cm betragen muß: Soll eine Decke 
möglichst schallsicher sein, so muß außer der unterbrechungslos 
durchgehenden Isolierschicht vor den anschließenden Wänden noch 
ein hochkant gestellter Torfoleumstreifen ringsherum laufen, damit 
die. Umfassungswände nicht als Schallbrückc wirken können. Bei der 
Auskleidung von Wänden mit Torfoleumplatten ist maßgebend, 
ob die Wände nagelbar sind oder nicht. In letzterem Fall, dem 
häufigeren, werden die Platten zweckmäßig mit einer verzinkten 
Drahtspannung befestigt. Bei einer Nagelung erhält jeder Nagel 
eine Unterlegscheibe. Dachisolierungen erfolgen ähnlich der Decken­
isolierung. Bei einem Betondach beispielsweise bedeckt man die 
Torfplattcn mit einer 3 cm Leichtbetonschutzschicht, auf die dann 
Dachpappe oder dergl. zu liegen kommt.

Durchaus ähnlich den T orfoleu mplatten sind die W it to r f  - L e ic h t ­
p la tte n  der Isolierbaustoffwerke Oldenburg i. O. Auch diese werden 
in der handlichen Größe 50 x  100 cm hergestellt, in Stärken von 2—5 cm 
für Wohnungs-, Industrie- und landwirtschaftliche Bauten und in 
Stärken bis zu- 20 cm für Kühlanlagen. Die Eigenschaften der Torf­
isolierplatte „W ittorf" entsprechen ganz denen der Torioleumplatten: 
geringes Gewicht, dichtes Material, große Wärme- und Kälteisolicr- 
fähigkeit, gute Schalldämpfung. Eine Imprägnierung schützt vor 
Wasseraufnahme. Die Wärmeleitzahl ist A == 0,037. Eine 2 cm starke 
Wittorf-Platte isoliert also etwa gleich gut wie eine 35 cm starke Beton­
schicht. In Sonderfällen — bei Isolierung von Schiffsräumen, Eisenbahn­
wagen usw. —- erhalten die Torfplatten einen feuerabweisenden Zusatz. 
Hierdurch wird die Entzündungstemperatur erheblich heraufgesetzt 
und bei ausgebrochenem Feuer ein Weiterglimmen der Platten verhütet.

Von den aus Kork gewonnenen Isoliermitteln seien zunächst 
die Expansit-Erzeugnisse der Korkstein- und Isoliermittelfabrik von 
Grünzweig und Hartmann in Ludwigshaien a. Rh. erwähnt. Expansit 
ist ein auf chemisch-physikalischem Wege veredelter Kork. Der Um­
wandlungsprozeß dient dazu, das Volumengewicht des Materials zu 
verringern, es gegen Feuchtigkeit und Fäulniskeime widerstandsfähiger 
zu machen und eine möglichst kleine Wärmeleitzahl zu erzielen. Das 
Raumgewicht schwankt je nach den verschiedenen, hergestellten 
Marken zwischen 140 und 190 kg/m3, dementsprechend die Wärmeleit­
zahl bei o“ A =  0,030 bis 0,033. Die Expansitwerke fabrizieren im­
prägnierte und Original-Korksteinplatten für Kühlanlagen und zum 
Schutz gegen Witterungseinflüsse im Wohn- und Industriebau, Kork­
steinschalen zur Isolierung von Leitungen, Preßkorksteinplatten zur 
Schalldämpfung bei Maschinenfundamenten und endlich als Besonder­
heit die „E-Zöpfe". „E-Zöpfe" bestehen aus einer mit Expansit 
gefüllten Jutehülle. Sie sind gummiartig weich, elastisch, im Unter­
schied zu starren Formstücken also an keine Form gebunden und be­
sitzen alle Eigenschaften des Expansits. Bei besonders stark erhitzten 
Leitungen (über 1 io°) müssen sie einen Unterstrich von ,,E-Masse erhal­
ten. Bei Temperaturen über 1800 lassen sie sich nicht mehr verwenden.

Der Fußbodenbelag K o rlc c tt wird von den Preßkorkwerken 
Hans Eggert in Hamburg aus reinem, zerkleinertem Kork unter hohem, 
hydraulischem Druck hergestellt. Das grobkörnige Material erhält 
keine Beimischung. Bei allen Vorzügen eines gut isolierenden Fuß­
bodens besitzt Korkett große Elastizität und ein behagliches Aus­
sehen. Es wird in Fliesen und Parkettform geliefert. Beim Verlegen 
desselben ist darauf zu achten, daß der Unterboden absolut trocken 
ist. Neben Korkett fertigen die Eggertschen Werke Reinkork- 
Einoleum-Unterlagsplatten an. Weiterhin interessieren die Bauindustrie

von den Eggertschen Artikeln Reinkork-Isolierplatten, Rein­
korkplatten als Unterlage für Balken, Träger, Mauerwerk, Maschinen 
und Fundamente, Korkschalen und Korkschrot.

Zum Schluß sei noch der Suberit-Fußbodcn angeführt, den die 
Suberitfabrik in Mannheim-Rheinau liefert. Suberit besteht aus 
naturreinem, Kork, der gründlich gesäubert, von harten Inkrustationen 
chemisch gereinigt, mit neutralen Bindemitteln gebunden, unter 
hohem Druck gepreßt und endlich einem besonderen Trockenprozeß 
unterworfen wird. Zunächst werden Roh blocke fertiggestellt, die 
dann auf die jeweils gewünschte Form — Parkett- oder Fliesenform — 
zugeschnitten werden. Neben naturfarbigem Belag in Grob- und Fein­
korn in allen Schattierungen von hell bis dunkel werden auch farbige 
Beläge, allerdings nur in Feinkorn, hergestellt.

V II . Holz als B au sto ff, Fertig fab rikate .
Unter den bisher auf den Markt gebrachten Holzstabgeweben 

sind verschiedene Neuerscheinungen vertreten. So stellt die V u lk a n ­
w erk  A .-G . M etz in gen , W ü rtte m b e rg , ein sogenanntes Robustus- 
gewebe her, das sich aus einzelnen, in besonderen Profilen gefrästen 
Holzstäben zusammensetzt, die gegenüber dem einfachen Holzgewebe 
aus Vierkantstäben eine größere Stärke (12 X 24 mm) und infolge­
dessen eine besonders hohe Tragfähigkeit besitzen. Diese Eigenschaften 
gestatten gegebenenfalls den Wegfall von Lattung, Rohrung und 
Zwischenboden. Es kommt der Vorteil hinzu, daß mit Rücksicht auf 
die Einfräsungen eine Verankerung des Verputzes hinter den Stäben 
wegfällt, vielmehr der Vorputz in den Einfräsungen genügend fest 
haftet. Abgesehen davon, daß durch innigere Verbindung von Holz­
stäben und Verputz eine Rissebildung nahezu völlig verhindert wird, 
gestattet dieses Gewebe eine nicht unwesentliche Materialersparnis. 
Schließlich ist zu erwähnen, daß die Stäbe im Hinblick auf ihre Stärke 
gut nagelbar sind.

Ein in seiner konstruktiven Wirkung ähnliches Holzstabgewebe 
stellt das von der Firma D eu tsch e  B a c u la - In d u s tr ie  Z ie g le r
u. E s c h , M ain z-R ., in den Handel gebrachte Bacula-Dreikant- 
gewebe mit konischer Stoßverbindung dar, bei welchem infolge des 
Dreieckquerschnittes der Verputz eine schwalbenschwanzförmige Ver­
ankerung findet. Seine Verwendung wird besonders für Bergbau­
gebiete empfohlen, da die mit diesem Gewebe ausgeführten Decken frei 
hängen und infolgedessen von den durch äußere Einflüsse verursachten 
Bewegungen des Balkenwerks und der Mauerwände unabhängig sind. 
Die Aufhängung von schallsicheren Zwischendecken unter Beton ge­
schieht in derselben Weise unter Verwendung einer besonderen Träger­
hülse, die in die Betonkonstruktion mit einbetoniert wird.

Schließlich sei das Erzeugnis der S o la -W e rk e  A .-G ., B ra n -  
n e n b u rg , O b erb a yern , genannt, eine Holzwollbaumatte, die aus 
einem Geflecht von Holzstäben und Holzwollseilen besteht. An 
letztere soll sich der Putz ansaugen, bzw. die einzelnen Fasern der Seile 
mit der Mörtelmasse innig verbinden. Da die Holzwollseile der Matte, 
welche vor der Verarbeitung am zweckmäßigsten mit Kalkmilch oder 
einem dünnflüssigen Mörtel angespritzt wird, aufquellen, wird das 
Volumen der Matte vergrößert und dadurch an Verputz gespart.

Als Decken- und auch Wandbekleidung werden neuerdings auch 
sogenannte Enso-Platten von der E n s o -P la tte n - Im p o rtg e s e ll-  
s c h a ft  m. b. H ., B e r lin  W 9, in den Handel gebracht. Sie werden 
aus gepreßten Zellstoffschichten mit drei Wasserglaseinlagen und mit 
Wasserglas behandelter Oberfläche hergestellt, sind glatt, streichfertig, 
nagelbar und schalldämpfend. Ganz besonders empfohlen wird ihre 
Verwendung in Holzhäusern, da sie dort, unmittelbar auf die Holz­
verschalung aufgenagelt, einen vorzüglichen Wärmeschutz sichert. 
Dabei kann die Platte ohne Tapete, auch ohne Anstrich verwendet 
und somit gegebenenfalls erheblich an Material gespart werden. Bei 
feuchten Wänden werden die Platten als zweite V» and vor die ersteren 
gestellt, so daß sie gleichzeitig einen Nässeschutz bilden. Für Boden­
räume, Garagen lassen sich diese Platten mit und ohne Farbenanstrich 
sehr schwer entzündbar hersteilen, so daß sie feuerpolizeilich zu­
gelassen werden können.

In diesem Zusammenhänge sollen auch die für die gleichen Zwecke 
verwendbaren Platten aus W o od m etal der gleichnamigen G e s e l l­
s c h a ft  m. b. H ., B e r lin  C 2, genannt werden, die eine Zusammen­
setzung von Metall — schwarzem Stahlblech, galvanisiertcmStahlblech 
und Aluminium •— und unterlegtem Holz darstellen. Je  nach dem 
Verwendungszweck wird das dabei verwendete Sperrholz auf einer 
oder beiden Seiten mit dünnen Metallplatten überzogen.

Zum Schluß sei für die Verwendung von Holz als Fußbodenbelag 
auf die bekannten und durch immer neuere Muster vertretenen 
Erzeugnisse der M ain z-M ergen th e in ier P a r k e t t fa b r ik ,  G. m. 
b. H ., M ergen th e im , Wiirtt., hingewiesen.

V III . G lasprism en und G las-E isenbetonbauten .
Seit mehr als zwei Jahrzehnten in der Praxis eingeführt und hier 

in vielgestaltigster Anwendungsform bestens bewährt sind d ie L u x fe r-  
P rism e n  und die mit ihnen bewirkten neuzeitlichen Belichtungen, 
ausgeführt von der D e u tsch en  L u x fe r - P r is m e n -G e s e l ls c h a f t  
G .m .b .H . (Berlin-Weißensee). Der „Luxfer-Glasbau" ist die älteste 
Sonderfirma im Gebiete wirklich glastechnischer K o n stru k t io n e n , 
die in baulicher und künstlerischer Hinsicht durch Schaffung neuer 
Glassteinformen und Erschließung neuer Anwendungsgebiete erst 
eine eigene Glasarchitektur geschaffen und somit sowohl in technischer

4 8 *
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wie wirtschaftlicher Beziehung dem Bauschäffen und 
der Baukunst neue Wege geebnet und gewiesen haben.
Bei diesen Neugestaltungen kommen in Frage:

1. Luxfer-Prismen zur Ausnutzung des Tageslichtes, 
hinzielend auf eine vollkommene Ausnutzung der Licht­
quelle und bessere Lichtverteilung und -verstreuung; 
hierdurch wird auch im besonderen eine Erhellung 
dunkler, vom Tageslicht nicht unmittelbar getroffener 
Räume ermöglicht. Verwendet werden für diese Zwecke 
heute vorwiegend G la s ta fe ln , die auf einer Seite 
fächerförmig ausgcbildet sind, wobei Prismen von ver­
schiedenen Winkelstellungcn in Frage kommen, und 
sowohl eine wagerechte Lage für Decken als aücli eine 
senkrechte für Fenster in Anwendung kommen, oder 
endlich beisteilen Lichtwinkeln die Markisenform gewählt ' 
wird. Eine weitere Entwicklung dieser Bauart stellen

2. d ie L u x fe r - O b e r l ic l itp la t t e n  dar, haupt­
sächlich für Fensterverglasungen angewendet und als 
wirkliche Konstruktion ausgebaut. Es sind dies Sonder­
konstruktionen in Schmiedeeisen oder Gußeisen für 
begehbare und befahrbare Oberlichte in Durchfahrten, 
über Bahnsteigen, vor Schaufenstern usw.

3. Luxfer-Elektroglas, eine vollkommen feuersichere 
Zusammenfügung von größeren und kleineren Luxfer- 
platten durch Kupfersprossen, die auf Grund zwischen 
die Glasteile eingesetzter Leitdrähte auf elektrolytischem 
Wege erzeugt werden und die einzelnen Teile der Platte 
so fest — auch bei hohen Erhitzungsgraden — Zusammen­
halten, daß derartige Verglasungen als feuersicherer 
Abschluß von Türen, WTänden, Schaufensterrückwänden, 
Falirstuhlschächten u. a. m. heute eine ausgedehnte Ver­
wendung finden. Eine nach der künstlerischen Seite 
gehende Entwicklung des Elektroglases brachte in 
weiterer Folge die plastische Luxfer-Kristalldccke, bei 
der die einzelnen Gläser plastische Formen erhielten
von einfachen bis zu besonders reichen Ausgestaltungen. Diese 
Kristalldecken haben den Vorzug, daß sie auch bei Innenbeleuchtung 
durch die hier ,entstehenden Lichtreflexe im Glase ihre lebendige, 
körperliche Mitwirkung an der Raumgestaltung bewahren.

4. Eine namentlich auch für Industriebauten hochbedeutsame 
Entwicklung brachte weiter die Einführung der G la s -E is e n b e to n ­
k o n s tr u k t io n  (nach ihrem Erfinder System Keppler benannt), 
Abb. 1—4. Bei ihr trat an Stelle der bisherigen schmiede- oder guß­
eisernen Konstruktion nunmehr der Verbundbau. Die Öffnungen in 
dem Verbundgerippe wurden hierbei mit Luxfer-Prismen geschlossen,

Abb. 1 a. Aufsicht auf die Glas-Eisenbetondecke.

Abb. Ib . Untere Ansicht der Glas-Eisenbetondecke.

die sich dem Gerippe bestens einfügten und mit ihm eine im 
besonderen hochbiegesichere Platte oder einen flachprismatischen 
Druckkörper bildeten. Hierbei war- ein weiterer Vorteil der 
Luxfer-Prism en-Form  der, daß die Füße der Glassteine und 
-platten das Betongerippe fast verdecken, es nicht hervortreten 
lassen und somit eine einheitliche, kassettenartig gegliederte große 
Glasplatte von hoher Lichtwirkung, starker Lichtzerstreuung und ästhe­
tisch guter Wirkung in die Erscheinung tritt (Abb. ra u . ib). Versuche

Abb. 3. Glaseisenbeton-Bauweise.

im Materialprüfungsamt in Dahlem haben gezeigt, daß derartige Bau­
körper —  wie auch die weiter unten behandelten heuen Stuttgarter 
Prüfungen, an ähnlichen Bauelementen vorgenommen, erweisen — 
überraschend große Belastungen zu tragen vermögen, ihre Bruchlast 
also unerwartet hoch liegt. Dabei sind diese Konstruktionen voll­
kommen feuersicher, gestatten ohne Schwierigkeit den Ersatz eines 
etwa zerstörten Glassteines und sind zudem der Schwitzwasser­
bildung nicht ausgesetzt.
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Die neueste Entwicklung zeigt 5. L u l le r -  
G itte r fe n ste r  —  ebenfalls eine Beton- bzw. 
Eisenbeton-Glasbauwcise, bei der allerdings die 
Verbundgerippe der Platte sichtbar bleiben. Der 
besondere Vorzug dieser Fenster liegt nicht 
allein in der schnellen Bauweise, den verhältnis­
mäßig geringen Baukosten und dem Fortfall 
irgend in Frage kommender Unterhaltungsauf­
wände, sondern auch in der geringen Wärme­
durchgangszahl gegenüber hölzernen oder 
schmiedeeisernen Fenstern. Die auf maschi­
nellem Wege hergestelllen Einzelbetonrahmen 
werden durch einfaches Neben- bzw. Aufein­
andersetzen ohne Schalung mittels Zement­
mörtel zwischen den Fugen zu ganzen Fenster­
flächen vereinigt. Bei größeren Abmessungen 
werden hierbei Bewehrungseisen zur Erhöhung 
der Biegesicherheit cingefügt, eine Verstärkung, 
die aber erst bei Fenstern über rd 5 m2 Gesamt­
fläche erforderlich wird. Die Verglasung findet 
unter Benutzung eines Spezialkitts statt, und 
zwar, wenn Wert auf eine möglichst gute .Licht­
zuführung gelegt wird, durch Benutzung det 
Luxfer-Prismenscheiben, ,,diamantiert'‘ oder 
„prismatisch“  gestaltet. Handelt es sich um 
die Herstellung von temperatur- und schall­
sicheren Trennungswänden, so werden Wände, 
für doppelte Luxfer-Verglasung eingerichtet, 
hergestellt. Abb. 5 gibt ein Beispiel von 
Luxfer-Gitterfenstern und läßt erkennen/ wie

Abb. 5. Luxfer-Gitterfenster.

sich diese Fenster als Bauglieder bestens in das 
Bauwerk einfügen und durch ihre großflächige Wirkung 
und Einheitlichkeit dem Bau Ruhe und Würde ver­
leihen. Auch diese Luxfer-Gitterfenster sind als voll­
kommen feuersicher anzusprechen. Da in die einzelnen 
Betonrahmen auch kleine Lüftungsflügel (oder in der 
Gesamtfläche größere) eingesetzt werden können, ist 
auch stets für eine ausreichende Lüftungsmöglichkeit 
gesorgt.

Eine der vorstehenden in der Gesamtanord­
nung und Ausbildung durchaus ähnliche bzw. gleich­
artige Bauart stellt der S o lfa c -G la s b a u  der A ll­
gem einen S te rn -P r is m e n -G e se lls c h a ft  (Berlin 
W 65) dar. Auch hier w'ird, wenn auch vorwiegend 
erst an Ort und Stelle, ein Eisenbeton-Verbund-Glas- 
bau errichtet, der für alle möglichen Verwendungs­
zwecke bereits in bautechnischer, vor allem aber auch 
in künstlerischer Hinsicht auf bedeutsame Erfolge 
zurückblicken kann. Dadurch, daß bei den hier 
durchgeführten Bauten neben Normalkonstruktionen 
im besonderen für Fenster, Wände und Decken 
beliebige, der jeweiligen Sonderaufgabe angepaßte 
Verbund - Glaskonstruktionen zur Ausführung ge­
kommen sind, hat der „Solfac-Glasbau“  das vor­
liegende neue Baugebiet weitgehend befruchtet. Hier­
für gibt Abb. 6 ein beredtes Zeugnis. In welcher 
Art bei der Solfac-Bauweise die einzelnen Glasbau­
steine und Platten bei geringer Beanspruchung und 
Größe nur durch Zementmörtel gehalten, bei höheren

fußen

A b b .  7 a. A b b .  7 b .
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Anforderungen1 durch ein Eisenbetongerippe verbunden werden, lassen 
die Abb. 7a und b erkennen, während die hervorragende Innen- 
und Außen-Gesamtwirkung durch die Abb. 8 und 9 belegt wird. In 
gleicher Weise findet auch unter Verwendung biegesicherer Längs- 
und Querrippen die Solfac-Bauart für Oberlichter, Fußböden und dgl. 
Anwendung (Abb. 10).

Derartige zusammenhängende Eisenbeton-Glasplatten sind durch 
Prof. O. Graf in der Stuttgarter Versuchsanstalt auf ihre Biege­
fähigkeit und ihr elastisches Verhalten untersucht worden*.

Hierbei wurden (Abb. n a  und b) zwei Formen geprüft, deren 
eine,, 7, deren andere 8 Querfelder bei 5 Längsfeldern aufwies. Die

1 Wagerechte Eisen werden nur bei Breiten über 90 cm ein­
gesetzt, senkrechte bei einer Gesamtfläche über 6 m2 und bei allen 
Feuerschutzanlagen. Gewicht einer einfachen Wand, wie sie Abb. 7a, b 
darstellt, etwa 76 kg/m2, einer durch zwei gleichartige Wände ge­
bildeten Doppelwand rd 152 kg/m2.

2 Vgl. Glastechnische Berichte 1927 Heft 9 und 10 : Glas als
Baustoff im Eisenbeton, Vortrag von Prof. Otto Graf.
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Abb. lla. Abb. II b.
Bruchbelastung von  G las-E isenbeton-Platten  (nach Prof. O. G raf).
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Belastung fand an den durch Kreise in den Plattengrund­
rissen angegebenen Stellen durch Einzellasten statt. Bei Vorver­
suchen wurde die Dehnungszahl von Glas zu rd Vioobofi' die Druck­
festigkeit i. M. zu 4559 kg/cm2 gefunden und die Biegefestigkeit 
zu 320 kg/cm2 ermittelt. Das hier verwendete Solfac-Glas hat somit 
sehr bedeutende Festigkeiten aufgewiesen; wollte man sie ausnutzen,

■ ti
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Abb. 13 a.

ns so ns 
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Abb. 13 b.

%
Abb. 13 c.

so müßte dementsprechend auch die Rippenstützung für die Glas­
platten eine besonders gute und tragfähige sein. Deshalb wurde 
zu der tragenden Verbundkonstruktion Dyckerhoffscher hochwertiger 
Zement verwendet und der Beton im Verhältnis 1 : 3 gemischt (Würfel- 
festigkeit nach acht Wochen i. M. 339 kg/cm2). Die Abmessungen 
der beiden Arten der Probeplatten (yon jeder Art je  zwei) waren

— 1ZS -

Abb. I4 a.
Solfac-

Multiprisma.

Abb. 14b. Abb. 1 4 c. Abb. 14d.
Sternprisma. Diamant-GIasfliesen.

° 0 n 0 n

0 0 O0 O /

L  == 145, B  =  107, h =  6 cm bzw. L  =  152, B  =- 100, li — 6 cm, 
die Stützweiten 138 bzw. 144 cm.

, Da die Dehnungszahl des Glases tyjooooO" die des Eisens 
2100000, die des Betons rd ‘/233ogo betrug, war somit das Ver­
hältnis der Elastizitätszahl von Glas zu Eisen — 1 : 3 ,  und zum 
Beton =  rd 2,7 : x. Die Platten waren bei ihrer Prüfung 7—10 Wochen

alt. Bei der Prüfung ergaben 
sich die gesamten und federn­
den Zusammendrückungen des 
Glases, im allgemeinen auch die 
bleibenden, kleiner als die des 
Betons; erstere blieben um 10— 
2 1%  hinter denen des letzteren 
zurück. Hierbei nahm das Glas, 
wiezuerwartenstand, bedeutend 
größere Anstrengungen auf als 
der Beton, nahm also an der 
Kraftübertragung verhältnis­
mäßig weit größeren Anteil als 
der Beton in den Längsrippen, 
erklärlich, da ja  auch das Glas 

eine sehr erheblich höhere Druckfestigkeit zeigte als der Beton. Hier­
bei ist aber zu beachten, daß die Belastungen, welche in den Gläsern 
auftreten, durch die Betonquerrippen weiter zu leiten sind und hier­
durch in diesen Anstrengungen wachgerufen werden, die denen im 
Glas nahe liegen und höher sind als in den Verbundlängsrippen. 
Deshalb sollen auch (nach Graf) bei der Herstellung der Platten die 
Querrippen sehr sorgfältig und in einem Zug mit hochwertigem Be­
ton gefüllt werden. Eine Nachprüfung der Versuchsergebnisse auf 
rechnerischem Wege zeitigte ferner das sehr bemerkenswerte Er-

Abb. 15 a.
Lüflungsfliiche.

Abb. 15 b.
Gußeiserne

Lüftungsfläche.

gebnis, daß bei Innclialtung eines Wertes n -- 3 (Eisen zu Glas 
die Spannungen des Glases an der oberen Fläche am Orte der 
größten Anstrengung hinreichend genau b e re c h n e t werden können1 .

Als zulässige Betonspannung in den Querrippen gibt Graf 
100 kg/cm2 an — ein Wert, der sich auch bestens in Einklang bringen 
läßt mit den neuen Eisenbetonbestimmungen. Maßgebend für die 
Hauptlast der Platten war weder die Widerstandsfähigkeit des Glases, 
noch die des Betons, sondern die Fließgrenze des Eisens.

Wertvoll ist, daß man die Platten so konstruiert, daß die Glas­
platten selbst vollkommen in der Druckzone liegen, in ihnen also 
keine Zugbiegungsspannungen auftreten. Durch Anwendung höherer 
Rippen ist dies in der Regel leicht erreichbar.

Untersucht wurde von Prof. Graf ferner, ob die Herausnahme 
einzelner Gläser und deren Ersatz durch neue die Platte in ihrer Wider­
standsfähigkeit irgend erheblich herabsetzt. Zu diesem Zwecke 
wurde nach Belastung einer Platte eine Anzahl Gläser (6) heraus­
geschlagen und hierauf neu eingefügt. Die Ergebnisse des weiteren 
Versuches deckten sich vollkommen mit den entsprechenden Normal­
untersuchungen, ließen also erkennen, daß der vorgenommene Aus­
tausch ohne Bedeutung für die Tragkraft ist. •—

Die A llg e m e in e  S te rn -P r is m e n -G e se lls c h a ft  stellt zu­
dem au ch '— gleich der Deutschen Luxfer-Prismen-Gesellscliaft — 
Oberlichter aller Art unter Verwendung gußeiserner Rahmen her. Die 
Abb. 12 a, b, c und 13 a, b, c mögen hierfür als Ausführungsbeispiele 
dienen; die Verglasung findet mit Solfac-Multiprismen, mit Stern- 
Prismen oder Diamant-Glasflächen statt; Abb. 14 a, b, c, d zeigen als 
Beispiele Formen von ihnen, die in ähnlicher Gestalt auch als Luxfer- 
Prismen bekannt sind. Der Lüftung dienen gußeiserne Ventilations­
fliesen (Abb. 15 a, b).

IX . Verschiedene Straß enbaum aterialien .
Die gewaltige Zunahme des Verkehrs sowohl in den Großstädten, 

als auch auf Fernstraßen, vor allem die ständig wachsende Zahl der 
Kraftwagen mit ihren bedeutenden Geschwindigkeiten und erhöhten 
Raddrücken macht es erforderlich, den Straßenoberflächen eine er­
höhte Widerstandsfähigkeit zu verleihen. Die Bedeutung der Förde­
rung der Verkehrsmöglichkeiten für das Wirtschaftsleben ist nicht 
zu unterschätzen. Nach dem Auslande, in erster Linie Amerika, hat 
man dies auch in Deutschland erkannt. Die Gründung einer Studien­
gesellschaft für Automobilstraßenbau und der großzügige Bau einer 
Versuchsstraße bei Braunschweig können als Beweis hierfür dienen. 
Die chaussierto Straße ohne besondere Oberflächenschutzmittel zeigt 
sich dem heutigen, gesteigerten Verkehr, vor allem den Beanspruchungen 
der Lastkraftwagen, schon lange nicht mehr gewachsen. Ihre Unter­
haltungskosten sind viel zu hoch und unwirtschaftlich. Zur Be­
festigung der Fahrdämme bevorzugt der moderne Straßenbau außer 
natürlichen Gesteinen hauptsächlich Teer und Asphalt in ihren ver­
schiedenen Anwendungsarten. Einige von diesen seien daher zunächst 
hier erwähnt.

Die Firma L iie r  & C o ., G e s e lls c h a ft  fü r  T e e rs tra ß e n b a u , 
Hannover, fabriziert mannigfaltige Straßenbefestigungsmittel. T eer- 
m ak ad am , benannt nach dem schottischen StraßenbauerMac’Adam, 
entsteht bekanntlich durch Umhüllen von Gesteinen —  Kalk, Hochofen­
schlacke, Grauwacke, Granit, Basalt — mit Teer im warmen Zustande. 
Der Versand geschieht kalt. Ebenso erfolgt der Einbau in kaltem Zu­
stande durch Ausbreiten und Einwalzen oder auch Stampfen. Teer- 
macadam ist auf jedem tragfähigen Untergrund, gleichgültig ob Pack­
lage, alte Chaussierung, Pflaster oder Beton, anwendbar. Das jetzt 
übliche Teerbauverfahren unterscheidet sich von dem vor dem Krieg 
gern angewendeten Aeberli-Verfahren im wesentlichen dadurch, daß 
auf die gröbere Unter- und Mittelschicht eine genügend starke Fein- 
dccke mit hohem Abschliffwiderstand aufgebracht w'ird. P e te rg u r-  
S ta m p fm e h l läßt sich gleichfalls kalt und trocken versenden und 
einbauen. Mit O b e r flä c h e n k a lttc e ru n g e n  —  O-K-Teerung — 
lassen sich Straßen, Gehwege, Bahnsteige usw. wirksam und billig 
mit einer dünnen, staubfreien Schutzschicht überziehen. Sie dient be­
sonders zur Erhöhung der Lebensdauer von Holzpflaster, ist aber nicht 
auf lockeren Sand oder Schlamm aufzubringen, da diese das O-K- 
Bitumen zerstören. T ro cken  te e r ist ein konzentrierter Spezialteer 
in Pulverform. Mit der dreifachen Menge von heißem Sand oder 
Gesteinsmehl gemischt stellt man mit ihm Teerstampfasphalt her. Der 
Einbau muß aber in heißem Zustand erfolgen, daher ist hier starre 
Unterlage Bedingung. Endlich sei noch die Eignung von B 1 e i­
s c h la c k e  aus dem Röstreduktionsverfahren zur Teerung in allen 
Körnungen, also als Teerschotter, Tcersplitt, Teergrus und Stampf- 
mehl angeführt.

S p ra m e x , hergestellt von den Rhenania-Ossag-Mineralöl- 
werken in Düsseldorf, ist ein halbfcstes Bitumen, das bei der Ver­
arbeitung von rohem Erdöl gewonnen wird. Es besitzt eine besonders 
große Klebfähigkeit an trockenem Gestein und läßt sich daher vor­
teilhaft zur Oberflächenbehandlung von Straßen verwenden. Es 
eignet sich für geteerte und Teermacadam-Straßen, für gute Stein­
schlagstraßen ohne allzu große Ton- und Lehmbeimengungen, sowde 
für Betonstraßen. Bei absoluter Wasserdichtigkeit wird es im Unter­
schied zu Teer auch von großer Hitze nicht angegriffen und reißt

1 Eine Zahl n =  10, wie sie für Rechnungen, gleich den hier 
vorliegenden, in Vorschlag gebracht ist, ist nach Graf nicht einwandfrei.
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nicht bei starken Temperaturschwankungen. Bei Aufbringung von 
Spramex muß die Straße vollkommen trocken und frei von Staub, 
Schmutz oder losen Steinen sein. Spramex wird in Asphaltkesseln 
auf ca. iSo° C erhitzt, in Gießkannen, natürlich ohne Brausen, oder 
Eimern ausgegossen und sofort mit Gummischiebern gleichmäßig 
über die Straße verteilt. Das noch warme Material wird mit reinem, 
trockenem Splitt, aber nicht Sand oder sandigem Kies, die cs zu schnell 
aufsaugen, abgedeckt. Die Straße kann sofort dem Verkehr über­
geben werden. Tragvermögen besitzt Spramex nicht, sondern nur 
hohe Klebfähigkeit.

Die Asphalte der D e u ts c h e n -A s p h a lt-A k t ie n -G c s e ll-  
s c l ia ft ,  Hannover, sind deutsche Produkte der Dimmer und Vor- 
wohler Grubenfelder. H a r ta s p h a lt  ist ein billiges und brauchbares 
Pflaster für schweren Verkehr. E r kann unmittelbar auf alter Schotter­
decke oder Kopfsteinpflastcr verlegt werden, bedarf also nicht einer 
Betonunterbettung. Das Material ist rauh, wird auch bei Regen nicht 
schlüpfrig. Bei jeder Witterung läßt sich Hartasphalt auftragen. 
Der Kaltasphalt D a sa g o l ist ein reines Asphaltbitumcn in Emulsions­
form. Es läßt sich zur Oberflächenbehandlung bestehender Straßen, 
als Tränk verfahren bei der Herstellung neuer Straßendecken auf 
Packlageunterbau, zum Flicken von Schäden in Teer- und Schotter­
straßen und als Ausgleich und Überzug, als Fugenschluß bei Stein­
pflaster oder Beton verwenden.

Die Firma A. Prée in Dresden verfertigt für Straßen- und Wegebau 
E m u lb it - K a lt a s p h a lt ,  ein flüssiges, teerfreies Bitumen. Es wird 
kalt verarbeitet, unabhängig vom Wetter, also auch von Feuchtigkeit, 
und ist geruchlos. Die Anwendungsweise ist die gleiche wie die des 
Dasagol. Das Verfahren zur Behandlung der Straßen unterscheidet 
sich von anderen durch ein nachträgliches Fixieren des Aufgusses 
nach Aufbringung des Splitts. Es wird dies durch Besprengen mit Gieß­
kannen oder Sprengwagen yorgenommen und bezweckt eine innigere 
Verbindung von Steinmaterial und Behandlungsschicht sowie eine 
größere Härte des Asphalts bei gleichbleibender Elastizität.

C o rip a c t ist eine Pflaster-Vergußmasse für stark belastete 
Straßen, von der Fa. Schatz & Hübner in Hamburg aus hochbitumi­
nösen, teerfreien Produkten hergestellt. Bei ihrer Verwendung bildet 
die Straßendecke eine kompakte F'läche, die gegen Regen- und Ab­
wässer, Säuren wie Laugen, gleich widerstandsfähig und staubfrei 
ist. Die Vergußmasse wird vor dem Gebrauch auf 130— I50 °C  er­
hitzt. Die Fugen der Pflasterdecke werden mit einem Wasscrschlauch 
5 cm tief ausgespritzt und von Sand gereinigt, dann künstlich ge­
trocknet, worauf sie mit Hilfe von Schnauzkannen ausgegossen werden 
können. Auf 1 m* braucht man 8— 12 kg Coripact.

Ein weiteres Mittel, Straßenoberflächen den Beanspruchungen 
außerordentlich starken Verkehrs anzupassen, bietet die Verwendung 
von S c h m e lz b a sa lt . Hersteller sind die Schmelzbasalt A.-G., 
Linz a. Rh., und ihre Tochtergesellschaft, die Casseler-Basalt-Industrie 
A.-G., die ihre Erzeugnisse unter dem Namen B a s a lt in  auf den Markt 
bringt. Schmelzbasaltprodukte werden aus reinem Naturbasalt, wie 
er sich bei Linz a. Rh. vornehmlich findet, erschmolzen und einem 
langwierigen Glühprozeß unterworfen. Es ergibt sich hierdurch ein 
spannungs- und rissefreies Material, das sogar die ausgezeichneten 
Eigenschaften des Naturbasalts noch übertrifft. Von den physikalischen 
Eigenschaften ist zu erwähnen, daß Schmelzbasalt bei 2,8—2,9 t/m3 
spez. Gewicht rd. 6000 kg/cm2 Druckfestigkeit und ca. 300 kg/cm2 
Biegefestigkeit aufweist. Chemisch ist die große Säure- und Alkali- 
beständigkeit zu beachten. Es bliebe noch die vollkommene Wasser­
undurchlässigkeit zu erwähnen. Die Schmelzbasaltplatten werden 
hauptsächlich in quadratischen Größen von 10 X 10 bis 50 X 50 cm, 
nebenbei auch als Dreiecksplatten ausgeführt. Zu ihrer Verbindung 
dient ein säurefester, wasserundurchlässiger Spezialkitt.

Zum Schluß sollen hier noch die A r a - H a r t s t o in -P la t tc n  der 
Firma Zwirner & Zöllner, Halle a. S., besprochen werden. Die Her­
stellung dieser Platten erfolgt in den Niederbayerischen Quarzit­
werken Altrandsberg. Während die größeren Brocken des dort ge­
wonnenen, kristallinisch aufgebauten Quarzes als Auskleidungs­
material für Hochöfen und in der chemischen Industrie Verwendung 
finden, wird das anfallende Kleinkorn weiter aufbereitet und ergibt 
das Rohmaterial der Ara-Hartstein-Platten. Es wird mit einem Binde­
mittel in geringer Menge feucht zusammengemischt und in hydrau­
lischen Pressen unter hohem Druck zu Platten geformt, die dann nach 
einem besonderen Verfahren noch gehärtet werden. Die Ara-Hart- 
stein-Platten besitzen die hohe Druckfestigkeit von ca. 1000 kg/cm2 
und eine Biegefestigkeit von ca. 90 kg/cm2. Während sie geschliffen 
für Hauseingänge, Gehwege usw. angewendet werden, dienen sie 
ungeschliffen in den Abmessungen von 30 x  30 X 6,5 cm als Fahr­
bahnbelag. Sie zeigen ein gleichmäßiges, weißgraues Aussehen, sind 
scharfkantig und werden zweckmäßig in Asphalt oder Zementmörtel 
verlegt. Sie stellen jedenfalls den interessanten Versuch dar, dem 
Problem des modernen Straßenbaues einmal von einer anderen Seite 
beizukommen.

X . Verschiedenes.
Dübelsteine.

Dübelsteine als bestes und billigstes Mittel zur Befestigung von 
Türbekleidungen, Türfuttern, Fensterrahmen und -brettern, Paneelen 
usw. an Mauerwerk sind längst unentbehrlich geworden. Gegenüber 
gewöhnlichen Betondübelsteinen mit anhängendem Holzklötzchen hat

der S u m m u s-D ü b e lste in  des Baugeschäftes P. Zürn in Cassel den 
Vorteil größerer, nagelbarer Fläche und sparsamerer Bauweise, da 
er auch, wo Viertel- oder Achtel-Ziegelnormalformate genügen, in 
diesen Größen geliefert und verwendet werden kann. Seine Roh­
materialien sind mit Portlandzement gebunden, daher nicht hygro­
skopisch. Folglich können auch Nägel und Schrauben in ihm nicht 
rosten. Die D ö lo m e n t-D ü b e ls te in c  der Deutschen Steinholz Werke 
P.Langguth, Berlin, (vgl. S. 574), werden in Normalgröße 25 X 12 X 6,5cm 
hergestellt. Sie erhalten aber eine besondere, dreimalige Einkerbung, 
so daß sie mit Hilfe von Mauerhammer oder Stemmeisen leicht in 
Halb- oder Viertelstcine geteilt werden können. Sie sind ebenfalls 
schwamm- und feuersicher, druckfest und allseits nagelbar.

Die Aristos-Bauweise.
Dem Bestreben, mit wenig Material-, Arbeitskraft- und Zeit­

aufwand möglichst standfest und wärmehaltend zu bauen, verdankt 
die A r is to s -B a u w e is e  ihre Entstehung. Die Aristos-MauerziegM 
sind offen durchlochte, im Mauerwerk aber allseits geschlossene, trag­
fähige Hohlblöcke von wesentlich größeren Abmessungen, als sie 
Normalsteine besitzen. Es gibt drei Formen: Aristos-Binder
25 x  25 x  14,2 cm und Aristos-Läufer 12 X 25 x  14,2 cm, beide mit 
rechteckigen, wagerecht verlaufenden Hohlräumen, und Aristos- 
Ecken 1 2 x 2 5 x 1 4 ,2  cm mit denselben/aber senkrecht durchgehenden 
Hohlräumen. Mit diesen drei Formen lassen sich alle Mauern auf­
führen mit Ausnahme von Doppelwänden mit zwischenliegender 
Luftschicht, für die besondere Aristos-Platten 1 2 x 2 5 x 2 2  cm an­
gefertigt twerden. Die Vermauerung erfolgt in der Weise, daß die 
Ziegel mit Hilfe eines besonderen, patentierten Schließgriffes vom 
Maurer mit einer Hand erfaßt, ihre Hohlräume an den Stirnseiten 
verschlossen und sie dann fugendicht in verlängertem Zementmörtel 
verlegt werden.

Die Aristos-Bauweise besitzt folgende Eigentümlichkeiten: Bei 
allen Vorteilen des Ziegelstoffes rufen die Plohlräume eine gute 
Isolierwirkung gegen Kälte, Wärme, Feuchtigkeit und Schall her­
vor. Der Schließgriff ermöglicht dem Maurer, in 8 Stunden bequem 
200—300 Aristosbinder zu vermauern, was 800— 1200 Normalsteinen 
entspräche. Es wird also an Arbeitskraft erheblich gespart und doch 
ein schneller Baufortschritt erzielt. Mauern der Aristos-Bauweise 
trocknen schneller aus als Vollsteinmauern; daher können mit ihnen 
erbaute Häuser auch entsprechend früher bezogen werden. Das 
geringe Eigengewicht der Aristos-Steine bewirkt Ersparnisse an Trans­
portkosten, geringe Belastung des Baugrundes, der Pfeiler, Träger, 
Unterzüge, Fensterstürze usw. Ihm verdankt die Bauweise auch 
die besondere Eignung für Gebäude-Aufstockungen. Aristos-Mauer- 
ziegel werden in einigen hundert Ziegeleien hergestellt, die Haupt­
verwaltung der Bauweise befindet sich in Berlin-Südende,

Das „Desi“ -Spritzverfahren.
Die Deutsche Spritzverfahren-Gesellschaft ,,Desi" in Berlin- 

Friedenau hat einen T u r b in e n -S p r itz a p p a r a t  konstruiert, der 
in der Spritztechnik unbedingt einen Fortschritt darstellt. Bisher 
wendeten die Spritzverfahren meistens Überdruck an, der durch 
zwischengeschaltete Kompressoren erzeugt wurde. Die Folge davon 
war ein verhältnismäßig großer Kraftverbrauch, also die Benötigung 
ziemlich leistungsfähiger motorischer Anlagen. Solche Spritzaggregate 
besitzen dann ein hohes Gewicht, bei fliegenden Anlagen ein unbedingter 
Nachteil. Das ,,Desi“ -Spritzverfahren arbeitet mit Unterdrück, 
wobei es auf eine richtige Bemessung der Luftmenge und nicht auf 
hohen Luftdruck ankommt. Der ,,Desi‘ ‘-Apparat besteht im wesent­
lichen aus einem Untcrdruck-Schaufelradgcbläse, einem damit direkt 
gekuppelten, schwachen Motor und einem Düsenmundstück. Je  nach 
dem Verwendungszweck gibt es verschiedene Typen, außerdem eine 
Universaltype m it auswechselbaren Düsenmundstücken. Die Bildung 
von Farbnebeln sowie größere Materialverluste werden durch einen 
Luftmantel ausgeschlossen, der das Spritzgut auf dem Wege vom 
Apparat zur bearbeiteten Fläche allseitig umhüllt und ein seitliches 
Entweichen der Spritzgutteilchen verhindert. Der Apparat kann 
an jede Lichtleitung angeschlossen werden und verbraucht an Strom 
nur ca. 200 W att je Betriebsstunde. E r wiegt nur ungefähr 4,5 kg, 
ist also sehr leicht und daher bequem tragbar. Es lassen sich mit ihm 
Leistungen bis zu 400 m2 pro Arbeitsstunde erreichen. Gerüste und 
Leitern sind bis zu einer Bauhöhe von 5 m, bei Anwendung eines 
Stativs bis zu einer solchen von 8 m nicht nötig. Mit dem „Desi"- 
Apparat lassen sich nicht nur alle leicht- und trägfließenden, sondern 
auch Trockenstoffe ausblasen. Trägt man einen Schutzanstrich und 
unmittelbar hinterher eine trockene Körnung auf, so saugt der Anstrich 
diese auf und verbindet sich mit ihr. Auf diese Weise entsteht ein 
homogener, durchaus dichter Schutzüberzug. Als Anwendungsgebiete 
des ,,Desi“ -Spritzverfahrens seien angeführt: Rost- und Säureschutz­
panzerungen, Korkisolierungen auf Eisen, Kaltglasuren, Innenüber­
züge von Röhren von 10 cm lichtem Durchmesser an aufwärts, Putz­
veredelung im Hochbau, Verkleidung von Betonmauerkörpern, In­
standsetzen alter Hausfassaden, Desinfektionen jeglicher Art und 
Schädlingsbekämpfung im Obst- und Weinbau.

Einige neue Mischmaschinen.
Eine neuartige, von anderen Mischmaschinen grundsätzlich 

abweichende Konstruktion hat die" Abteilung Eisenbau Schiege der 
Wolf, Netter & Jacobi-Werke in Leipzig-Paunsdorf mit ihrem Beton-
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genannte Tellermischmaschine (vergl. Abb. 3), die nach dem Gegen­
stromprinzip arbeitet und als Trocken- wie als Naßmischer zu ver­
wenden ist. Das Rohmaterial wird in bekannter Weise mit Hilfe eines 
Aufzuges gehoben und durch Kippen in den Trog des Mischers entleert. 
Die Mischwerkzeuge sind so angeordnet, daß sie sich außer um die 
Mittelachse, des Mischers auch noch schnell in entgegengesetzter 
Richtung um ihre eigene Achse drehen. Hierdurch entstehen in rascher 
Folge Schleifcnbahnen, wie sie die Abb. 4 zeigt. Die Bewegungen 
und Umlaufzahlen sind nach dem Gesichtspunkt eines ausgesprochenen 
Schncllmischers gewählt. Die Mischwerkzeuge sind gleichzeitig 
federnd gelagert, um etwa vorhandenen Fremdkörpern ausweichen 
zu können. Die Wasserzufiihrung erfolgt von oben in den Trichter, 
von wo das Wasser in ein mitrotierendes Spritzrohr tritt. Somit wird 
eine vollkommen gleichmäßige Anfeuchtung des Mischgutes erreicht. 
Die Entleerung ermöglicht ein am Boden befindlicher Schieber, der 
mittels Handrad und Zahngetriebe sich öffnen läßt. Zum Antrieb 
des Mischers sind feste und lose Riemenscheiben vorgesehen. Der 
Schnell-lntensivmischer erhält einen Univcrsal-Riemenausrücker, der 
für jeden Riemenzug einstellbar ist. Er wird für Füllungen von 100 
bis 500 Liter gebaut, stationär oder fahrbar, und außer bei Zement-, 
Mörtel- und Edelputzfabrikation auch für Formsandaufbercitung 
und in der chemischen Industrie, sowie in Farbenfabriken verwendet.

Gleichfalls auf dem Gegenstromprinzip beruht' der E ir ic h -  
M ischer der Maschinenfabrik G. Eirich in Hardheim, Nordbaden. 
Ein kreisförmiger, rotierender Stahlteller bewegt sich umgekehrt

m ischer S im p le x  herausgebracht. In dem Bestreben, die maschinelle 
Betonmischung soweit als irgend möglich zu vereinfachen, hat man 
zwar an dem Prinzip des rotierenden Hohlkörpers mit eingebauten 
Schaufeln und Aufhaltern festgehaltcn, aber die Zuführung des zu 
mischenden Betons und die Entleerung des fertigen Materials in einer 
durchaus einleuchtenden, bisher aber nicht angewendeten Weise 
vereinfacht. Es wird auf einen Beschickungsaufzug verzichtet und 
so der damit verbundene Kraftaufwand gespart. Das Transportgerät, 
sei es nun eine Karre oder ein Muldenkipper, wird einfach in die 
Trommel hineingeschoben und dort ausgekippt. Daselbst bleibt es auch 
stehen, während sich die Mischung in der rotierenden Trommel voll­
zieht, natürlich ohne sich mitzudrehen. Ist die Mischung beinahe be­
endet, so wird die Drehrichtung der Trommel gewechselt. Dadurch 
wird das fertige Material mit nach oben gefördert und fällt dann 
ohne weiteres in das bereitstehende Transportgerät, das nun nach 
beiden Seiten beliebig aus der Mischmaschine herausgezogen werden 
kann. Die Hauptbestandteile des Simplex-Mischers sind Trommel 
und Antriebswelle. Der Antrieb erfolgt vermittels Triebstockver­
zahnung. Als Kraftquelle kann Elektro- oder Verbrennungsmotor 
und beim kleinsten Modell auch Handantrieb dienen. Die Maschine 
wird zu ebener Erde oder besser noch in einer flachen Grube montiert, 
um Anfahrtsrampen für die Transportgeräte zu sparen. Sie wird in 
Größen von 150—500 Liter Inhalt geliefert. Diesen Größen ent­
sprechend genügen zum Antrieb Motoren von 3—6 PS. Dank der Ein­
fachheit der Zuführung und Entnahme des Mischproduktes können 
40 Mischungen in der Stunde bewerkstelligt werden, so daß selbst 
das 150 Liter-Modell 6 m3 in der Stunde leisten kann. Der Beton­
mischer eignet sich für Stampf- und Gußbeton; bei Bereitung des 
letzteren werden mit wenigen Handgriffen an den Entleerungs­
schaufeln der Trommel Einsatzstücke angebracht, die eine Ver­
größerung der Entleerungsvorrichtung bewirken. (Hierzu Abb. 1 und 2.)

Die Maschinenfabrik Dr. G a sp a ry  in Markranstädt stellt 
neuerdings einen S c h n e ll- ln te n s iv m is c h e r  her. Es ist eine so­

wie die elastischen Mischflügel. Die letzteren durchfurchen die Masse 
in sich dauernd überkreuzenden Schleifenbahnen (vergl. Abb. 5). So 
wird der Tellerinhalt

gelialten. Beschicken
und Entleeren erfolgen . . .  , . . .  ,
ohne Anhalten oder Abb‘ 4’ Abb- 5-
Umsteuern. Proben
können auch bei Vollbetrieb mit der Hand entnommen werden. 
Die verschiedenen Modelle fassen 50—500 Liter. Eine Sonderaus­
führung ist ein Heißmischer für Temperaturen bis ca. 400°.

Zwei Bauholzverbindungen.
Die B u 1 ld o g -S ic h e  rh e its  v e rb in d e r , ein norwegisches 

Fabrikat, stellen eine neue Form von Bauholzverbindungen dar. Es

sind quadratische oder kreisrunde Bleche mit scharfen, aufgebogenen 
Zacken. In der Mitte befindet sich ein Loch, durch das ein Schrauben­
bolzen durchgesteckt wird (vergl. Abbildung.) Die scharfen Zacken
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Abb. 1.

Abb. 2. Abb'. 3.

Abb. 4.

Abb. S.

E in e  neue doppelte Betonrundeisenbiegem aschine.
Mit der Entwicklung der Eisenbetonbauweise wurde auch eine 

weitere Vervollkommnung der für diese Bauweise erforderlichen 
Geräte und Maschinen notwendig. Da auch im Baubetrieb nach dem

Kriege der haus­
hälterische Umgang 
mit der menschli­
chen Arbeitskraft 
dringendes Gebot 
wurde, so hat sich 
die Maschine an 
Stelle der Hand­
arbeit auch auf der 
Baustelle allmäh­
lich mehr und mehr 
Eingang verschafft 
und heute ist eine 
Großbaustelle ohne 
den Baumaschinen­
betrieb nicht mehr 
denkbar. In bezug 
auf die Eisenbeton­
bauweise ist durch 

die Übernahme 
des Gußbetonver­
fahrens von Ame­
rika ein weiteres 
Hilfsmittel gegeben 
zur Ersparung von 
Arbeitskräften, zur 
Erzielung hoher Lei­
stungen und schnel­
ler Fertigstellung 
des Bauwerkes; An 
die Maschinen zur 
Verarbeitung der

Baustoffe werden demgemäß die gleichen Anforderungen nach vollen­
deter Arbeitsweise und Betriebssicherheit und Leistung gestellt.

Die in folgendem näher beschriebene doppelte Betoneisen- 
biegemaschine ,,Herkules", Bauart Obering. A. Schulze, Barmen, 
gibt ein weiteres Hilfsmittel zur maschinellen Verarbeitung der Beton­
eisen. An dieser Stelle soll auf diese Maschine hingewiesen werden.

für die Herstellung der Aufbiegung werden beide gekuppelt und drelier 
sich zwangläufig. Die aus der Abb. 14 ersichtlichen beiden langer 
Bedienungshebel wirken je auf eine Kupplung, die die entsprechender 
Biegcwellen kuppeln und stillsetzen, je nach Wahl getrennt oder zu 
sammen. Vor- und Rücklauf der Biegemaschine werden durch me 
chanische oder elektrische Getriebeumsteuerung erreicht. Aus dei 
Abb. 14, ist der Kontroller für elektrische Umsteuerung ersichtlich

Neu ist also auch, daß für Haken und Aufbiegungen je getrennte 
Biegeorgane vorhanden sind. Die gedrungenen Biegescheiben arbeitet 
dabei nicht außerhalb der Außenkanten der Maschine und so wirc 
bei der Drehung um 180° jede Verletzung der Bedienung ausgeschlossen

Recht interessant sind die beiden Aufbieger, die die Maschine 
besonders charakterisieren. Sie erzielen eine ganz gleichmäßige Kraft 
Wirkung während des Aufbiegungsvorganges. Durch parallele Ver­
schiebung des abzubiegenden Stabendes werden die Stäbe gleich von 
Anfang an doppelt gebogen, siehe auch Abb. 2.

Bei bekannten Maschinen erhält der Rundeisenstab erst eine 
Biegung, bis ein Anschlag als Gegenhalter dient und durch weitere 
Drehung des Druckbolzens die doppelte Biegung entsteht. Von dei 
letzteren Bewegung an ist ein höherer Kraftaufwand als vorher er­
forderlich unel-reibt sich auch der Stab an der Gegenhalterkante vorbei 
Hierzu siehe Abb. 3.

Die Parallelverschiebung der Stabenden bei der neuen Maschine 
wird durch den Parallelogrammbieger erreicht. Wird eine Parallelo­
grammhebelvorrichtung Abb. 4 an den Punkten A B  C D mit Gelenken 
versehen und wird die Strecke A—B  um den Punkt A gedreht, d. h 
von einer Welle A aus angetrieben, ist ferner D gleichfalls als Fest­
punkt ausgebildet, so bewegt sich die Strecke B —C des Parallelo-

drücken sich in das Holz ein und bilden auf diese Weise im Verein 
mit der fest angezogenen Schraube eine Holzverbindung, die den sonst 
häufig angewandten Schwalbenschwanz- oder schrägen Hakenblatt - 
Verbindungen z. B . in jeder Beziehung überlegen ist. Sie sind bei allen 
Holzkonstruktionen, Dachbindern, Hallen, Brücken, Gerüsten, 
Grubenbauten usw. zweckmäßig anzuwenden.

Ein ähnliches Mittel zur Verbindung von Bohlen ist der P e rp le x -  
B o h le n b e sc h la g  der Firma Morschei, Frankfurt a. M. Dies ist ein 
mit Wellungen und spitzen Zacken versehenes Bandeisen, das in Rollen 
von 100 m Länge geliefert wird. An der Stirnseite der Bohlen ein­
geschlagen, schützt es diese vor Zerreißen. Bereits vorhandene Risse 
schließen sich beim Einschlagen der Perplex-Eisen oder können sich 
doch wenigstens nicht verbreitern. Gegenüber mit Nägeln befestigten 
Bandeisen hat es den Vorteil, daß man mit Kleidungsstücken nicht 
daran hängen bleiben kann.

Besonderer Eigenart und neu ist an der doppelten Biegemaschine 
die Anordnung von zwei gleichzeitig arbeitenden, biegenden Arbeits­
wellen an e in e r M asch ine. An jeder dieser Wellen ist je eine 
Hakenbiegescheibe und ein Aufbiegungsmechanismus angeordnet. 
Der eine Aufbieger ist dabei das Spiegelbild des anderen und dieselben 
arbeiten auch gleichwie die Hakenbieger an den Wellen im entsprechend 
aufbiegend wirkenden Drehsinn je entgegengesetzt. In Abb. r ist die 
Biegewelle a fest und die zweite Biegewelle b ist in bezug auf die Mitten­
entfernung c beider Wellen beliebig einstellbar, in den Grenzen von 
30 und 130 cm, wozu Handrad und Knebelschraube vorgesehen sind. 
Siehe auch Abb. 14. Die vollkommen neuartige Arbeitsweise der Auf­
bieger wird weiter unten noch erklärt. Beide Aufbieger sind an den 
Wellen lose und leicht beweglich, also nicht verkeilt, besitzen aber 
Kuppelhebel, die eine feste Verbindung mit den darüber angeordneten 
Biegescheiben je nach A rt der auszuführenden Biegung beliebig her- 
stellen können. Zum Biegen der Haken bleiben die Aufbieger in Ruhe,

gramms parallel zur Strecke A— D, d. h. Längsachse der Maschine 
oder Anfangsstellung des zu biegenden Rundeisenstabes. Wird die 
Strecke B-—C als Spannvörrichtung ausgebildet und wird A  als Wider­
lagepunkt benutzt, so ergibt sich der in der Abb. 16 abgebildete 
Parallelogrammbieger. Das kleine Parallelogramm A—D—E —F 
überträgt am Anfang des Biegevorganges die Bewegung auf die Strecke 
C—D, damit diese die Totlage ohne nachzuschleppen passiert. Die 
Strecken A—F, D—E  sind als kurze Verlängerungen an den Parallelo­
grammhebeln A—B  und D—C ausgebildet und durch eine Druckstange 
verbunden. Siehe auch Abb. 14. Die Spannvorrichtung ist in einer 
entsprechend der Kraftwirkung geneigten Führung leicht beweglich, 
damit ein Abreißen des Stabes während des Biegens gänzlich un­
möglich gemacht wird und Spannungen innerhalb des Arbeitsstückes — 
Stabes — nicht unnötig und zusätzlich den Arbeitsprozeß sowie den An­
trieb belasten. Durch die, wenn auch ganz geringfügige Bewegung der 
Spannvorrichtung in ihrer Längsrichtung werden also die vorher 
genannten Spannungen automatisch ausgeglichen. —  Dieser Aufbieger 
hat, wie bereits eingangs erwähnt, den Vorteil der vollkommen gleichen 
Kraftwirkung während des Biegens, außerdem wird auch der Rund­
eisenstab festgehalten und so am Abspringen während des Biegens 
gehindert. Durch die parallele Verschiebung der Stäbe wird ein ganz 
geringer Platz in bezug auf das mitschwingende Ende gebraucht. 
Hierzu siehe auch die Abb. 2 und 3.

Mit den bisher bekannten Maschinen müssen z. B . zum Biegen 
eines öfacli in  e in er E b e n e  gebogenen Stabes wie Abb. 5 folgende 
Arbeitsgänge vorgenommen werden: 1. Biegen des Hakens — Abb. <v 
2. Biegen der doppelten Aufbiegung — Abb. 7, 3. Biegen des Hakens- 
an der anderen Seite —  Abb. 8, 4. Biegen der Aufbiegung nach der 
anderen Seite —  Abb. 9.

Die neue doppelte Betonrundeisenbiegemaschine „ H e rk u le s ' 
braucht zum Biegen des gleichen Stabes nach Abb. 5 nur zw'ei Arbeits- 
gänge, wie folgt: 1. Biegen von Endhaken und doppelter A ufbiegung 
an einer Stabseite in einem Arbeitsgang. —■ Abb. ro, II . B i e g e n  genau 
wie vorher nach der anderen Seite — Abb. 1 1 .

Abb. 6

14.
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Bei gleicher Biegegeschwindigkeit werden also in dem vor­
genannten Beispiel mit der doppelten Biegemaschine die Hälfte der 
unter i-—4 benötigten Arbeitsgänge gespart, somit auch ein Zeit­
gewinn und Ersparnisse erzielt. In dem erörterten Beispiel biegt die 
Maschine „Herkules“  auf einmal drei Biegungen, nach Abb. 12 —  zwei 
Endhaken auf einmal — zwei Biegungen, nach Abb. 13 — zweimal 
doppelte Aufbiegung in einer Ebene — vier Biegungen.

Es lassen sich natürlich auch einzelne Biegungen nach jeder Seite 
getrennt herstellen. Sämtliche Biegevorrichtungen sind für die ver­
schiedensten Eisendurchmesser, Hakendurchmesser, Aufbiegungs­
höhen, Eisenauflagelängen bequem und leicht auf den Millimeter genau 
einstellbar. Recht vielseitige Verwendungsmöglichkeit und An­
passung; an die Bedürfnisse des Betonbaues sind somit in allen Teilen 
garantiert. Durch das gleichzeitige Biegen mehrerer Biegungen auf

einmal wird eine größere Genauigkeit im Eisenstab erzielt als bisher, 
die sich in der Eisenbetonkonstruktion verschiedenfach günstig aus­
wirkt: 1. Beim Verlegen in der Bewehrung sitzt jeder Stab genau. 
2. Die Spannungen werden auf alle Stäbe gleichmäßig verteilt ab­
gefangen. 3. Der Eisenbetonkonstrukteur kann sich auf die der Kon­
struktion zugrunde gelegte statische Berechnung auch verlassen, da 
die für den einzelnen Stabquerschnitt rechnerisch ermittelten Bean­
spruchungen auch wirklich erreicht und nicht hinterher durch Ungenauig­
keiten des Biegens Stäbe höher belastet werden, während andere un­
belastet bleiben.

Wie aus diesen Darlegungen zu ersehen ist, bedeutet also die 
doppelte Betonrundeisen-Biegcmaschine „Herkules“  einen Fortschritt 
auf dem Gebiete der Betoncisenverarbeitung, der durchaus im Sinne 
der weiteren Entwicklung des Maschinenbetriebes im Bauwesen liegt.

STRASSEN FERTIGER IN DER PRAXIS!
Oberingenieur Albert Jacob, VDI Zweibrücken.

Im  Ja h re  19 25  wurden wir in Deutschland erstm alig 
mit einem im portierten Straßenfertiger am erikanischer K o n ­
struktion bekannt gem acht, welcher in Berlin  in der Ö ffent­
lichkeit vorgeftihrt wurde., N aturgem äß w ar das Interesse der 
beteiligten Kreise außerordentlich groß, denn die gerade

Abb. 1.

aufkeimende B etonstraße konnte durch solche maschinellen 
H ilfsm ittel gefördert werden. D ie Abb. r zeigt den am erika­
nischen Straßenfertiger oder auch Finisher genannt, nach der 
Bauart Lakew ood-Cleveland. Der Straßenfertiger ist be­
kanntlich eine M aschine, die 
bei fast vö lliger A usschaltung 
der H an d arb eit B eton  a b ­
gleicht, stam p ft und glättet.

Die V erein igten  Staaten  
von N ordam erika haben be­
reits seit einigen Jah ren  den 
Straßenbau in  einer sehr be­
achtlichen W eise mechanisiert.
Wenn w ir auch  nicht alles, 
was von d ort kom m t, einfach 
für unsere V erh ältn isse  ko­
pieren können, so m üssen uns 
die dort gem achten E rfa h ­
rungen und Fo rtsch ritte  doch 
die Grundlage fü r eine A n­
passung an unsere V erhält- , :
nisse sein und uns zu einem •
eifrigen Studium  des ganzen ............
Problems anregen. Aus dieser 
Erkenntnis heraus w ar es 
zweifellos richtig, daß die in 
D eutschland im Ja h re  1926
erstm alig hergestellten Straßenfertiger, zunächst einm al der 
amerikanischen B au a rt wesentlich nahe kamen. E s  schien zweck­
mäßig, die K onstruktion  erst allm ählich auf Grund ausreichen­
der praktischer Erfahrungen und Studien für unsereVerhältnisse 
passend zu m achen. E s  ist bekannt, daß ein Straßenfertiger bis 
zu 250 laufende M eter Straßenstrecke an einem A rbeitstage h er­

steilen kann unter der Voraussetzung, daß die in F rag e  kom ­
menden Betonm engen wirklich herangeschafft werden können 
(ca. 300 m* in 8 Stunden) und daß einschichtig gearbeitet w ird. 
Diese Leistungen können heute in Deutschland noch nicht er­
zielt werden. B ei H andarbeit dürfte die durchschnittliche 

Leistung etw a 3 5 — 40 laufende M eter betragen. 
Selbst unsere deutschen Straßenfertiger leisten heute 
noch höchstens 60 bis 80 laufende Meter, weil 
die M echanisierung der A ufbercitungsarbeit fast an 
keiner Stelle den M engeleistungen eines Fertigers 
entsprechend durchgebildet ist. D ie ersten p rak­
tischen Versuche m it den deutschen Straß en­
fertigern haben uns gezeigt, daß diese M aschinen 
mit R ücksicht a u f die w irtschaftliche L age der 
Unternehm er in weit größerem Maße verstellbar 
eingerichtet sein müssen, wie dies bei den. am erika­
nischen Konstruktionen der F a ll ist. Diese Ü ber­
legung hat dazu geführt, verstellbare Straßenfertiger 
zu bauen, d. h. sogenannte M utterm aschinen 
für norm ale Betonierungsbreiten von 5— 6 m, 

deren Verstellung bis zu 9 m B reite m it einem verhältnism äßig 
geringen Zeit- und Geldaufwand möglich ist. Die A bb. 2, 3 
und 4 zeigen verstellbare Straßenfertiger deutscher K onstruk­
tion. Diese Maschinen sind so eingerichtet, daß das Gesam t-

Abb. 2.

Längsgestänge sich ineinander verschieben kann, während 
die B rücke durch Auswechseln eines M ittelstückes, für alle 
gewünschten Breiten  passend gem acht werden kann. D ie 
K onstruktion ist auch im allgem einen gegenüber am erikanischer 
B au a rt kräftiger gehalten, weil der deutsche U nternehm er in  
bezug au f die Lebensdauer schärfere Ansprüche stellen muß.
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D ie neuartigen K onstruktionen sind ferner so beschaffen, 
daß sowohl oberhalb wie unterhalb der seitlichen E infassung 
bzw. Fah rlin ie  betoniert werden kann.

D er praktische B etrieb  der Fertiger auf einer A nzahl 
deutscher B austellen  h at folgende Ergebnisse gezeitig t:

Abgesehen von der größeren M engeleistung wird das 
obere Planum  tatsäch lich  sehr genau. B ei dem  bisherigen Ab-

Abb. 3 .

walzen der Decke durch H and w ar die gewünschte Q ualität 
der O berfläche nur zu erreichen, wenn diese aus m öglichst 
feinkörnigem  Sto ff bestand. B ei der unregelm äßigen A u f­
bringung des W assers bilden sich außerdem gern N ester aus
Zem entschlam m . W eder die obere H aut aus feinkörnigem  
S to ff noch der Schlam m  sind den 
Ansprüchen des Verkehrs ge­
wachsen. M it den abgebildeten 
Fertigern  wurden bis je tz t einige 
K ilom eter Betonstraßen an ver­
schiedenen B austellen  hergestellt.
E s  wurde ein ziemlich trockener 
Beton verarbeitet, beiden! bekannt­
lich die G efahr der Entm ischung 
sehr gering ist oder nicht besteht.
W ährend bisher m it R ü cksich t auf 
den W alzprozeß für die Oberfläche 
ziemlich feinkörniges M aterial v e r­
wendet werden mußte, w ar es mög­
lich, m it den Fertigern  auch in der 
O berfläche die D urchschnittskör­
nung zu verarbeiten , d. h. v e r­
schleißfeste Zuschlagstoffe wurden durch die M aschine un­
m ittelbar in die oberste H au t eingearbeitet. Von einer be­
sonderen N achbehandlung konnte hierbei A bstand  genommen 
werden, w ie m an auch zum größten Teil au f den in N ord­
am erika vielfach  verwendeten G lätter, den auch der deutsche 
Fertiger besitzt, verzichtet hat. B ei dem  stetigen Vorlaufen der 
M aschine und den vielen Beaufschlagungen durch die Stam pfer-
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bohle bilden sich natürliche feine Längsrillen , die es geraten 
erscheinen ließen, von der G lätterarbeit abzusehen. D er Vorteil 
hiervon w'ar, daß die O berfläche nicht nur rauh und griffig 
wurde, sondern auch dicht. W urde verhältn ism äßig trockener 
Beton  verarbeitet, dann konnte m anchm al beobachtet werden, 
daß je  nach der E igen art des B etons bei der G lättcrarbeit 
au f der Oberfläche M aterialkörner ins Rollen  kam en, während

bei zu nassem  M aterial durch die 
G lätterarb e it wohl eine fast spiegel­
g latte  bestechende O berfläche er­
zielt w ird, die aber ein Trugbild 
darstellt. D er Unternehm er hat 
es in diesem  F a lle  sicher gut ge­
wollt. E r  h at einen B eton  nach 
m odernster Regel und m it größter 
Verschleißfestigkeit hergestellt, der 
aber m angels richtiger Verarbei­
tung gerade an der beanspruch­
ten Oberfläche nicht standhalten 
kann. D ie Folgen hiervon sind 
unangenehm e Zerstörungserschei- 
nungen in der O berfläche, die heute 
noch insgesam t weniger, au f die 
Q ualität des M aterials w ie auf 

dessen V erarbeitung zurückgeführt werden müssen. In 
solchen Fällen  sitzt der theoretisch gewellte, verschleißfeste 
Q ualitätsbeton etliche Zentim eter unter der O berfläche, aber 
nicht da, wo er hingehört. W ir können auf Grund unserer 
eignen Studien heute sagen, daß es tatsächlich  notwendig ist,

Straßenbeton m it R ücksich t auf die vorgenannten Er­
scheinungen so trocken wie möglich zu verarbeiten und daß 
es hierbei dringend geboten erscheint, sich der A rbeit eines 
Fertigers zu bedienen. Die Verw endung einer solchen Maschine 
dürfte sich schon lediglich durch die genaue Oberfläche sowie 
die vorbeschriebene V erarbeitung grobkörniger S to ffe  auf der 
Oberfläche rechtfertigen.

ERLINGHAGEN , STAND  D E R  W ERKSTO FERAGE FÜ R  D E N  D EUTSCH EN  E ISENBAU .

Ü B E R  D E N  A U G E N B L I C K L I C H E N  S T A N D  D E R  W E R K S T O F F R A G E  F Ü R  D E N  D E U T S C H E N  E I S E N B A U .

Von Dr.-Ing. e. h. Osw. Erlinghagen, Eheinhansen-Niedevrhein.

A uf W unsch der Schriftleitung des „B au in gen ieu r“  soll 
ein kurzer Ü berblick über den Stand der W erkstoffrage für 
den deutschen Eisenbau gegeben werden, im H inblick auf die 
vom Verein deutscher Ingenieure zusammen m it dem Verein 
deutscher E isenhüttenleute und der D eutschen Gesellschaft 
für M etallkunde im Oktober 1927 geplanten W erkstofftagung. 
Zu dem näm lichen Them a berichtet H err Reichsbahnoberrat 
Füchsel vom  Reichsbahn-Zentralam t Berlin  in dem  „O rgan 
für die Fortsch ritte  des E isenbahnw esens", H eft 5 vom  
15 . 3. 19 27  unter dem T ite l „D ie  neueren B au stäh le ". H err 
Füchsel w eist au f die Entw icklung der genannten Frage nach 
dem K riege hin und bem erkt, daß diese Entw icklung noch 
keineswegs zum Abschluß gelangt sei. Mir scheint, daß es

für die Erzeuger und die V erarbeiter wünschenswert ist, in der 
W erkstoffrage für den deutschen E isenbau  nach einer etwa 
6jährigen Entw icklungszeit vorläufig  eine gewisse Ruhe ein- 
treten zu lassen, um  Erfahrungen m it dem vo r kürzerer Zeit 
eingeführten W erkstoff zu sam m eln.

Mit der K läru n g  der W erkstoffrage und m it der Verein­
heitlichung der Vorschriften für die Güteziffern und die W erk­
stoffprüfung h at sich vor allem  der Norm enausschuß der deut­
schen Industrie, oder wie er neuerdings heißt, der deutsche 
Normenausschuß, befaßt. N ach e tw a 3—4 jährigen Verhandlungen 
seit 19 2 1 sind die W erkstoffnorm en Stah l und Eisen zustandege­
kommen. W iederholt sei darauf, hingewiesen, daß von vorn­
herein für diese Normen der B egriff „ S ta h l"  festgelegt worden ist.
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In dem B euth -H eft N r. r des Deutschen Norm enaus­
schusses, erweiterte A usgabe A pril 1925, wird die F rag e : was 
ist Stahl ? wie folgt beantw ortet:

„D a  es praktisch  schwer möglich ist, eine scharfe und ein­
deutige Grenze zwischen „schm iedbarem  E isen “  und „S ta h l“ 
zu ziehen, und auch das Ausland diese Grenze vielfach nicht 
kennt (steel, acier), h at der W erkstoffausschuß des N D I be­
schlossen, daß alles schon ohne Nachbehandlung schm iedbare 
Eisen in Z u k u n ft. als „ S ta h l“  bezeichnet werden soll.

Der im flüssigen Zustand gewonnene Stah l wird als „F lu ß ­
stahl", der ini teigigen Zustand gewonnene als „Sch w eiß -od er 
Puddelstahl" bezeichnet.

Die üblichen Handelsbezeichnungen für bestim m te E r ­
zeugnisse sollen vorerst durch diesen Beschluß nicht berührt 
werden. E s ist also zulässig, von C-Eisen, I-E isen , L -E isen , 
Schraubeneisen, Nieteisen, Eisenblech, Breiteisen usw. zu 
sprechen, während der W erkstoff selbst „F lu ß stah l“  (oder 
auch „Schw eiß- oder Puddelstah l“ ) heißt.“

E s ist zu begrüßen, daß man sich auf diese Fassung ge­
einigt hat, da vor allen Dingen im H andelsverkehr m it dem 
Ausland im m er wieder M ißverständnisse entstanden, ob das 
frühere deutsche „F lu ß eisen “  als gleichwertig anerkannt werden 
könne m it dem englischen „s te e l“  und dem französischen 
„acier".

Im  folgenden sollen die Güteziffern des W erkstoffes nur 
soweit angeführt werden, als sie für den Bauingenieur bzw. 
den Eisenbaufachm ann, Interesse haben.

Das Ergebnis der Arbeiten des Deutschen Norm enaus­
schusses geht aus den beiden Tabellen 1 und 2 hervor. Die 
Tafel 1 enthält einige der vielen Vorschriften für W erkstoff­
sorten, wie sie vor dem K riege und kurz nach Kriegsende ver­
langt wurden. In  der T afe l 2 ist ein Auszug aus dem Normen­
blatt D IN  16 12  wiedergegeben, und zwar „F lu ß stah l gew alzt“  
(Formeisen, Stabeisen, Breiteisen). Aus dem Vergleich der beiden 
Tafeln geht die geschickte Zusam m enstellung der früher 
am meisten verlangten W erkstoffe in v ier Sorten hervor. Auch 
ist, wie ersichtlich, dabei R ücksich t genommen au f die Forde­
rungen des Auslandes.

Der Stah l St. 37. 12  ist als N orm algüte bezeichnet worden. 
Es sei hier besonders darauf hingewiesen, daß auch- heute noch 
dieser Stahl, das frühere Flußeisen deutscher Norm algüte, 
früher m it 37— 44, je tzt m it 37— 45 kg Zugfestigkeit, als das 
H aupterzeugnis der deutschen Stahlw erke angesehen werden 
muß, insbesondere der zahlreichen deutschen Thom as-Stahl­
werke. E s  muß hier festgeteilt werden, daß sich dieser Stahl 
seit mehr als 50 Jah ren  aufs beste bew ährt h at und auch im 
Eisenhochbau zur Zeit fast ausschließlich angewandt wird. 
Die höherwertigen Stähle haben sich wegen der höheren E r ­
stehungskosten im Eisenhochbau bisher in nur sehr bescheide­
nem Maße eingeführt. D ie in der T afe l 2 folgenden Sorten 
St. 34. 12 , St. 42. 12  und S t. 44. 12  sind als „Sondergü ten“ 
bezeichnet.

A uf den Stah l S t. 00. 12 , H andelsgüte, sei an dieser Stelle 
deshalb besonders hingewiesen, weil auch heute noch die meisten 
Eisenbauwerke, vor allem  diejenigen für p rivate  Besteller, in 
Flußstahl, H andelsgüte, ausgeführt werden. Durch wiederholte 
Besuche der für die Berliner Baupolizei zuständigen Herren 
bei den größeren rheinisch-westfälischen Hüttenwerken in 
jüngster Zeit ist festgestcllt worden, daß der Besteller bei Stahl 
St. 00. 12 , also Flußstahl, Handelsgüte, m it einer Festigkeit 
von 37— 45 kg/mm2 und einer Bruchdehnung von 20%  rech­
nen kann. Abgesehen von den Aufpreisen für Profile und 
Längen ist für F luß stah l 00. 12  nur der Grundpreis zu 
zahlen. F ü r St. 37 verlangt der Stahlw erksverband, Düssel­
dorf, z. Zt. für die vorgeschriebene Güte einen A ufpreis von 
3 RM . je  t . W ird außerdem  Abnahm e vorgeschrieben, so 
beträgt der A ufpreis 4 RM . je  t, fü r U niversaleisen, Güte und 
Abnahme 3 RM . je  t, für Grobbleche für Güte 1.50  RM . 
je t, für Güte und A bnahm e 4.50 RM . je  t. Nach den Reichs­
bahn-Vorschriften für die Lieferung von Eisenbauwerken be-

T a f e l  1
Zusam m enstellung der von verschiedenen Vorschriften ge­
forderten W erkstoffeigenschaften bei S tab-, Fo rm - und 

Universaleisen aus Flußstahl.

...............  .. .

Festigkeit
kg/m m 2

Dehnung
bei

(5- 8 - 28m m
1 -  200 mm

°/I Q

Verein deutscher Eisen- 34 — 42 25
H iittenleute (Entw urf >- 34 12
I I .  2 1) > 3 5 12

§ 3 6 12
Yy Ay L  ;vLY ■ V , .̂. ‘ 1 3 5 — 42 24

1? 35 15
§1 37 l8

3 6 — 44 22

36 — 44 20
^  37 20
> 3 8 l8

3 7 — 44 20

3 8 — 45 20
3 8 — 45 ---
38— 50 ---

42— 50 20
4 1 — 49 20

4 4 — 52 20

Deutsche Industrie-N orm
rooo. 15 . I I I .  2 1 37 — 44 20

Deutsche Reichsbahn 
E n tw u rf I I .— 19 2 1

4 1 — 46 20

Preußische Staatsbahn 37 — 44 20

Germ anischer L loyd  1920 4 1 — 49 20

Deutsche- Kriegsm arine 3 4 — 41 25
19 15 4 1 — 49 22

ir> 
i 

*n 
i

All l6
........

Vereinigte Staaten von 38,6— 45,6
I
27,2 ---23 ,1

Am erika. A . S. T. M. j ! 40,7— 47.6 26,8— 22,1
Standards 19 18  l

England 14 4 .1— 5 1.9 20

Frankreich ^ 4 2 ^ 2 5

Streck­
grenze

kg/m m 2

28

34

Ł  24

trägt die zulässige Grundspannung ohne R ücksicht auf Knicken 
und Stoßkoeffizient 1400 kg/cm 2.

D er Stahl 4 8 ,'d e r  seit dem Ja h re  1923 von der Deutschen 
Reichsbahn eingeführt worden ist, ist in den Fachzeitschriften 
wiederholt behandelt worden1. Nach den vorliegenden etw a vier­
jährigen Erfahrungen kann gesagt werden, daß sich dieser 
Stahl bei sorgfältiger Behandlung sowohl bei der H erstellung

1 G e h le r, W., Einige Leitsätze über das Wesen und die Be­
deutung des hochwertigen Baustahls St. 58, Bauing. 5 (1924), S. 630/5.

R o s, M., Der neue deutsche hochwertige Baustahl St. 58, 
Schweiz. Bauzg. 86 (1925), S. 43/7; 62/4.

S c h e lle w a ld . Bearbeitungsversuche mit hochwertigem Bau­
stahl, Bauing. 6 (1925), S. 729/32.

R e in , Versuche des Deutschen Eisenbauverbandes mit St. 48, 
Bauing. 6 (1925), S. 982.

K o m m e re il, Ein Jahr hochwertiger Baustahl St. 48, Bauing. 6 
(rg25), S. 8 11/2 1. Erfahrungen mit hochwertigen Baustahl 48 u n i 
Silicium-Brückenstahl, Bautechnik 46 (1926) S. 686—688.

S ch a n z er , R u d o lf , Hochwertiger Baustahl oder Flußstahl- 
Normalgüte, Z. Öst. Ing.-V. 78 (1926), S. 184/7.

F ü c h se l, Die neueren Baustähle, Org. Fortschr. Eisenbahn­
wes. 82 (1927), S. 81/3.
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Zugversuch nach D IN  1605 Faltversu ch  nach

Bruchdehnung mindestens
D IN  1605

M arken­
bezeich­

nung
Güte

Zug­
festigkeit

0//o Lich te  W eite der 
Schleife bei 18 0 ° 

B iegew inkel bezogen

Bem erkungen

aB
kg/m m 2

am K u rzstab am Lan gstab  <5,

v>:, v : Probedicke
mm

au f Probedicke a

..............

30 bis 8 unter 
8 bis 7

unter 
7 bis 5

30 bis 8 unter 
8 bis 7

unter 
7 bis 5

St. 37. 12 Normalgüte 37 bis 45 25 22 18 20 18 15 0,5 a

St. 34. 12 Sondergüte 34  b is 4 2 3 °
; ■ ' 

26 22 25 22 18

D ie Probe muß sich, 
ohne Anrisse au f der 
Zugseite zu zeigen, 

k alt zusam m enschla­
gen lassen, -bis die 
Schenkel flach  an­

einanderliegen

gut feuer­
schweißbar

St. 42. 12 Sondergüte 42 bis 50 24 22 18 20 18 15 2 a

St. 44. 12 . Sondergüte 44 bis 52 24 22 18 20 18 L5 3 a

St. OO. 12 H andels­
güte

D er S tah l d arf weder k a lt  noch rostbrüchig sein, d. h. die Proben m üssen sich im warm en und 
kalten Zustande bis zum rechten W inkel biegen lassen bei einer Ausrundung, deren H albm esser

gleich der doppelten Probedicke des Stabes ist.

im  H üttenw erk als auch bei der B earbeitung in der Brücken­
bauanstalt bew ährt hat. E s  sind W erkstoffersparnisse bei 
großen Brückenbauten  bis zu 30 %  erzielt worden. D ie E r ­
schwernisse bei der Bearbeitung, insbesondere beim  Nieten, 
sind in dem in der Fußnote erwähnten A ufsatz von Schelle­
wald besprochen worden und bleiben bestehen.

N ach den vorläufigen  Vorschriften der H auptverw altung 
der Reichsbahn vom  io . N ovem ber 1924 sind für St. 48 fol­
gende G üteziffern vorgescliricben :

Zugfestigkeit 48— 58 kg/m m 2,
Bruchdehnung am  L an gstab  m indestens 18 % , 
Streckgrenze m indestens 29 kg/mm2,
F altversu ch  nach D IN  1605 1. W . der Schleife bei 180 ° 

B iegungsw inkel 2 X Probestabdicke.
Die Reichsbahn läßt bekanntlich für diesen S tah l eine 

G rundspannung zu, die 30 %  höher ist a ls bei Verw endung von 
St. 37, also 1400 x  1 ,3  =  1820 pro cm2.

D er A ufpreis der Güte und Abnahm e des S t. 48 beträgt 
für Stab- und Form eisen 20 RM . je  t, für U niversaleisen 
20 RM . je  t, fü r Grobbleche für G üte 22.50 RM . je  t, für 
Güte und A bnahm e 25,50  R M . je  t.

F ü r die Verteuerung des W erkstoffes und die Ersch w er­
nisse bei der Bearbeitung gew ährt die D eutsche Reichsbahn- 
G esellschaft z. Zt. für B rückenbauten  aus S t. 48 einen A u f­
preis von etw a 35 RM . je  t im Vergleich zu dem Preise  der 
fertig  bearbeiteten Brücken aus S t. 37. Außerdem  ist noch 
zu berücksichtigen, daß wegen der G ew ichtsersparnis die 
A ufstellungsgerüste bei den Brücken aus St. 48 je  t  au fgestell­
ter Brückenkonstruktion teurer werden als bei S t. 37.

A ngeregt durch einen im sogenannten Boßhardt-O fen er­
schm olzenen sogenannten F -S ta h l (Freund-Stahl), h at die D eut­
sche Reichsbahn-G esellschaft neuerdings für größere B auw erke 
auch den Silizium -Baustahl (St. Si.) zugelassen. W ie bei der E in ­
führung des Stah les 48, so haben insbesondere die Herren R eich s­
bahndirektor Geheim rat D r.-Ing. Schaper von der H aup tverw al­
tung der Deutschen Reichsbahn-G esellschaft und D irektor Dr.- 
Ing. Kom m ereil vom  Reichsbahn-Zentralam t sich für die 
E in füh rung des Silizium stahles eingesetzt. In  den letzten 
3 — 4 Jah ren  ist dieser Stah l in Fachzeitschriften eingehend

behandelt worden. D ie w ichtigsten Veröffentlichungen sind 
in der Fußnote angegeben (siehe die Fußnote Seite  586). Der 
Verein deutscher E isenhüttenleute und das Eisenforschungs­
institut in D üsseldorf und verschiedene M aterialprüfungs­
anstalten haben um fangreiche Prüfungen m it dem Si-Baustah l 
vorgenomm en.

E in e  sehr eingehende Zusam m enstellung dieser Unter­
suchungen findet sich neben der V eröffentlichung in „S ta h l 
und E isen “ , N r. 15 , vom  15 . 4. 26, als B ericht des Kaiser- 
W ilhelm -Instituts für Eisenforschung, in den „Technical 
P apers“  des hochangesehenen „B u re a u  of Stan d ard s“ , W a­
shington, H eft 3 3 1 .  Dieser A ufsatz ist verfaß t von dem „Sen ior 
M etallurgist“  Dr. H . W . G illett. D ie Ü berschrift lautet: 
„H igh  Silicon Structural S teel“ . H err D r. G illett bestätigt 
das, was auch in verschiedenen deutschen Veröffentlichungen2 
festgestellt ist, daß der Freun d -Stah l nicht als ein neuer Stahl 
angesprochen werden kann, daß bereits T etm ajer im  Ja h re  1884 
und andere Forscher in Fran kreich  und England  vo r 1900 auf

2 B u rg e s s , G eo rge  K., Das Studium der Baustähle, Iron 
Age i n  (1923), S. 281 u. 320/1.

E in  neu er d e u tsc h e r  S ta h l, Bautechnik (1925) Nr. 45: 
nach Bauing. 6 (1925), S. 844/5.

R u d e r , W. E., Siliziumstahl, Year Book Am. Iron Steel 
Inst. 1925, S. 251/61.

St. u. E . 46 (1926), S. 195/6.
S il iz iu m s ta h l als Baustahl, Bauing. 7 (1926), S. 426/8.
D ie E ig e n s c h a fte n  hochsiliziumhaltigen Baustahls, St. u.

E . 46 (1926), S. 493/503-
S ch u lz , E . H. u. H. B u c h h o ltz , Die Eigenschaften des lioch- 

silizierten Baustahls, Gieß.-Zg. 23 (1926), S. 615/22; 6S7/9; St. u.
E. 46 (1926), S. 493/503: 880.

S c h a p e r :, F-Stahl, Die Bautechnik 4 (1926), S. 237/S.
A c k e rm a n n , E., Die Entwicklung des Eisens als Baustoff bis 

zum Si-Stahl, Techn. Blätter 16 (1926), Nr. 38, S. 305/6.
G i l le t t ,  H. W., Hochsilizierter Baustahl, Techn. Papers Bur. 

Standards Nr. 331 1926; Iron Age 118  (1926), S. 481/2.
D a e v e s , K a r l, Der Einfluß des Siliziums auf die magnetischen 

Eigenschaften der Stähle, Z. Elektrochem. 32 (1926), S, 470/81.
M eiser, J . ,  Silizium-Baustahl aus dem Siemens-Martin-Ofen, 

St. u. F., 47 (1927), S. 446/8.
K e r p e ly , K. von , und J .  M eiser, Silizium-Baustahl aus dem 

Siemens-Martin-Ofen (Zuschriftenwechsel) St. u. E . 47 (1927),
S. 876/81.
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den Einfluß des Silizium s auf Festigkeit und Dehnung auf­
merksam gem acht haben (Stah l und E isen 1884, Seite 608). 
Auch ist S i-S tah l schon vor mehr als 20 Jah ren  sowohl in 
Deutschland (durch K rupp , Essen, seit 1900) als in  Am erika 
im Handel erschienen. Dr. G illett stim m t ferner m it anderen 
deutschen Fachleuten darin überein, daß die H erstellung des 
Si-Stahles nicht abhängig ist von einer besonderen Form  des 
Ofens, sondern daß er in einem gewöhnlichen Siem ens-M ar­
tin-Ofen ebensogut hergestellt werden kann- wie in dem Boß ­
hardt-Ofen. Unseres W issens ist zur Zeit ein 10  t-Boßhardt-O fen 
bei den M itteldeutschen Stahlwerken, A bt. Lauchham m er, in 
Gröditz, in B etrieb . Die modernen kippbaren Siemens-M artin- 
Öfen der Rheinisch-W estfälischen H üttenw erke fassen bis 
zu 150  t und mehr. W egen der übrigen m etallurgischen U nter­
suchungen und Prüfungsergebnisse m it S i-S ta lil sei auf die 
vorerwähnten Veröffentlichungen verwiesen.

N ach den vorläufigen Vorschriften der Deutschen Reichs­
bahn-Gesellschaft für die L ieferung von Eisenbauw erken aus 
Si-Baustahl (St. Si) vom  24. Dezem ber 1926  sind für diesen 
Baustahl folgende Güteziffern vorgeschrieben:

Zugfestigkeit mindestens 48 kg pro mm2,
Bruchdehnung am  Lan gstab  mindestens 20% , 
Streckgrenze mindestens 36 kg/m m 2,
Faltversu ch  nach D IN  1605 1 W . der Schleife bei 18 0 ° 

B iegungsw inkel gleich der zweifachen Dicke des 
Probestabes.

Die zulässige Grundspannung für St. S i ist 50%  höher als 
beim St. 37, also 1400 x  1 ,5  == 2 10 0  kg/cm 2.

Die Aufpreise für Güte und Abnahm e betragen für Stab- 
uml Formeisen 35 RM . je  t, für U niversaleisen 35 RM . 
je t, für Bleche für Güte allein 50 RM . je  t, für Güte und A b ­
nahme 53 RM . je  t. Die M ehrkosten des fertigen Brücken­
bauwerkes ohne Berücksichtigung der Mehrkosten des Gerüstes, 
umgerechnet au f die Tonne Eisenkonstruktion, betragen zur Zeit 
etwa 65 bis 70 R M . verglichen m it den Preisen der 
Brücken aus S t. 37.

Um fangreiche Erfahrungen m it Bauw erken aus S i-Stah l 
liegen noch nicht vor. E s  sind eine Reihe Eisenbahnbrücken 
für die Deutsche R eichsbahn in der A usführung begriffen, u , a. 
die Eisenbahnbrücke über die W eser bei Brem en. Ferner ist 
bei der neuen Straßenbrücke über den Rhein bei Köln-M ül­
heim geplant, die V ersteifungsträger der H ängebrücke der 
Seiten- und M ittelöffnungen nebst Pylonen und Fah rbah n­
konstruktion aus S i-Stah l herzustellen.

Zum Schlüsse sei noch hingewiesen au f die neueren B e ­
strebungen zur Verm inderung der R ostgefahr durch legierte 
Stähle. Zur Zeit kom m t hauptsächlich eine Legierung m it 
Kupfer in F rage. A uch hierüber ist in den Fachzeitschriften 
in den letzten Jah ren  geschrieben worden. D ie betreffenden 
Veröffentlichungen sind in der Fußnote angegeben2.

Eine ausgezeichnete Zusam m enstellung h at H err D r.-Ing. 
Daeves in „S ta h l und E ise n ", Nr. 52 , V01T130. Dez. 19 2 6 ,gegeben, 
wo er seinen V o rtrag  auf der H auptversam m lung des Vereins 
deutscher Eisenhüttenleute im H erbst 1926  zusam m enfaßt. 
Herr Dr. D aeves w eist besonders auf die sehr um fangreichen 
Versuche in A m erika seit dem Ja h re  19 14  hin. Der Einfluß 
eines K upfergehaltes auf den Korrosionswiderstand des Stahles 
ist durch ein P aten t von R obert Vazie bereits seit 1922  bekannt 
(siche A rchiv fü r Berg- und Hüttenwesen, H eft 8 (1924), 
Seite 196). In  A m erika haben sich besonders die Eisenbahn-

2 S a k la tw a lla ,  B. D., Rostsichere Eisen-Legierungen, Foundry 
Trade J . 30 (1924), S. 156 ; St. u. E . 45 (1925). S. 268/9.

M cD onn el, M. E .: Die Rostprüfung der Werkstoffe, Mech. 
Engg- 47 (1925). S. 875/80.

D aeves, K ., Die Korrosionsbeständigkeit gekupferter Thomas- 
und Siemens-Martin-Stähle, St. u. E. 46 (1926), S. 609/11.

D a e v e s , K ., Die Witterungsbeständigkeit gekupferten Stahles, 
St. u. E . (1926), S. 1857/63.

H erw ig , W ilh elm , Kupferhaltiger Flußstahl und seine 
Weiterverarbeitung, St. u. E. 47 (1927), S. Ą9 l l3 -
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Gesellschaften, ferner die A m erican Society for Testing M a­
terials m it diesen Versuchen befaßt. S ie behaupten, daß als 
vorläufiges Ergebnis angenommen werden kann, daß z. B . 
gekupferte Bleche für Eisenbahnw aggons aus Stah l eine um  
etwa 50%  höhere Lebensdauer haben als B leche ohne K u p fer­
gehalt. A ls w irksam ster Schutz wird ein K u pfergeh alt von 
0 ,25%  angesehen. H err D r. D aeves w eist besonders darauf 
hin, daß gekupferter Thom as-Stahl dem gekupferten Siemens- 
M artin-Stahl an W itterungsbeständigkeit überlegen ist. E r  
hält den gekupferten T hom as-Stah l für den gegebenen B au ­
stahl für alle diejenigen Konstruktionsteile, die m it oder 
ohne, Anstrich, Verzinkung oder Verzinnung W itterungs- 
cinflüssen ausgesetzt sind. In  Deutschland hat der Verein 
Deutscher E isenhültenleute A nfang vorigen Jah res ebenfalls 
Versuche m it gekupfertem  Stah l eingeleitet. D ie D auer 
der Versuche genügt nicht, um  zu einem endgültigen E r­
gebnis zu gelangen. Jeden falls kann festgestellt werden, daß 
den Einflüssen der gewöhnlichen A tm osphäre gegenüber Stah l 
m it etwa 0 ,25%  K u pfer rostbeständiger ist als S tah l ohne 
K upfergehalt. Neuerdings h at die Deutsche Reichsbahn- 
Gesellschaft deutschen W alzwerken A ufträge erteilt für 
Lieferung von Schwellen m it K upfergehalt. D er Stahlwcrks- 
verband in D üsseldorf verlangt fü r Stah l m it 0,2 bis 0 ,35%  
K u pfer einen G üteaufpreis von 15  RM . je  t.

Zusam m enfassend kann gesagt werden, daß zur Zeit für die 
gewöhnlichen Eisenbauw erke, insbesondere für alle H och­
bauten, bei denen die Ü bertragung von sehr großen Lasten  
nicht in Frage kom m t, und bei kleinen Brücken, etw a unter 
15  m Stützw eite, der Stah l St. 37 im m er noch der gegebene 
W erkstoff ist. F ü r schwere Hochbauten und Brücken großen 
und größten Um fanges kom mt der Stah l St. 48 und S i-S tah l 
in Frage. E s  w äre wünschenswert, wenn die beiden letzten 
Stahlsorten zu einem einheitlichen B au stah l zusam m en­
gefaßt würden. D as liegt im  Interesse sowohl der Erzeuger als 
der Verarbeiter als auch der Verbraucher. D ie Güteziffern 
müßten etw a bei den für den S t. S i vorgeschriebenen Zahlen 
liegen. E s  müßte den Erzeugern überlassen werden, durch 
welche A rt von Legierungszuschlägen sie diese Güteziffern 
erreichen.

N ach den neuesten Vorschriften der Am erican S o cie ty  of 
C ivil Engineers fü r den E n tw u rf und die A usführung der 
eisernen Überbauten von Straßenbrücken vom  4 .2 .19 2 4  kommen 
in den Vereinigten Staaten  für den N orm algebrauch nur zwei 
Stahlsorten in F rag e :

1 . B au stah l („S tru ctu ra l Steel") m it folgenden G üte­
ziffern :

Zugfestigkeit 55 bis 65 000 Pfund auf den Quadratzoll 
(38,6 bis 45,7 kg/mm2),

Streckgrenze 50%  der Zugfestigkeit,
Bruchdehnung für 200 mm Meßlänge M indestprozent-

1 500 000 
satz  '— ; .

Zugfestigkeit

Diese Stahlgüte kom m t für die gewöhnlichen Bauw erke 
sowohl im Brückenbau als auch im H ochbau zur Verwendung.

2. F ü r  große Bauw erke sehen die genannten Vorschriften 
N ickelstahl („S tru ctu ra l N ickel Steel") vor m it einem N ickel­
gehalt nicht unter 3 ,25 %  N ickel. D ie Zugfestigkeit soll be­
tragen etw a 85 000 bis 100 000 Pfund für den Quadratzoll 
(60 bis 70'kg/m m 2). Streckgrenze etw a 50 0 0 0  Pfund pro 
Quadratzoll (etwa 35 leg/mm2). Bruchdehnung für 200 mm

1 500 000
Meßlänge M indestprozentsatz -----    -  .

Zugfestigkeit

F ü r deutsche Verhältnisse ist zurzeit der N ickelstahl 
im allgemeinen zu teuer. W ir haben aber oben gesehen, daß 

. durch Silizium - oder M anganzuschläge die für große E isen ­
bauwerke verlangten Güteziffern ohne weiteres erreicht 
werden können.

ERLINGHAGEN, STAND D ER W ERKSTOFFRAGE FÜ R  D EN  DEUTSCHEN EISEN BA U .
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N EU ZEITLICH E ERFAHRUNGEN IM ANSTRICH VON EISENKONSTRUKTIONEN.
Von Dr. Asser i. Fa. Gustav Ruth A.-G., Wandsbek-Hamburg.

D as Eisen h at im  L au fe  der letzten Geschichtsperiode eine 
im m er größere Bedeutung als B au m aterial für die verschieden­
sten Verwendungszwecke gefunden, so daß m an für diesen 
letzten A bschnitt der Baugeschichte auch den N am en „d a s  
Zeitalter des E isen s“  geprägt hat.

G erade deswegen dürfen wir aber nicht die Augen vor der 
Tatsache verschließen, daß das E isen  an sich heute leider noch 
nicht als B au sto ff angesehen werden darf, der von sich aus als 
genügend w itterungsbeständig und sem it genügend h a ltb ar 
bezeichnet werden kann. Durch die E in w irkun g von F eu ch tig ­
keit, Kohlensäure, die in den Rauchgasen enthaltene schwefelige 
Säure, ist das E isen leider dem  Verrostungsprozeß ausgesetzt, 
der an allen ungeschützten oder schlecht geschützten E ise n ­
konstruktionen außerordentlich starke Schäden verursach t. 
A u f der letzten Tagung vom  Reichsausschuß für M etallschutz 
sind von H errn Prof. D r. Maaß folgende, vom  Schottischen 
Eisen- und Stah lin stitu t aufgestellte katastrophale Belegzahlen 
dafür genannt w orden: In  den Jah re n  18 9 0 — 19 2 3  betrug die 
W eltproduktion an M etall rund 1766  M illionen Tonnen. D a ­
von sind 7 18  M illionen Tonnen, d. h . 4 0%  durch R o st und andere 
Korrosionen zugrunde gegangen. An Ausgaben für die B e ­
hebung von  Rostschäden sollen der R eichsbahn jäh rlich  rund 
48 Millionen Reichsm ark, der R cichspost jäh rlich  5 M illionen 
Reichsm ark entstehen. In  A m erika sind am tliche Zahlen nach 
der R ich tun g hin veröffentlicht, die noch viel k atastroph aler 
sind und die kolossalen Verluste durch Verrosten zeigen.

Schließlich wird durch den Verrostungsprozeß des E isens 
wohl jed er einzelne in M itleidenschaft gezogen, ob er nun 
Schiffsreeder ist, oder ob er sich nur darüber zu ärgern braucht, 
daß ihm  das D rah tgitter seines H ühnerstalles verrostet. W enn 
man einerseits sieht, daß kolossale W erte in der W elt durch 
den O xydationsprozeß des E isens verloren gehen und anderer­
seits schon ebenso lange weiß, daß p raktisch  für das E isen ­
baugewerbe das E isen  nur durch Anstrichm ethoden geschützt 
werden kann, müssen w ir uns fragen, ob die A nstrichp raxis 
ihrerseits auch genügend m it der Zeit fortgeschritten ist, um 
den an sie zu stellenden A nforderungen gerecht zu werden. 
D iese Frage muß m an leider im allgem einen m it „n e in "  be- 
anworten. Man muß es bedauerlicherweise als Tatsache h in ­
nehmen, daß trotz bedeutender Fabrikation sfortsch ritte  auf 
dem Gebiete der Farbenbindem ittel die durch w issenschaft­
liche Forschung errungenen Verbesserungen praktisch  nicht 
auf die R ostschutzanstriche übertragen worden sind, w eil es 
hier an der dringend notwendigen A ufklärung fehlte und weil 
deshalb in den Großverbraucherkreisen vö llig  falsche A u f­
fassungen bestehen blieben. Gerade in der Eisengroßindustrie 
und bei der Reichsbahn sind bisher R ostschutzfarben  nach dem  
Prinzip  der B illigk eit eingekauft worden. D as E tik e tt  „ R o s t ­
schutzfarbe" trugen die Farb en  ja  alle. M an h atte  es also 
verm eintlich nur noch nötig, eine m öglichst billige B ezugs­
quelle für diese Rostschutzfarben zu suchen, und glaubte, dam it 
seine P flich t getan zu haben. Ü ber die sonstige Zusam m en­
setzung der Farb e, ihre A usgiebigkeit, ihre V erarb eitungs­
fäh igkeit und H altbarkeit m achte m an sich w eiter verh ältn is­
m äßig w enig oder gar keine Gedanken. D iese E in stellun g , 
dem  billigsten L ieferanten  die A u fträge  zu erteilen, m ußte 
naturgem äß dahin führen, daß Q ualitätsfortschritte au f diesem  
w irtschaftlich  so wichtigen E isenkonserviergebiet p raktisch  
nicht anerkannt wurden. D ie nach den modernen Prinzipien 
hergestellten Farb en  m ußten von den E inkaufsabteilun gen  der 
großen W erke unberücksichtigt bleiben, weil bisher nicht an­
erkannt war, daß ein A nstrich  sich nur zu ca. 20%  aus M aterial 
fü r die Farb en  und zu ca. 80%  aus Arbeitslohn und G eschäfts­
unkosten für die Anstricharbeiten zusam m ensetzt, daß also 
p raktisch  die M aterialkosten keine Rolle spielen im  Vergleich 
zu den vierfach  höheren Arbeitslöhnen und daß es deshalb

ein bedauerlicher Irrtu m  bleiben mußte, wenn man Farb en  nur 
m it R ücksich t auf ihren Preis, nicht aber auf ihre H altbarkeit 
einkauft. M it dieser altm odischen und rückschrittlichen Auf­
fassung h at die D eutsche Reichsbahn-G esellschaft als erste 
beispielgebend aufzuräum en versucht. H err B au ra t Hülsen­
kam p vom  R eich sbah n-Zentralam t h at in seinem  Aufsatz 
„W irtsch aftlich k eit beim A nstrich  von E isenbauw erken“  in 
der Zeitsch rift des Vereins Deutscher Ingenieure, B an d  68, 
N r. 38 durch R en tab ilitätsk u rven  dem onstriert, daß eine R ost­
schutzfarbe zu beispielsweise 1 .  M. per kg, welche nur 4 Jahre 
hält, um  16 ,9 %  teurer ist als ein A nstrich  m it einer Rostschutz­
farbe zum  K ilopreis von 1,2 5  M., die 5 Ja h re  h ält, aus dem 
Grunde, weil sich die teuren A rbeitslöhne auf 5 Ja h re  durch 
die längere H altbarkeit der besseren F arb e  verteilen  gegenüber 
der vierjährigen  H altb ark eit für d ie  schlechtere Farbe. 
D ie D eutsche Reichsbahn-G esellschaft h at deshalb vor ca. 
2 Ja h re n  erstm alig besondere Lieferungsbedingungen für die 
B eschaffun g von Rostschutzfarben  aufgestellt, die als Mindest- 
lieierungsbedingungen bezeichnet werden m üssen und die be­
wußt einerseits den M indestleinölgehalt in den Rostschutz­
farben festsetzen und andererseits diejenigen, der bis dahin 
vielfach gebräuchlichen, m inderwertigen Farb kö rper oder Be­
schw erungsm ittel in den R ostschutzfarben  ausschalten, die 
als unbedingt w irtschaftlich  nachteilig ' erkannt worden sind. 
Schw erspat ist vollkomm en' ausgeschaltet und auch jedes andere 
Streckm ittel, das nur den Zw eck hat, die Farb en  zu beschweren, 
um  deren Preis zu senken, praktisch  aber d arauf hinausläuft, 
die A usgieb igkeit der Farb e, die m an für norm ale Farb e  auf 
7 m* bezeichnen kann, auf 4 zu reduzieren. D as weiß der Ver­
braucher im allgem einen nicht, und so ist durch die Beschwe­
rungsm ittel dem Schw indel T ü r und T o r geöffnet, ohne daß 
V erständnis d afür besteht, daß m an sich dagegen rvehren muß, 
weil nur die beste F arb e  w irklich b illig  ist. E s  ist deshalb da­
m als erstm alig das Prinzip  au fgestellt worden, daß fü r den 
G rundanstrich der für die Reichsbahn in F rag e  kommenden 
E isenkonstruktionen reine B leim ennige in Leinöl zur Ver­
wendung kom men sollte m it einem Ö lgehalt von 15 %  und daß 
fü r den ersten A nstrich  au f M ennigegrund Rostschutzfarben 
zur Verw endung kommen, die einen durchschnittlichen Ölgehalt 
von 30 %  und für den zw eiten und letzten überstrich  einen 
Ö lgehalt von 3 5 %  besitzen, der die Gew ähr für die Lieferung 
genügend fetter, w itterungsbeständiger Farben  bietet. Die 
Reichsbahn verb ietet die Verw endung von trockener Blei­
mennige au f der B au ste lle ; sie verlan gt entw eder die Verwen­
dung von M ennige in P a sta  oder streichfertiger Form , um die 
V ergiftungsm öglichkeiten durch V erstauben und E inatm en von 
M ennigepulver auszuschalten. Dieses Verlangen der Reichs­
bahn bedingt für die Farbenindustrie  die N eubearbeitung und 
Lösung des Problem s, die Bleim ennige in angeriebenem  Zu­
stande in eine h altbare und für den G roßbedarf praktische Form 
zu überführen. B isher w ar bekanntlich  die M ennige in an­
geriebener Form  nicht h a ltb a r; im G egensatz zu dem dick an­
geriebenen Ölbleiweiß w ar eine gleichartige P astaform  nicht 
herstellbar, weil die M ennige nach kürzerer oder längerer 
L agerfrist oft vo llständig eindickte und unaufrührbar blieb. 
H eute sind a u f diesem Gebiet w eitere Fo rtsch ritte  von Spezial­
firm en erzielt, so daß die bisherigen beträchtlichen Verluste 
durch E indicken  der B leim ennige praktisch  verm ieden werden 
können.

Neben der B leim ennige sind als F arb kö rp er fü r die Deck­
anstrichfarben Bleiw eiß, Zinkweiß, E isen öxyd ro t, Eisenglimmer 
und G raph it in der H auptsache zugelassen worden. E s ist 
ohne weiteres k lar, daß durch diese Regelung eine wesentlich 
erhöhte Lebensdauer des E isenanstriches erreicht wird im 
Vergleich zu dem H altbarkeitsdurch sch nitt der bisherigen 
billigen R ostschutzfarben, Man d a rf deshalb der Hoffnung
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Ausdruck geben, daß über den Rahm en der Reichsbahn hin­
aus alle Firm en, die am  Bezug von wirklichen R ostschutz­
farben interessiert sind, ihrerseits die Lieferungsbedingungen 
der Reichsbahn akzeptieren, wenn sie sie n icht für Spezial­
zwecke noch w eiter verschärfen wollen. D ie Reichsbahn selbst 
betrachtet diese Lieferungsbedingungen noch nicht als end­
gültig: sie w ill dieselben noch w eiter ausbauen und sie vor allen 
Dingen hinsichtlich der R auchgasfestigkeit der Rostschutz­
farben noch baldm öglichst ergänzen.

M it dem H inweis auf die rauchgasfesten Farben  betreten 
wir das bisher schwierigste Rostschutzfarbengebiet. E s  ist ja  
hinlänglich bekannt daß selbst die besten früheren Rostschutz­
farben, wenn sie den Einw irkungen von Rauchgasen ausgesetzt 
waren, praktisch nicht standhieltcn, so daß in Bahnhofshallen, 
Lokomotivsfchuppen, Tunneln, bei Brückenunterzügen be­
sonders im rauchgashaltigen Industriegebiet, wo die Abgase 
der Lokom otiven direkt aus der Nähe auf die Anstriche ein­
wirken können, m it sehr starken Rostschäden gerechnet werden 
mußte. F rü h er waren die Ursachen dafür nicht genügend er­
forscht, so daß auch nicht rechtzeitig Abhilfe geschaffen werden 
konnte. Durch die H inweise von H errn Prof. E ibner von der 
Versuchsanstalt und A uskunftsstelle für M altechnik an der 
Technischen H ochschule in München, ist es erst allgemeiner 
bekannt geworden, daß der Leinölfilm  als solcher stark  wasser­
durchlässig is t ; daß er durch W ässer und besonders durch 
Dampf aufqu illt und dam it natürlich erst recht durchlässig 
für die gefährliche schweflige Säure in den Rauchgasen wird, 
die ein Unterrosten des Anstriches einleitet. Nach Erkennung 
dieser Ursache der Unterrostung habe ich bei der Reichsbahn 
die Ansicht vertreten, daß die Lösung der offenen Fragen 
betreffs H erstellung rauchgäsfester Farben  wohl dadurch am 
besten gefördert werden könnte, wenn m an das Prinzip  au f­
stellen würde, daß zum m indesten der erste Grundanstrich 
auf Eisen m öglichst w asserundurchlässig gem acht werden 
müsse und daß man hier durch praktische Vergleichsversuche 
auf breiter B asis  Versuchsrcsultate nach dieser R ich tun g hin 
.anstreben sollte, um der Lösung des Problem s näher zu kommen. 
Diese Versuche sind seinerzeit durchgeführt worden und haben 
die R ichtigkeit des Gedankens bewiesen. E s  g ilt also, zu diesem 
Zweck Farbbindem ittel zu finden, welche im Gegensatz zu dem 
bisher für die H erstellung von Rostschutzfarben benutzten 
Leinölfirnis einen m öglichst wasserundurchlässigen Film  bilden, 
der das D urchdringen des Regenw assers durch den Anstrich 
bis zur E isenoberfläche verhindern soll. E s  sind neue Wege 
in dieser R ichtun g gefunden worden. D as Prinzip dieser neu­
artigen Bindem ittel beruht hauptsächlich auf der Verwendung 
von chinesischem Holzöl, welches einen v ie l wasserfesteren 
Film  ergibt als Leinöl, resp. au f besonderer Behandlung des 
Leinöls nach der Im prex-Technik, wodurch die W asserfestig­
keit des Leinöls ganz bedeutend erhöht worden ist.

Die Im prex-Technik setzt dem Leinöl einen bestim m ten 
Prozentsatz von colloidal gelöstem  fettsauren Alum inium  zu, 
welcher die W asserfestigkeit tatsächlich erhöht und eine wasser­
abstoßende W irkung hat.

Die Versuche haben gezeigt, daß es für die meisten Fälle  
praktisch genügt, den Grundanstrich w asserfest einzustellen 
und ihn m it guten N orm alfarben nach den Lieferungs- _ 
bedingungen der Reichsbahn zu überstreichen. F ü r  sehr stark

rauchgasgefährdete Anstriche em pfiehlt es sich jedoch, sowohl 
für den Grund- als auch fü r den D eckanstrich  besonders ein­
gestellte, rauchgasfeste Farben  nach den Vorschlägen der dafür 
in Frage kommenden Lieferfirm en zu benutzen. Vergleichs- 
aufstriche-vön N orm alfarben neben rauchgasfesten Farben, die 
gleichzeitig der E inw irkung von D am pf und schwefliger Säure 
ausgesetzt worden sind, zeigen augenfällig die Überlegenheit 
der letzteren und dam it den erzielten Fortsch ritt.

E in  besonderer Vorzug der au f H olzölbasis aufgebauten 
dam pf- und rauchgasfesten Farben  gegenüber den bisherigen 
Ölfarben drückt sich auch in ihrer hohen U nem pfindlichkeit 
gegen die E inw irkung von Sodalösungen aus. D eshalb be-- 
absichtigt auch die Reichsbahn, für rauchgasfestc Farben  die 
Bedingung der Sodafestigkeit zu stellen.

Neben diesen neuen M öglichkeiten, den Farbanstrich  in 
seiner W iderstandsfähigkeit gegen Feuchtigkeit, D am pf und 
andere chemische Einflüsse zu erhöhen, m öchte ich noch auf 
die Verwendung von N i t r o z e l l u l o s e - F i r n i s s e n  hinweisen, 
die sich durch besonders hohe W asserundurchlässigkeit aus­
zeichnen. D ie Reichsbahn führt im Laufe  dieses Jah res groß­
zügige Versuche durch, um festzustellen, ob vergleichsweise 
bei Verwendung der Im prex-G rundicrung neben der Anw en­
dung der holzölhaltigen dam pf- und rauchgasfesten Farben  
noch Vorteile dadurch erzielt werden, daß z. B . über den ge­
wöhnlichen Leinölm ennige-Grund ein dünner Schutzfilm  m it 
Zellulosefirnis oder Zellulosefarbe gelegt wird. Der Zellulöse- 
film  soll dabei den Zweck erfüllen, die an und für sich w asser­
durchlässigen Ölfarbenfilm e zu dichten und als Ü berstrich 
über dem M ennigegrund ein Durchschlagen der Feuchtigkeit 
bis auf den Grund des Eisens zu verhindern. H ier müssen wir 
das R esu ltat der interessanten praktischen Versuche abw arten, 
denn nach Laboratorium sversuchen allein darf hier ein ab ­
schließendes U rteil nicht abgegeben werden.

Die Zeit des jahrzehntelangen Stillstandes auf dem Gebiet 
des Eisenschutzes durch A nstrich ist vorüber. Man beginnt 
zu erkennen, daß Fortsch ritte  sehr wohl möglich sind und daß 
die Neuerungen auf dem Gebiet große w irtschaftliche B e ­
deutung haben. Um die bisher in D eutschland stark  vernach­
lässigte Forschung au f dem  Gebiet der A nstrichstechnik zu 
ermöglichen, ist unter dem Schutz des Vereins Deutscher 
Ingenieure, Berlin , der Deutsche Fachausschuß für A nstrich­
technik gegründet worden, der erstm alig in M annheim gelegent­
lich der diesjährigen Tagung des V . D. I. sein breites A rbeits­
program m  bekanntgab. E s  ist nun A ufgabe des deutschen B a u ­
ingenieurs, die w issenschaftlich erzielten Fortsch ritte  der 
Anstrichstechnik in die P ra x is  zu überführen und dabei einer­
seits dem Q ualitätsgedanken zum Siege zu verhelfen und 
andererseits die Anstrichsm ethoden durch M echanisierung so- 
w'eit wie irgend möglich zu verbilligen, um dadurch den N eu­
anstrich so vieler dringend bedürftiger O bjekte zu ermöglichen. 
B reite  K reise arbeiten heute an der M echanisierung des A n ­
strichprozesses durch Anstrichm aschinen und Spritzpistolen. 
Die Reichsbahn hat auch au f diesem Gebiet im Lau fe  der 
letzten beiden Ja h re  durch Großversuche beispielgebend ge­
arbeitet, so daß man hoffen darf, daß die dort gesam m elten 
Erfahrungen sich auch bald allgem einer in der B au p rax is  

e E ingan g verschaffen werden.

DER HÜTTENZEMENT UND SEINE ENTW ICKLUNG.
Von Dr. Richard Grün, Düsseldorf.

Als um das Ja h r  igoo  von Dr. H. P a s s o w  die Zem ent­
fabrik H ansa in H aiger gegründet wurde, welche nach den 
Passowschen Patenten als erstes W erk in größerem Um fange 
aus Hochofenschlacke Zem ent herstellen sollte, wurde der 
„tollkühnen G ründung“  von w eitaus den meisten Fachleuten 
ein baldiges Ende vorausgesagt. D ie pessim istischen Prophe­

zeiungen haben sich nicht erfü llt. D ie Betriebserfahrungen 
und Forschungen führten zwar bald zu einer Abänderung der 
ursprünglichen Arbeitsw eise, sie hatten aber auch zur Folge; 
daß die H üttenzem entfabrikation auf eine wissenschaftliche 
B asis  gestellt wurde und ihre Grundlagen Allgem eingut der 
Fachkreise wurden. In  der Folge nahm  ein H üttenw erk nach

49



590 GRÜN, D ER  H Ü TTEN ZEM EN T UND SE IN E  ENTW ICKLUNG.
D ER  BATJINGENIEU

1927 H E F T  31/32.

Tabelle i .  N o r m e n e ig e n s c h a f t e n  v o n

Zem ent-M arke
L iterg

einge­
laufen

ewicht

einge­
rüttelt

Spezi­
fisches

Ge­
w icht

auf d 

900

R ückstau 
sn Siebei

je

2500

de in %  
x von Mi 
cm 2

5000

ischen 

10  000

A b b ir

A nfang

idezeit

Ende

I A a .................................................. .... root 1698 2,978 0 ,1 1,8 7.7 15.3 4 “ 63i

I I R n ..................................................................... 1048 T747 3.005 0,2 2,6 8,6 15.3 5 58 905

I I I W r.................................................................... 10 5 1 W52 3 .0 17 0 ,1 1,2 6 ,1 14,8 5 15 627
IV C a...................................................................... 1048 1S 18 2,996 0,7 1,2 7 ,9 16 ,8 2 39 4 21
V A g ..................................................................... 988 1693 2 .973 Sp. 0 .5 3 .0 8 ,7 3 33 5 09

V I R h ..................................................................... 968 1675 2,980 0,1 1.3 6,7 15.3 312 5 23
V I I M t..................................................................... 994 1703 3,022 0 ,1 0,8 3,4 9 ,6 4 37 6 34

V I I I M e..................................................................... 10 14 17 x 1 2,956 0,1 U 5 6,8 14 .7 4 « 651
I X B r ...................................................................... 1042 1553 3.005 Sp. 0,6 4-2 1 1 ,2 3 “ 6 33

X M m ................................................................... 10 13 172 2 2 .9 7 1 0,3 4 .0 1 1 , 3 19 ,6 2 57 5 S0

X I D u r c h s c h n it t ............................................ 10 17 1706 2,990 0,2 1,6 6,6 14 ,1 4OO 621

H öchstw ert ............................................ 10 5 1 18 18 3,022 0.7 4 .0 1 1 , 3 19 ,6 5 58 905

N ie d e r s t w e r t ............................................ 968 1553 2,956 Sp. 0,5 3 ,0 8 .7 2 39 4 21

1 2 3 4 5 6 7 8 9 10

Je d e r der Zahlenw erte I — X  ist das M ittel aus den 12  M onatsuntersuchungen vom  Ja n u a r bis Dezem ber, die Reihe X

Tabelle 2. F e s t i g k e i t e n  e in ig e r

L iterg

einge­
laufen

ewicht

einge­
rütte lt

Spezi­
fisches

Ge­
w icht

au f d 

900

R ü ckstä i 
xn Siebej

je

2500

ide in °/0 
x von Mi 
cm2

5000

ischen 

10  000

A b b ir

A n fan g

dezeit

Ende

I ............................................................... 1005 1728 3.029 Spur 0 ,1 i ,3 4 ,7 2 50 4 15
1 1 ............................................................... 1034 1706 3.042 Spur o ,5 3 .0 6,0 3 «5 5 20

I I I ............................................................... 1000 16 9 1 3,050 Spur 0,6 3,8 6,1 2 oo 4 054
I V ............................................................... 10 33 17 14 2,980 Spur 0,4 2 ,1 9 ,7 2 25 580
V ............................................................... 1005 1 7 1 1 2,965 0,0 0 ,1 1,0 4,2 225 5 20

V I ............................................................... 952 1687 2,965 0,0 0,3 1,8 4 D 3IO 5 »o

V I I ............................................................... 1000 1697 ■ 2 ,9 7 3 0,0 0,3 L 5 8,8 31° -50

D u r c h s c h n it t ............................................ 1004 157 2 2 ,9 9 7 Spur o ,3 2 ,1 6,2 2 45 5 03
H öchstw ert ............................................ l °3 4 1728 3,050 Spur 0,6 3,8 9 ,7 3IO gSO

N ie d e r s t w e r t ............................................ 952 1687 2,965 0,0 0 ,1 1,0 4.1 2 oo 4OS

X 2 3 4 5 6 7 8 9 10

dem anderen in sein Program m  der N ebenproduktverw ertung 
die Zem entherstellung auf, und heute besitzen nahezu 20 deut­
sche H üttenw erke große Zem entfabriken.

Vergebens wurde bei seinem  A uftauchen der H ütten­
zement von seiten der alteingesessenen Portlandzem entindustrie 
als M ischprodukt übelster Sorte, als M argarine u. dgl. be­
zeichnet, vergebens wurden ihm  alle möglichen nachteiligen 
E igenschaften, wie M angel an Lagerbeständ igkeit und R o st­
schutzfähigkeit für die eingebetteten E isen  nachgesagt. Die 
zahlreichen in den verschiedenen Forschungsstellen durch­
geführten Untersuchungen und die Ergebnisse der P rax is  
zeigten, daß alle diese Behauptungen schlechter E igenarten  
auf fehlerhaften Voraussetzungen oder unrichtigen B eo bach ­
tungen beruhten und dem gem äß falsch w aren. So endete der 
K am p f um den H üttenzem ent nach einer gefahrvollen Zeit 
für das neue E rzeugnis m it einem wohlverdienten Sieg, näm ­
lich m it der G leichstellung der H üttenzem ente m it dem  a lt­
bewährten Portlandzem ent als „N orm enzem ente".

U nter dem Sam m elnam en „H ütten zem en te" versteh t man 
heute diejenigen Zem entarten, welche a u ß e r  Portlandzem ent­
klinker u n v e r ä n d e r t e  granulierte H ochofenschlacke ent­

halten. Je d e r H üttenzem ent besteht also aus Portlandzement 
u n d  aus H ochofenschlacke, das M engenverhältnis zwischen 
diesen beiden Kom ponenten bestim m t den Nam en des be­
treffenden Zem entes als E isenportlandzem ent oder Hochofen­
zement.

W ährend im Eisenportlandzem ent höchstens 30 %  granu­
lierte Schlacke als „Z u m ah lsch lacke" vorhanden sein darf, 
kann im H ochofenzem ent dieser Schlackenanteil b is zu 85% 
steigen (vergl. K u rven tafe l A bb. 1) . Die „Z u m ah lsch lacke" wird 
am Hochofen durch schnelle K ü h lu n g m it W asser (Granu­
lation) in latent hydraulischen Zustand übergeführt, bei der 
Zem entherstellung werden dann diese hydraulischen Eigen­
schaften ausgenutzt.

D er K linkeranteil der H üttenzem ente wird hergestellt auch  
aus H ochofenschlacke und K alkste in  durch Verm ahlen zu Roh­
mehl und Sintern des Rohm ehls zu K linker, so daß also sowohl 
für E isenportlandzem ent als auch für Hochofenzement das 
H auptrohm aterial die H ochofenschlacke ist.

Diese H erstellung des K linkeranteils für den Hüttenzement 
ist aber keineswegs an dies alte Rezept aus der Portlandzement- 
fabrikation : „S in tern  von Tonm ergel oder an dessen Stelle
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R aui

Nor­
men­
probe

ibeständ

Darr-
probe

gkeit

H eiß­
w asser­
probe

B ruch
nach

24
Stun ­
den

nach
W ass

3

Zugfesti;
I’agen
■rlag.

7

;k e it 1 : 3  

nach 2

W asser-
lagerg.

3 Tagen

komb.
Lager.

I
nach
W ass

3

3 ruckfest
ragen
irlag.

7

igkeit 1 : 

nach 2

W asser-
lagerg.

3

3 Tagen

kom b.
L ager.

V erhält 
Zug une 
nach 2

W asser-
lagerg.

nis von 
l D ruck 

Tagen

kom b/
L a ger.

best. best. best. 2,3 19 28 36 38 180 257 3S4 4 17 10,8 1 1 , 1
M >. 1 1 2,0 18 25 33 36 149 2 3 1 366 409 1 1 , 3 1 1 ,2
» t , , X 3.2 2 1 26 35 39 184 253 401 471 11,7 12 ,2
f l „ X 4,0 21 26 32 34 174 230 318 358 9 .9 10,4
X t i X 2 .7 20 27 36 38 166 252 387 413 10,8 1 1 ,0
f » x x 2 ,7 18 25 34 36 166 228 348 378 10 ,3 10,4
X X X 2,2 IÛ 23 33 37 154 225 368 406 1 1 ,2 10,9
1 1 X X 4.1 25 31 39 39 230 3 °5 429 4 58 1 1 .5 12 , 1
t 1 X X 3,3 20 28 34 39 183 278 4 12 442 1 1 ,2 11»3
X » » 3.7 23 27 35 37 200 257 368 4 °3 10 ,6 10 ,8

best. best. best. 3 .0 20 27 35 37 179 252 378 4 16 10,9 i i , i

11 X „ 4.1 25 3 1 39 39 230 305 429 4 7 1 1 1 ,7 12 ,2
> • - -

2,0 16 23 32 34 149 225 3 18 358 9 ,9 1.0,4

1 1 12 13 1 4 15 16 17 18 19 20 2 1 2 2 23 2 4

stellt demnach das M ittel aus 120  Zementen dar.

h o c h fe s t e n  H ü t t e n z e m e n t e .

R aum beständigkeit

Nor­
men­
probe

D arr-
probe

best.

best.

1 1

best.

best.

I-Ieiß-
wasser-
probe

best.

best.

13

B ruch
nach

2 4
S tu n ­
den

6.2 
7 . °
5.4
7 .0
4.2
6 .5
7.1

6,2
7.1
4.2

14

Zugfestigkeit 1 : 3  
nach Tagen 
W asserlag.

25
29

'3 1
25
28
27
25

27
3 1
25

15

35
35
41
34
34
34
31

35
41
31

16

nach 28 Tagen

W asser-
lagerg.

38
42 
45
43 
45 
42 
40

42
45
38

W

kom b.
Lager.

44 
49
46
45 
45
47 
42

45
49
42

iS

D iu ckfestigkeit 1 : 3  
nach Tagen 
W asserlag.

287
286
352
300
294 
269 
281

295
352
269

19

437
425
4 8 2

431
4 2 2

385
3 8 0

423
4 8 2

3 8 0

nach 28 Tagen

W asscr-
lagerg.

553
534
7 2 4

543
585
523
513

5 6 8

7 2 4

513

komb.
Lager.

O28
583
761
580
645
591
5 8 1

624
761
628

V erhältnis von 
Zug und D ruck 
nach 28 Tagen

W asser-
lagerg.

14.5
12.7
16.1
12.6
1 3 . °
12 .4
12.8

13.4
16.1
12.4 

23

kom b.
Lager.

14.2
1 1 .9
16.5
12.9
14.3
12.5
13 .8

13.5
16.5
1 1 .9  

24
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Abb. I. Übersicht über die Normenzemente 

nach ihrem Gehalt an Zumahlschlacke.

Hochofenschlacke m it 
K alkstein , also kohlen­
saurem  K a lk  unter E n t­
weichenlassen der aus­
getriebenen Kohlen­
säure m it den Rauch­
gasen " gebunden.

An Stelle dieser 
100 Ja h re  alten A rbeits­
weise, welche einen 
großen Aufw and an 
Kohle erfordert, be­
sonders dann, wenn 
nicht, wie auf den 
H üttenwerken, K oks­
ofengase für das B ren ­
nen des K linkers zur 
Verfügung stehen und 
bei welcher nur der ge­
sinterte K linker unter 
Verlust der Kohlensäure

des K alksteins gewonnen wird, ist neuerdings ein Verfahren ge­
treten, welches größte volksw irtschaftliche B edeutung hat, da es 
uns von dem teuren ausländischen Schwefel unabhängig m acht. 
D er I. G. Farbenindustrie A .-G . ist es näm lich gelungen, aus 
dem in D eutschland in ungeheuren Mengen bisher völlig wertlos 
unter dem  N am en „A n h y d rit“  vorkom m enden s c h w e f e l ­
saurem K a lk  Portlandzem entklinker herzustellen in ganz ähn­
licher W eise wie dies bisher aus k o h le n  saurem  K a lk  in der 
Portlandzem entindustrie üblich w ar. D er so gewonnene P o rt­
landzem entklinker unterscheidet sich nicht von dem aus den 
bisher gebräuchlichen Rohstoffen hergestellten Portlandzem ent, 
das Verfahren bietet aber den V o r t e i l ,  daß die aus dem D reh­
ofen entweichende schweflige Säure aufgefangen und zu Schw e­
felsäure verarbeitet werden kann ; es bietet also die M öglichkeit 
der Gewinnung des w ertvollen Schwefels aus dem für andere 
Zwecke unbrauchbaren A nh yd rit unter Erzeugung normalen 
Portlandzem entklinkers. D ieser wird dann m it H ochofen­
schlacke zusam m en auf Hochofenzement verarb eitet: aus zwei 
Nebenprodukten wird also ein Handelszem ent hergestellt.

Nachdem die H üttenzem entindustrie sich bereits vor dem 
K rieg  unter schweren K äm pfen einen gesicherten P latz  er-

49*
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worben batte, drohte ihr m it dem  A uftauchen der hochwertigen 
Zem ente und der allgemeinen Erhöhung der Festigkeiten  eine 
neue Gefahr. E s war näm lich zunächst keineswegs sicher, daß 
einerseits in den granulierten Zum ahlschlacken so erhebliche 
hydraulische Eigenschaften schlum m erten, daß diese den er­
höhten Anforderungen genügten, andererseits wußte man nicht, 
ob sich die K lin ker so weitgehend den Schlacken anpassen 
ließen, daß sie in genügendem  Maße die hydraulischen E igen ­
schaften der Schlacken zu wecken verm ochten.

Der E rfo lg  h at gezeigt, daß die aufgetretenen Bedenken 
grundlos waren, denn die modernen H üttenzem ente haben in 
ihren Festigkeiten  und sonstigen E igenschaften  m it den P o rt­
landzem enten gleichen Sch ritt gehalten. So konnten die neu 
vorgeschlagencn Norm enzahlen m it:

3 T age 7 T age 28 Tage
W asser kom b. ) ,

Zug . . .  -  18  ~  30 U ü r  norm ale H an-
D ruck . -  180 275 350 J  delsware

] für Zem ente m it
4 °  l hohen A nfangs- 

D ruck . 250 • —  —  500 , . , .I festigkeitcn
vom  Verein deutscher H ochofenzem entwerke für seine M itglie­
der ohne weiteres gutgeheißen und dem M inisterium  gegen­
über als bindend für die Vereinswerke anerkannt werden.

A ls U nterlage fü r diese Anerkennung dienten die F e stig ­
keiten, welche aus der U ntersuchung säm tlicher H ochofen­
zemente im Ja h re  1926  im Forschun gsinstitut der H ütten­
zem entindustrie sich ergeben hatten. Alle diese Zem ente waren 
durch das Forschungsinstitut, jede M arke m onatlich einm al 
(also 12 0  Zem ente) aus dem H andel von stets wechselnden V er­
brauchern o h n e  K enntnis der herstellendcn W erke aufgekauft 
und norm engem äß untersucht worden. Tabelle 1 g ibt die ge­
fundenen D urchschnittszahlen für jede M arke und den G esam t­
durchschnitt w ieder und zeigt, daß die neuen N orm enfestig­
keiten w eit überschritten sind.

Neben der H erstellung norm aler H andelszcm ente hatte 
sich auch die F abrikation  von Zem enten m it hohen A nfangs­
festigkeiten als notwendig erwiesen. D a die 1 . G. in L u d w ig s ­
h a fe n  einen besonders großen B ed arf an solchen schnell er­
härtenden Zem enten hatte und H ochofenzem ente entsprechen­
den Portlandzem enten vorzog, d a  sie als chem ische F a b rik  m it 
besonders aggressiven Salzlaugen, D üngem itteln und schäd­
lichen Grundw ässern zu rechnen h atte, wurde von  der I. G. 
Farbenindustrie A .-G . in L e v e r k u s e n  in großem U m fang die 
H erstellung hochfester Hochofenzem ente aufgenom m en. Die 
Ergebnisse der Prüfung einiger solcher Zem ente im Forschungs­
institu t zeigt Tabelle 2. D ie Zahlen sind norm al und gut, die 
Zem ente haben sich auch in der P ra x is  bei V erarbeitung großer 
Mengen unter schwierigen Verhältnissen gut bew ährt.

D ie Produktionsm enge an H üttenzem ent h at sich, ent­
sprechend dem dauernd wachsenden Zutrauen der Verbraucher, 
dauernd gesteigert und ist auch weiter im W achsen begriffen. 
K u rven tafe l A bb. 2 zeigt die Produktionskurve für Hochofen­
zem ent der letzten 20 Jah re , welche nur aufgehalten durch die 
Ja h re  des K rieges und des R uhrkam pfes (weitaus die meisten 
Hochofenzem entwerke liegen im Ruhrrevier) eine dauernd gleich­
m äßig steigende Tendenz aufw eist. Die K u rve  wird auch in 
Zukunft w eiter steigen, d a  in wachsendem  Maße die H ütten­
werke den W ert ihrer H ochofenschlacke erkennen und ihn aus­
zunutzen suchen.

Die vo lksw irtschaftliche Bedeutung der H üttenzem ent­
herstellung ist nicht zu unterschätzen, m it steigender Produk­
tionszahl wird die B edeutung
d es H üttenzem entes für unser Buomtpmiuktion m man
N ationalverm ögen w achsen ; im  
schon heute spielt der H ütten- i s o j  ■ 
zem ent vo lksw irtsch aftlich  ms 
eine recht erhebliche R o lle . ^
E rla u b t doch diese A rt der isn 
Zem entfabrikation  die Ver- ,3,!
Wertung eines früher lästigen 
A bfallsto ffes, der nunm ehr ws 
zu einem w ertvollen  N eben- ,3,e 
p rod u k t au fgerückt ist. D ie 'fjfg 
B edeutung der Zem entfabri- ms 
kation au f der H ütte w ächst, 1320 
wenn man in B etrach t zieht, 'f~2'2 
daß den H ütten  Hochofen- 
gase zum Trocknen der Roh- w  
Stoffe, Koksofengasc zum ^
Brennen der K lin ker und 
E lek tr iz itä t zum Mahlen von 
Rohm ehl und Zem ent, also
K ra ft  in verschiedener Form , gleichfalls als N ebenprodukt der 
E isenerzeugung zu billigen Preisen zur Verfügung steht, für 
welche in der Zem enterzeugung ein willkom m ener A bsatz ge­
funden ist. Daneben erübrigt sich die nutzlose A ufstapelung der 
Schlacke zu teuren häßlichen und Gelände fressenden Halden, 
und die nachteiligen Folgen der Portlandzem entfabrikation; 
Verödung w ertvollen A ckerbodens durch M ergelgraben, Ver­
brennung hochwertiger Kohle ohne Nebenproduktengewinnung 
(Teer, Am m oniak) n u r  zur Zem enterbrennung und Kraft­
erzeugung, stellen sich nicht ein.

B ei diesen günstigen w irtschaftlichen Voraussetzungen und 
den gleichzeitigen Erfolgen in bezug auf Q ualität wird die 
H üttenzem entherstellung gegenüber dem  alten Verfahren der 
Portlandzem enterzeugung stets w ettbew erbfäh ig bleiben und 
steigende B edeutung erlangen.

Abb. 2 .

Ü BER EN TW ICKLUN G UND WESEN DER H O CH W ERTIGEN  PO RTLANDZEM ENTE.
Von Dr. IIaegermann-Karlshorst.

Die G ütebew ertung der gewöhnlichen Portlandzem ente 
erfolgt bei einw andfreier R aum beständigkeit und normalen 
A bbindeverhältnissen an der H öhe der Festigkeiten  nach 
28 Tagen. D ieser Zeitraum  wurde bei der A ufstellung der 
ersten Norm en für Portlandzem ent im Ja h re  1878  gewählt, 
weil beobachtet w ar, daß Zem ente, die nach 7 Tagen andere 
an Festigkeit w eit übertrafen, nach 28 Tagen diesen an Festig ­
keit nachstanden. —  H ersteller und V erbraucher waren sich 
darin einig, daß nur die Festigkeiten  nach 28 Tagen als W ert­
messer für die Zem ente anzusehen seien.

M it der E in führung der hochwertigen Zem ente h at die 
A rt der Bew ertung eine Änderung erfahren. Zw ar bilden die 
28-Tage-Festigkeiten gleichfalls noch ein Maß für die Güte 
der Zem ente, der B egriff ..H ochw ertigkeit" schließt aber vor 
allen Dingen eine hohe B in d ek raft schon in den ersten Tagen 
der E rh ärtu n g  ein. D aher werden für hochwertige Zemente

bereits nach drei Tagen jene M indestfestigkeiten gefordert, 
welche die Norm en vom  Ja h re  1909 für die 28-Tage-Festigkeit 
der gewöhnlichen Portlandzem ente vorsehen. D ie Mindest­
festigkeiten nach 28 Tagen wurden gegenüber den gewöhnlichen 
Portlandzem enten um  etw a 80%  erhöht.

Zur Zeit gelten für hochwertige Zem ente folgende Mindest­
festigkeiten ;

D r u c k  Z u g
nach 3 Tagen W asserlagerung . . 250 25 kg/cm2

28 ,, kom bin. Lagerung . 450 35

D er von dem Herrn Reichsverkehrsm inister eingesetzte 
Zem entnorm enausschuß h at vo r kurzem  eine besondere 
Kom m ission gew ählt, die unter dem Vorsitz des Herrn Pro­
fessor B urch artz  die N orm envorschriften und Mindestforde­
rungen neu bearbeiten wird.



DER BA U IN G EN IEU R
1927 H EFT 31/32, HAEGERMANN. E NTW IC KLUNG UND W E S E N  DER PORT LA ND ZEM ENTE. 593

Die Entw icklung in der Technik drängt auf Zeitersparnis. 
Zemente m it geringen A nfangsfestigkeiten und sehr hohen 
Festigkeiten erst nach längerer Zeit bedeuten daher keinen 
Fortschritt, der sich w irtschaftlich  ausw irkt. Vorteile bringen 
für die B au p rax is Zem ente m it hoher B in d ek raft in den ersten 
Tagen der E rh ärtung, denn sie gestatten frühzeitiges A us­
schalen, schnelleres B auen und dam it baldige Inbetriebnahm e 
der Bauw erke, frühzeitige Verw endung von Betonwerkstücken 
wie Eisenbetonpfähle, B alken , Röhren usw. E ine besondere 
Bedeutung fä llt dem hochwertigen Zem ent im Betonstraßenbau 
zu, weil kurze Sperrzeiten und schnelle Freigabe der Straßen 
ein H aupterfordernis bilden.

Die Güte der Zem ente ist ganz allgemein in den letzten 
drei Jah ren  wesentlich gefördert worden; ein kurzer R ü ck ­
blick auf die Festigkeiten  seit dem Jah re  19 16  möge dies er­
läutern. (Tabelle I  und II) .

B is zum Jah re  19 16  w ar die Tendenz des Fcstigkeits- 
vcrlaufes steigend, dann tra t infolge Kohlenm angels (Belie­
ferung der W erke m it m inderwertiger Kohle), durch B etriebs­
einschränkungen und vorübergehende Stillegungen ein R ü ck ­
gang ein, der in dem In flationsjahr 19 23 den tiefsten Stand 
erreicht. M it geordneteren w irtschaftlichen Verhältnissen 
nimmt die Güte der Zemente allgemein wieder zu. D ie Ste i­
gerung hat erhebliche Fortsch ritte  im Ja h re  1926  gem acht, 
und es ist dam it zu rechnen, daß sich diese Entw icklung in 
den nächsten Jah ren  fortsetzt. Die Tendenz, die Auslösung 
der Erhärtungsenergie in kürzester Zeit zu bewirken, wird 
von den Fabrikanten  w eiter verfolgt, und es gibt heute bereits 
Portlandzem ent im Handel, der nach einem Tage die gleichen 
Mindestdruck- und M indestzugfestigkeiten gewährleistet, wie 
die übrigen hochwertigen Zem ente nach drei Tagen und die 
gewöhnlichen Zem ente nach 28 Tagen. —  E s  muß noch er-

Tabelle I. G e w ö h n lic h e  P o r t la n d z e m e n t e .  

Druck- und Zugfestigkeiten. M ittelwerte 19 16  bis 1926.

19 16 19 17 19 18 19 19 1920 19 2 1 1922 19 23 1924 ! 1925 1926

Druckfestigkeit in kg/cm 2 
7 Tage W asserlag.................. 262 244 243 223 230 234 22 3 2 17 235 267 281

28 „ 375 345 3-15 319 325 335 321 295 344 370 384
28 ,, kombin. Lag. . . . 432 4 °3 398 380 389 399 393 372 382 438 460

Zugfestigkeit in kg/cm2
7 Tage W asserlag..................

28 ,. „  . . . .
24 ,5
3°>5

22,5
27.9

2 i ,5
26,3

2 1.7
26.8

2 1 .7
26.8

2 3 ,1
27.5

20,7 
29,1

25 ,1
26,5

23,6
3 L 3

25 .1
3 1 .3

24.7
30,4

28 ,, kombin. L ag . . . . 43 .8 4 ° .3 38,8 4 ° .4 40.5 4 1,0 43.1 3 9 ,9 4 ° ,9 4 1,7 4 1.3

Tabelle I I .  H o c h w e r t ig e  P o r t la n d z e m e n t e .  
Druck- und Zugfestigkeiten. M ittelw erte 19 24— 1926.

1 9 2 4 1 9 2 5 1 9 2 6

Druckfestigkeit in kg/cm 2
3  Tage W asserlagcrung . . . . 3 ° 5 3 1 4 3 4 7

7  , ,  ................................................ 4 0 6 4 1 7 4 4 7

2 8  „  ................................................. 5 2 0 5 1 7 5 4 2

2 8  ,, kom bin. Lagerung . . . 5 9 9 6 1 7 6 2 6

Zugfestigkeit in kg/cm 2
3  Tage W asserlagcrung . . . . 2 9 , 2 2 8 , 3 2 9 . 5

7 „  ........................ 3 2 , 8 3 1 . 6 3 4 , 1

2 8  „  ........................ 3 7 , ° 3 5 . 2 3 8 , 4

2 8  ,, kom bin. Lagerung . . . ; 4 5 . 3 4 5 , 3 4 6 , 1

w ähnt werden, daß cs sich dabei nicht etwa um Zufallser­
zeugnisse handelt; immerhin ist die Erkenntnis der F a b r i­
kation derartiger Zemente noch nicht Allgem eingut der Zem ent­
industrie. D er Zeitpunkt scheint jedoch nicht fern zu liegen, 
wo sie in weitere Kreise eindringt.

In  Tabelle I I I  sind die Festigkeiten  bei Prüfung nach den 
deutschen Normen für Portlandzem ent der drei erwähnten 
Gruppen wiedergegeben, wobei zu beachten ist, daß die M ittel­
werte der gewöhnlichen und hochwertigen Portlandzem ente 
die M indestforderungen der Normen vom  Ja h re  1909 weit 
überschreiten.

D er Zem ent der Gruppe I I I  bildet den letzten T yp  in 
der Entw icklung der hochwertigen Zem ente. Die oben ange­
gebenen Festigkeiten nach 1, 3, 7 und 28 Tagen sind in letzter 
Zeit noch um etw a 10 %  erhöht worden.

Tabelle I I I .

Abbindebeginn ........................
A b b in d e z e i t .............................

I
M ittelwert 1926 

gew. Porti.-Z.

7 .. 53  ..

I I
M ittelw ert 1926 
hochw. Porti.-Z. 

3 S t. 20 M.
6 ,, ,►

I I I
Hochwertiger 
Portl.-Zem ent 
3 St. 10  M.
6 ,, 40 ,,

Tonerdezem ent1 R om ankalk

Druckfestigkeit kg/cm 2 
1 T a g ...................................... 363 5 2 1 28 Tage W asserl.
3 Tage W asserl....................... —- 347 556 566 D ruck 13 5

7 „  „  ................... 281 447 605 602 Zug 18
2 8 ............................................... - 384 542 640 665 1 Ja h r  W asserl.
28 ,, komb. L ag . . . . 460 626 706 787 D ruck 234
Zugfestigkeit kg/cm 2 

1 T a g ...................................... __ — 28,4 25,6
Zug 27

3 Tage W asserl....................... -- 29 .5 37 ,9 3 1,6
7 ............................................... 24 ,7 34.1 39 ,6 30,6

2 8 .....................................................................................  . 30,4 38.4 4 4 , 1 3 L i
28 ,, kom b. L ag . . . . . . . . 4 L 3 46,1 49,2 44 , 1

1 Vergl. Otzen, Zem ent 1926  S . 737 (M ittelwerte).
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Die E igenschaften  der drei Gruppen sollen kurz kritisch 
b etrach tet werden.

Die A bbin deverhältn isse sind in allen Fällen  norm ale, 
d. h. die Zem ente binden langsam  ab, dagegen erhärten sic 
verschieden schnell. Von Zem ent I über Zem ent I I  zu Ze­
m ent I I I  kom m t bei den D ruck- und Zugfestigkeiten stufen­
weise die Auslösung der Erhärtungsenergie in kürzeren Z eit­
räum en k lar zum A usdruck. E s  ist dabei zu beachten, daß 
die Zunahm e der Zugfestigkeit m it der D ru ckfestigkeit nicht

Zug /Z\
gleichen Sch ritt hält. D er Faktor---   l —l wird ganz allgemein

D ruck VD/
m it der Höhe der D ruckfestigkeit ungünstiger, wie die nach­
stehende T abelle IV  zeigt.

In  der Zusam m enstellung wurden der Tonerdezem ent und 
der R o m an k alk  m it aufgenom m en, weil sie bezüglich des 
Z

-Faktors die größten Gegensätze aufw eisen.
D

Tabelle IV .

^ -F a k to r  

nach T agen ;

Gewöhn­
licher

Portland
Zement

I

Hoch­
w ertiger
Portland
Zem ent

11

Hoch­
wertiger
Portländ
Zem ent

III

Tonerde-
Zement

Roman­
kalk

1 W asserl. . . — — 1 : 12 ,8 1 :  2 0 , 4 —

3  . . — 1 : 1 1 ,8 1 : 14 ,7 1 : 17 ,9 —
7 .. 1 : 1 1 , 3 1  :  1 . 3 , 0 1 : 15.3 1 : 19 ,7 —

28 1 :  1 2 , 6 1  : 1 4 , 1 1 : 14.5 1 : 2 1,4 1 : 7.5

28 kom b. L ag . . 1 ; 1 1 , 1 1  :  1 3 , 6 1 : 1 4 . 3 1 : 17 ,8 1 : 8,7

In  jüngster Zeit mehren sich nun die Stim m en, wonach 
der Zu g festigke it der Zem ente größere B each tung geschenkt 
werden soll. F ü r die hochwertigen Zem ente sind bereits M indest­
zugfestigkeiten vorgeschrieben, für die gewöhnlichen N orm en­
zem ente werden sie aller W ahrscheinlichkeit nach wieder ein­
geführt .

Z u r B ekäm pfung der R iß bildung verm ögen hohe Zug­
festigkeiten  der Zem ente zw ar zu einem gewissen Teil bei­
zutragen , allein führen sie aber nicht zum Ziel. Zu einem 
nicht unerheblichen A nteil liegen die M ittel in der H and des 
Betoneurs (W ahl der Zuschlagstoffe, H öhe des W asserzusatzes). 
Im m erhin muß das Problem  der verhältn ism äßig gleichartigen 
Steigerung der D ruck- und Zugfestigkeit sowohl für den H er­
steller, w ie für den V erbraucher noch als ungelöst bezeichnet 
werden. Denn w äh lt der F a b rik a n t die Zusam m ensetzung 
seines Zem entes so, daß er höhere D ruckfestigkeiten  der Ze­

m ente oder Zem ente m it hohen A nfangsfestigkeiten erzielen 
Z

will, so w ird der ^ -F a k to r  ungünstiger, und wenn anderer­

seits die Zuschlagstoffe in der Kornzusam m ensetzung der 
Fu llerk u rve  oder G rafku rve  gew ählt werden, so kann dam it 
zwar das M axim um  der D ruckfestigkeit, aber nicht auch gleich­
zeitig das der Zugfestigkeit erzielt werden.

In  diesem Zusam m enhänge sei auch der Soliditit-Zem ent 
erw ähnt, dem  von verschiedenen Seiten hohe Zugfestigkeit 
nachgerühm t wird. Solid itit-Zem ent ist eine fabrikm äßige 
M ischung aus etw a 90%  Portlandzcm ent und '10 %  Zusatz. 
D er Zusatz besteht nach einem italienischen P aten t aus G ranit, 
welcher bei etw a 10 0 0 ° C gebrannt und danach m ehlfein zer­
kleinert w ird . In  D eutschland werden sta tt  des gebrannten 
G ran itpu lvers G laspulver, Sandm ehl u. a. —  im  wesentlichen 
—  inerte oder ganz schw ach h ydraulisch  wirkende Stoffe  ge­
m einsam  m it dem Zem entklinker verm ahlen. F ü r  die Güte 
der Solid itit-Betonstraßen spielt der Zusatzstoff nur eine 
untergeordnete Rolle, von ausschlaggebender B edeutung ist 
die A usw ahl und Zusam m ensetzung der Zuschlagstoffe (Granit, 
Q uarzporphyr, also festes, scharfkantiges, m ehr würfelförm iges 
als splittriges M aterial), ferner die A rt der V erarbeitung des 
Betons.

A u f den hochwertigen Portlandzem ent zurückkom m end, 
sollen die nachfolgenden Versuchsergebnisse2 zeigen, wie die 
Steigerung der N orm enfestigkeit auch eine Steigerung der 
B eton festigkeit und anderer E igenschaften im Gefolge hat.

1 .  D r u c k f e s t i g k e i t  v e r s c h ie d e n e r  M is c h u n g e n .

E s  fanden Portlandzem ente Anwendung, die in der A b­
stufung der N orm enfestigkeiten etw a denen der Tabelle I I I  
entsprachen.

A ls Zuschlagstoff diente N iederfinower K iessand m it einem 
U ndichtigkeitsgrad  von 2 3 ,5 % .

Die D ru ckfestigkeit wurde bestim m t an W ürfeln von 20 cm 
K an ten län ge; die A nfertigung-erfolgte gemäß den Vorschriften 
in den „B estim m ungen  für B eton  und E isen b eto n ". Die 
M ischung w ar in allen Fä llen  erdfeucht.

B e i Gußbeton versch iebt sich das. Festigkeitsverhältn is 
der hochwertigen Zem ente gegenüber dem  gewöhnlichen Ze­
m ent noch m ehr zugunsten der hochwertigen Zemente. 
D ies bedarf deshalb der Erw ähnung, weil m anche Zemente

- Die Versuche der Reihe 1 bis 3 wurden in Karlshorst, die 
der Reihe 4 in Dahlem auf Antrag der P. Z. F. „Rittergut Rüdersdorf" 
ausgeführt. Herrn Direktor Knüttel danke ich auch an dieser Stelle 
für die Genehmigung zur Veröffentlichung der Versuchsergebnisse.

Tabelle V .

Gew, P .-Zem ent I  . . 
Hochw. P.-Zem ent I I  . 
Ilochw . P.-Zem ent I I I

Gew. P .-Zem ent I  . . 
Hochw. P.-Zcm ent I I  . 
Hoch w. P.-Zem ent I I I

Gew. P.-Zem ent I  . . 
Hochw. P.-Zem ent I I  . 
Hochw. P.-Zem ent I I I

Gew. P.-Zem ent I . . 
Hochw. P.-Zem ent I I  . 
Hochw. P .-Zem ent I I I

Gew. P.-Zem ent I  . . 
H ochw. P.-Zem ent I I  . 
Hochw. P.-Zem ent I I I

M ischung in 
Gw tln. R tln .

1 ; 4 
1 : 4 
1 : 4

1  ; 6 
1 : 6 
1 : 6

1 : 8 
1 ; 8 
1 : 8

1 : 10  
1 : 10  
1 : 10

1 : 12  
1 ; 12  
1 : 12

1 : 3 . i  
1  : 2,8 
1 : 2,7

: 4,6 
: 4.3 
: 4,0

: 6 ,1 
: 5 .S 
: 5,3

1 : 7.7 
1 : 7,2 
1 : 6,6

1 : 9,2 
1 : 8,7 
1  ; 8,0

W asserzusatz
%

6,64
6,29
6 ,3 1

6 ,16
5 .88
5 ,77

5 .72
5 .72  
5,62

5.55
5,45
5 .4 4

5 ,3 8
5,35
5 ,4 i

D ru ckfestigkeit nach Tagen 
3 7 28

185
4 19
443

106
262
339

66
195
241

3 7
109
173

2788
122

323
492
580

201
333
408

1 1 5
248
297

82
156
2 19

60
1 19
160

467
588
687

313
402
484

198
322
379

140
221
280

104
168
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in erdfeuchter M ischung gute Ergebnisse aufweisen, während 
höhere W asserzusätze (Gußbeton) unverhältnism äßig geringere 
Werte ergeben.

2. A b n u t z b a r k e i t  d u r c h  S a n d s t r a h l .
M ischung i  : 3 Q uarzporphyr.
L a g erart: 7 Tage W asser und 7 T age L u ft.
M aterialverlust an  Gew icht in g bei gleichgroßer Prüf- 

fläche und gleichartiger B eanspruchung:

Tabelle V I .
Gewöhnlicher Portlandzem ent I  : 15 ,6  
H ochw ertiger Portlandzem ent I I  : 14 ,6 
H ochw ertiger Portlandzem ent I I I  : 1 3 , 1

3. W a s s e r d u r c h lä s s i g k e i t ,  
im A pp arat von Böhm e (B au art Hesse) an Zylindern von 
3 cm Höhe. M ischung 1 : 3 N iederfinow -K ies (größtes K orn  
5 mm), Konsistenz weich.

Die Probekörper wurden nach eintägiger Lagerung in 
feuchter L u ft  dem W asserdruck ausgesetzt. D ie D ruckstei­
gerung erfolgte alle 24 Stunden.

Tabelle V I I .
Ausgeübter D ruck

o .5 1 L S 2 3 Atm
Gewöhnl. Porti.-Z . I . • + + + + +
Hochw. Portl.-Z . I I  . ■ + + + + +
Hochw. Portl.-Z . I I I  . . — — — — —

+  bedeutet w asserdurchlässig 
—■ ,, wasserundurchlässig.

Die Menge des Sickerw assers ist bei Zem ent I I  erheblich 
geringer als bei Zem ent I.

4. G l e i t w id e r s t a n d  v o n  R u n d e is e n  in  B e t o n .
Der G leitw iderstand von Rundeisen in B eton  wurde m it 

erdfeuchten, weich und flüssig  angem achten M ischungen 
: i R tl. Zem ent +  4 R tl. Oderkies geprüft. Die Festigkeiten  
der Zemente entsprechen etw a denen der T abelle  I I I .

Die Eiseneinlage bestand aus Rundeisen von 2 cm D m r. 
D as E isen wurde m ittig in 20-cm -W ürfel eingesetzt. D ie E in ­
satztiefe betrug 19  cm, die H aftflächo m ithin 1 1 9  cm 5.

Tabelle V I I I .

W asser­
zusatz in

%

Gleitw iderstand in 
kg/cm 2 nach 

3 Tagen | 28 Tagen

K o n s is t e n z  e r d f e u c h t
Gewöhnl. Porti.-Zem . I  . 5,3 8,0 8,5
H ochwert. Porti.-Zem . I I 5 ,o 13 .6 18,8
H ochwert. Porti.-Zem . I I I 5 ,o 18 ,5 29,4

K o n s is t e n z  w e ic h
Gewöhnl. Porti.-Zem . I  . 9 , i 1 1 ,2 29,6
H ochwert. Porti.-Zem . I I 8,8 3 L 8 55,5
H ochwert. Porti.-Zem . I I I 8,8 4 5 ,2 5 9 ,6

K o n s i s t e n z  f lü s s i g
Gewöhnl. Porti.-Zem . I . 1 3 ,2 n ,5 3 2 ,4
Hochwert. Porti.-Zem . I I 12 ,9 29 ,1 43 ,8
H ochwert. Porti.-Zem . I I I 12 ,9 3 4 ,8 47-5

Diese (im S taatl. M aterialprüfungsam t in Dahlem  au s­
geführten) Versuche bringen die Überlegenheit der hochwertigen 
Zem ente gegenüber den gewöhnlichen auch in bezug auf den 
G leitw iderstand deutlich zum A usdruck.

Im  vorstehenden handelt es sich um Versuche, die nicht 
täglich  zur Ausführung gelangen. Sic sind m itgeteilt worden, 
um  zu beweisen, daß m it der H ochw ertigkeit im Sinne der 
Normen auch eine Gütesteigerung bezüglich anderer E igen ­
schaften einhergeht.

Zur Erzielung hochwertigen Betons sind neben dem Zem ent 
bekanntlich noch andere Fakto ren  maßgebend, die in der 
Betonherstellung und B etonverarbeitung begründet liegen. 
W egweisend für den Zem enthersteller dürfte aber die Forderung 
sein, die gesam te Erhärtungsenergie des Zem entes m öglichst 
frühzeitig zur A usw irkung gelangen zu lassen.

NEUERE PRAK TISCH E ERFAHRUNGEN UND V ERSU C H SERG EBN ISSE 
AN EISENPORTLANDZEM ENTEN.

Von Dr. A. Guttmann, Düsseldorf.

Die Tatsache, daß die Erzeugung an Eisenportlandzem ent 
im vergangenen Ja h r  fast doppelt so groß w ar wie im letzten 
Jah r vor dem K riege und daß gegenw ärtig die N achfrage nach 
diesem Bindem ittel zum  Teil gar nicht befriedigt werden kann, 
beweist eigentlich besser als eine eingehende Schilderung seiner 
Eigenschaften, daß diese den heute recht weitgehenden Ford e­
rungen der Verbraucher in vollem  U m fang entsprechen. Trotz­
dem sei an dieser Stelle in aller K ürze auf verschiedene Punkte 
eingegangen, die in A nfragen von Interessenten öfter berührt 
werden, über die die A llgem einheit also anscheinend noch nicht 
genügend unterrichtet ist, trotzdem  ausreichend praktische 
Erfahrungen und Versuchsergebnisse vorliegen.
1. Ist E isenportlandzem ent ein neues B indem ittel?

Eisenportland zem ent wird seit dem Ja h re  1892 hergestellt, 
unter diesem N am en seit 19 0 1 . D er Verein deutscher E isen ­
portlandzement-W erke, der in diesem Ja h r  auf 25 Ja h re  seines 
Bestehens zurückblicken kann, h at sofort bei seiner Gründung 
umfassende vergleichende Versuche m it Portlandzem ent be­
antragt. D as Ergebnis dieser ausgedehnten Prüfungen, die im 
Auftrag einer M inisterialkom m ission vom  S taatl. M aterial­
prüfungsamt durchgeführt wurden, führte im Ja h re  1908 zur 
Anerkennung der allgem einen G leichw ertigkeit m it P ortland ­
zement. Im  Ja h re  19 13  und den folgenden wurden ferner 
amtliche Versuche m it Eisenportlandzem ent in bezug au f L u ft­
erhärtung und Verhalten gegenüber den Eiseneinlagen des E isen ­

betons vorgenom m en, die im Ja h re  19 16  zur Gleichstellung von 
Eisenportlandzem ent und Portlandzem ent auch im E isenbeton­
bau führten. D ie Erprobung des Eisenportlandzem ents bei den 
ersten Versuchen erstreckte sich bereits auf die Feststellung 
der Zug- und D ruckfestigkeit in fetter und m agerer M ischung 
bis zur D auer von 10  Jah ren , die A blagerung, die A bnutzbarkeit, 
die Dehnung und Schw indung bei W asser- und Luftlagerung, 
die W irkung eines Zusatzes von Traß  und hydraulischem  K alk , 
das Verhalten als Putz- und M auerm örtel, die Schädlichkeit 
oder U nschädlichkeit des Sulfidschw efels in der Zusatzschlacke. 
In  allen diesen Punkten herrscht also volle K larh eit, so daß be­
sondere Versuche, w ie sie bei einem  neuen B indem aterial er­
forderlich sind, n icht m ehr angestellt zu werden brauchen.
2. Is t E iscnportlandzem ent gleichm äßig?

Schon um ein gleichm äßiges E isen  zu erzielen, legt der 
Hochöfner größten W ert au f eine gleichblcibende Zusam m en­
setzung seiner H ochofenschlacke. U nverm eidliche kleinere 
Schwankungen des H ochofenbetriebs und auch in der Zusatz- 
schlackc machen sich im Eisenportlandzem ent, der bekanntlich 
zum überwiegenden Teil (m indestens 70 % ) aus Po rtlan d ­
zement und zu höchstens 3 0 %  aus H ochofenschlacke besteht, 
nicht mehr bem erkbar als in Portlandzem entbetrieben, deren 
Kalksteinbrüche und Tongruben in den verschiedenen Schichten 
ebenfalls leichte Abweichungen zeigen. D ie allm onatlich durch­
geführte Untersuchung der E isenportlandzem ente zeigt jeden-
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falls eine genügende G leichm äßigkeit der einzelnen M arken. 
In teressanter ist noch die große Ä hnlichkeit des F estig ke its­
standards der m eisten Eisenportlandzem entm arken. S ie  beruht 
wohl darauf, daß säm tliche W erke modern eingerichtet sind 
und nach einheitlichen w issenschaftlichen Grundsätzen be­
trieben werden.

3 . W elche N orm enfestigkeit erlangt heute der E isenportland­
zem ent des H andels ?

Die im  V ereinslaboratorium  laufend durchgeführten U nter­
suchungen an Eisenportlandzem enten des H andels zeigen, daß 
sie die Anforderungen der N orm en vom  Ja h re  1909 stets er­
heblich übertreffen. Auch die in der N orm ensitzung vom  10 . Ju n i 
di J .  für die Zukunft in A ussicht genomm enen neuen, erheblich 
höheren Festigkeitszah len  werden von dem  E isenportland ­
zement schon heute reichlich erfüllt, und sie wurden es auch 
schon fast ausnahm slos in den letzten 12  Jah ren . D er gegen­
w ärtige Festigkeitsstand  im  V ergleich zu dem der anderen 
B indem ittel geht aus nachstehender Tabelle hervor, welche die 
D urchschnittszahlen der im Ja h re  19 26  von m ir geprüften 
72 E iscnportlandzem ente enthält, sowie die entsprechenden 
Zahlen von Portlandzem ent und H ochofenzem ent, wie sie in 
den Laboratorien  der anderen Fach vereine gefunden w urden:

Zementart

Zugfestigkeit 
kg/cm2 nach 

3 T. ! 7 T . i 28 T.| 28 T.

W asserlag. kmb.
!L ag .

D ruckfestigkeit 
kg/cm2 nach

3  T . ! 7 T. 128 T. 

W asserlag.

E isen portland-
z e m e n t ....................

Portlandzem ent . . 
H ochofenzem ent. .

1 22,2 

! 20,0

27,8
24.7
27,0

33.6
30,4
35,0

41.4
4 L 3
37 . °

N orm enanforderung 
vom  Ja h re  1909 . 

Forderung des N or­
m enausschusses

r

12 —

vom  10 . Ju n i 1927 iS — 3 °

208

179

299
281
252

180

404
384
378

28 T.
kmb.
I.ag.

465
460
4 16

200 250

275 3 5 °

D er Vergleich lehrt, daß die E isenportlandzem ente m it 
ihren Zug- und D ruckfestigkeiten gegenw ärtig fast durchweg 
an der Spitze der drei Zem entarten stehen.

4. G ibt es hochwertige Eisenportlandzem ente ?
D ie E isenportlandzem ente des H andels liegen in ihren 

3 tägigen N orm endruckfestigkeiten gegenw ärtig te ils nahe bei 
der Anforderung an hochwertige Zem ente (250 kg/cm 2), teils 
über dieser. B ei der M onatsprüfung im  A pril d. J .  lag  z. B . 
die D ruckfestigkeit bei v ier von sechs E isenportlandzem enten 
über 250 kg/cm 2. F ü r  H andelsw are werden natürlich  diese 
W erte von den W erken nicht garantiert, sondern nur für E iscn ­
portlandzem ente, die unter der Bezeichnung „h och w ertig" 
geliefert werden. D ie hochwertigen E isenportlandzem ente v e r­
danken ihre F estig ke it im Gegensatz zu vielen  anderen B in d e­
m itteln nicht einer außerordentlich feinen M ahlung, sondern 
in der H auptsache einer zweckm äßigen Rohm ehlzusam m en­
setzung und -Aufbereitung sowie einem scharfen B rand . Sic 
sind daher weniger disponiert w ie die übertrieben feinge­
m ahlenen Zem ente zur Ablagerung und zur Schwindrißbildung.

5. W ie verh ält sich Eisenportlandzem ent bei Gußbeton­
arbeiten ?

D as gute Gelingen von Gußbetonarbeiten ist wesentlich 
dadurch bedingt, daß während des Gießens in der R in n e  keine 
E ntm ischung von Zem ent und Zuschlägen e in tritt. W ie sich 
Eisenportlandzem ent in dieser H insicht verh ält, geht aus einer 
A u sku n ft des bekannten Eisenbetonfachm anns Professor D r.-In g . 
E . Mörsch hervor, der au f eine A nfrage am 18 . A ugust 19 25 
folgendes an tw o rtete :

„D ie  F irm a  W ayß & F reytag , A .-G ., h at seit 19 10  den 
Eisenportlandzem ent zur H erstellung der Zem entwaren, in s­
besondere der Monierröhren, verw endet. D abei zeigte sich bei 
den letzteren, daß die A rb eit wesentlich- gegenüber dem vorher 
verw endeten Portlandzem ent erleichtert war, weil der E is e n ­
portlandzem ent eine klebrige M ischung gibt. Diese E igensch aft 
m acht ihn auch für Gußbeton sehr geeignet; denn hier kom m t 
es ja  d arauf an, einen dicken, klebrigen B rei zu bekommen, 
dessen Bestandteile  beieinander bleiben. . . . E rs t  vor 2 W ochen 
war ich auf einer B austelle , wo Eisenportlandzem ent zu Guß­
beton verw endet wurde und m an d am it sehr zufrieden w a r“ .

E isenportlandzem ent h at im  Gußbeton ausgedehnte A n ­
wendung gefunden, besonders beim B au  der Süddeutschen 
K raftw erke , aber auch zu zahlreichen H ochbauten W est- und 
N orddcutschlands, u. a. zum R iesenbau der N ähm aschinen­
fabrik  Singer in W ittenberge und zum U llsteinhaus Tem pelhof- 
B erlin .

6. W ie bew ährt sich Eisenportlandzem ent im W asserbau, ins­
besondere bei W asserkraftan lagen  ?

Eisenportlandzem ent wurde schon frühzeitig zu W asser­
bauten verw and t und wird auch heute für diesen Zw eck von 
vielen Behörden bevorzugt. Von neueren größeren W asser­
kraftan lagen , die ganz oder zum Teil aus E iscnportlandzem ent 
erstellt wurden, seien erw äh nt:

M ittlere Isa r  A .-G ., München, Innw erk A .-G ., München, 
K ra ftw erk  Ohle i. W ., K ra ftw erk  L iß berg i. Oberhessen, 
L ah n kraftw erk  H erw ig & Co., A lbshausen, W asserkraftan lage 
R ossnow  bei K öslin , B obnitzer Schleuse Lübz/M ecklenburg, 
K raftw erke  Cram berg (Lahn), Sch aalsee-K raftw erk .

7. W ie verh ält sich Eisenportlandzem ent in See- und Moor­
wasser ?

Verschiedentlich sind Zw eifel darüber ausgesprochen 
worden, ob bereits eine E rprobung von Eiscnportlandzem cnt 
in Seew asser stattgefunden habe. Zur Behebung derselben 
sei zunächst verw iesen auf die Versuche des R eich sam ts des 
Innern, das durch den Präsidenten des vorm als Kaiserlichen 
K an alam ts seit dem Ja h re  1 9 1 1  große Ausführungen in B runs­
büttelkoog, Rendsburg und K iel-W ik  in E isenportlandzem ent 
machen ließ. N ach einer im Ja h re  19 13  erteilten A uskunft 
haben die Beobachtungen ein befriedigendes Ergebn is gehabt. 
E in e  w eitere A u sku n ft im Ja h re  1924 besagt, daß die im Jah re  
19 10  m it Eiscnportlandzem cnt vor dem  Leuchtfeuergebäude 
Schleim ünde ausgeführte Schutzm auer sich auch weiterhin 
gut gehalten habe. Ferner sei hingewiesen au f die Versuche 
des M oorausschusses in Seew asser (H eft 49 der Veröffentlichun­
gen des D eutschen Ausschusses fü r E isenbeton 19 22), bei denen 
sich ergab, daß der Eisenportlandzcm ent dem einen Portland­
zem ent sowohl absolut wie re la tiv  im Seewasser überlegen war 
und gegenüber dem anderen die gleiche Seew asserfestigkeit 
in m agerer M ischung besaß. W eiter h at auch die Stückschlacken­
kom m ission (vergl. S tah l u. E isen  19 2 1 ,  H eft 6) Seewasser­
versuche m it Eisenportlandzem ent und Portlandzem ent ver­
öffentlicht, aus denen zu entnehmen ist, daß der E isenportland­
zement im Seewasser besser erhärtete als der gleichzeitig ge­
prüfte Portlandzem ent. D er letztere ergab, obwohl er bei der 
N orm enprüfung dem Eisenportlandzem ent etw as überlegen 
w ar, bei Seew asserlagerung im D urchschnitt geringere Festig­
keiten.

Im  M oorwasser haben die bisherigen Versuche m it E isen­
portlandzem ent bisher etw a das gleiche V erhalten ergeben wie 
bei Portlandzem ent. B e i sachgem äßer V erarbeitung und B e­
achtung der üblichen Schutzm aßnahm en besitzt er im Moor 
eine genügende W iderstandsfähigkeit.

8. E ign et sich Eisenportlandzem ent für den B au  unter Tage ? 
insbesondere auch fü r Ausführungen nach dem  Gefrier­
verfahren ?

F ü r  den B ergbau  sind nach den A usführungen von Berg­
w erksdirektor a , D . M eyer vo r dem B ergbaulichen  Verein in
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F.ssen Zemente m it hoher A nfangsfestigkeit vorteilh aft. Daß 
Eisenportlandzem ent eine gute A nfangserhärtung besitzt, 
darauf ist schon hingewiesen worden. Von besonderer Bedeutung 
ist auch, daß er sich, wie einer A uskunft des H errn Professor 
Mörsch vom  20. A ugust 19 25  zu entnehmen ist, beim G efrier­
verfahren gut bew ährt.

,,Zu Schachtauskleidungen wurde von W ayß & F rey ta g  
A.-G., Düsseldorf, der Eisenportlandzem ent auf mehrere 100 m 
Tiefe bei den W allach-Schächten B orth  für die So lvay-A .-G . 
verwandt und zw ar m it bestem  E rfo lg , auch gerade in der 
Strecke, die m it dem Gefrierverfahren abgeteuft w urde.“

Dieses günstige V erhalten des Zem ents beruht verm utlich

darauf, daß er nach Versuchen von Professor G raf, S tu ttg a rt, 
die in solchen Fällen  erforderlichen hohen Zusätze von Chlor­
kalzium  zum Anm achw asser ausgezeichnet verträgt.

Z u s a m m e n fa s s u n g .
Die m itgeteilten praktischen Erfahrungen und Versuchs- 

ergebnissc lehren deutlich die E ign ung des E isenportland­
zements zu allen neuzeitlichen Bauausführungen. Sie ist gleicher­
maßen die Folge seiner erprobten und in den Norm en festge­
legten Zusam m ensetzung, an der auch in Zukunft festgehalten 
werden wird, wie auch der in B etrieb  und Forschung ge­
m achten Fortschritte .

DER L Ö FFE LB A G G E R  UND SEINE ABARTEN  IM AM ERIKANISCHEN STRASSENBAU.

Von Dr.-Ing. W. Franke, Dresden.

Bekanntlich finden die Straßenbaum aschinen in den Ver. 
Staaten eine Fü lle  von Anwendungsbeispielen, und die V er­
breitung derselben dürfte einzig dastehen. Die ständig 
zunehmende Zahl der K raftw agen , die erhöhten Lasten 
und die wachsenden Geschwindigkeiten erfordern in jeder B e ­
ziehung technisch vorzügliche Straßen. Von den 
einzelnen Staaten  Nordam erikas werden für Straßen­
bauzwecke jährlich  viele M illionen von D ollar aus­
gegeben, und man ist bestrebt, das w eit verzweigte 
Straßennetz vom  Atlantischen bis zum Stillen 
Ozean den gesteigerten Bedürfnissen des A uto­
verkehrs anzupassen. Neuerdings zieht man die 
Betonierung der Straßen den übrigen Straßenbau­
weisen vor, und ein Bew eis, welche Bedeutung den 
Betonstraßen in A m erika zukom mt, ist die Tatsache, 
daß mehr als die H älfte  der gesam ten Zem ent­
produktion für Betonstraßen Verwendung findet.
Die zur m aschinellen H erstellung auf den M arkt 
gebrachten Straßenbaum aschinen gehören daher 
zum wichtigsten B estandteil des M aschinenparkes 
der Straßenbauunternehm er. Außerdem findet 
regelmäßig im Ja n u a r jedes Jah res in Chicago 
eine Straßenbauausstellung statt, au f der alle mit 
diesem Sondergebiete zusammenhängenden Erzeug­
nisse und Maschinen vorgeführt und angepriesen 
werden. E s  handelt sich dabei nicht nur um die­
jenigen Maschinen, die den Bau  der Straße un­
mittelbar vornehmen, sondern auch um solche 
Anlagen, die für die Vorbereitungsarbeiten, d. h. 
Urbarmachung und Planierung, bestim m t sind.

Eine der bekanntesten und am  weitesten 
verbreiteten Maschinen is t  der L ö f f e lb a g g e r .
Über das ganze Lan d  verteilt findet man ihn 
zu Tausenden m it m annigfachen Ausrüstungen 
{Abb. x a — ii)  versehen für vielseitige Anwendun­
gen im Straßenbau und ähnliche Zwecke.

Der B au  der Löffelbagger und der dam it 
verwandten Maschinen h at daher in den 
letzten Jah ren  in den U .S .A . einen unge­
ahnten Aufschwung genommen, und es gibt 
etwa 30 Firm en, welche die H erstellung als 
Spezialität betreiben. Einzelne W erke erreichen 
eine monatliche Fertigung von 60 bis 80 Stück, 
und zwar m it einem Bagger, dessen Löffelinhalt 1/3 bis 1  m3 
(3 verschiedene Typen) beträgt. E s  verdient der Erwähnung, 
daß die heutigen B agger ohne Ausnahm e auf Raupenbändern, 
wie aus den Abbildungen hervorgeht, laufen und sich daher in 
unebenem und steinigen Gelände fortbewegen können.

Die normale A usrüstung ist für den Löffelbagger m it nach 
vorn bzw. nach oben schneidenden Löffel (Abb. 2) vorgesehen, 
um Erd- und Gesteinsm assen abzutragen, die vorwiegend unter­
halb der Baggergrundfläche gelegen sind. Auch zum Los- 
w uchtcn von Baum w urzeln, größeren Steinbrocken

Mauerteilen wird der Löffelbagger zweckm äßig heran­
gezogen. Während die meisten amerikanischen Löffelbagger 
eine Vorschubbewegung d^s Löffelstieles besitzen, ist bei der 
speziell für den Straßenbau bestim m ten und leichten Maschine 
der F a . B yers  (Ravenna-Ohio) (Abb. 3) das Ende des Löffel-

Löffelbagger Lb Eimej seilbagger. 1 c. Grabenbagger 
(„Ditcher*’).

1 d. Schichtenbagger 
(..Skimmer“).

1 e. Zufüller 
(„Backfiller“).

1 f. Stückgutkran.

1 g. Magnetkran

Abb. la  - l i .

lh  Greiferkran. 1 i. Ramme.

oder

Die verschiedenen Umstellungsmöglichkciten des amerikanischen 
Löffelbaggers.

Stieles starr im Auslager verlagert, so daß der Löffel nur einen 
Kreisbogen beschreiben kann.

Zur H erstellung von muldenförmigen Vertiefungen, B ö ­
schungen usw. und überhaupt allen Erdarbeiten, welche sich 
vorzugsweise unterhalb der Baggersohle erstrecken, wird der 
Eim erseilbagger verwendet, der sich in einfacher Weise aus 
dem Löffelbagger um stellen läßt (Abb. 4). D er m it Reißzähnen 
arm ierte E im er w ird in R ichtun g nach der Maschine gezogen, 
wobei die Anfüllung stattfindet. Die Entleerung des Eim ers 
erfolgt in der Regel nach vorausgegangener Schwenkbewegung



Abb. 5 . Grabenbagger („Ditcher“ ) zum Gräben ziehen.

hobeln. D er Skim m erlöffel ist besonders gestaltet und 
wird nach A nfüllung und Ausschwenken des Auslegers durch 
Öffnen der Bodenklappe in ähnlicher W eise entleert wie der 
Grabenbagger. D ie fünfte Verw andlungsform  des Löffelbaggers 
ist der sogen. „B a c k fille r "  (d. h. „Z u fü lle r“ ), der fast aus­
schließlich zum Zufüllen und Einebnen von Gräben angewendet 
wird, nachdem  die E in legung der Rohre bzw. K ab e l voraus­
gegangen is t . D ie Arbeitsw eise des Zufüllers (Abb. ie )  ist eine 
ähnliche wie beim Eim erseilbagger, und das eigenartig aus-
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Abb. 4. Arbeitsweise des Eimerseilbaggers.

D eutschland noch kaum  bekannte B aggerart wird speziell zum 
Herstellen von Gräben (Abb. 5) verwendet, und h at sich daher 
im Straßenbau ziemlich rasch ein größeres B etätigungsfeld  
geschaffen. Im  Gegensatz zum gewöhnlichen Löffelbagger ar­
beitet ein an einem Schwinghebel befestigter Lö ffe l um gekehrt, 
d. h. von oben nach unten, bzw. in R ichtun g nach der Maschine 
schneidend. M it dieser Sonderausrüstung können Gräben für 
Gas- und W asserrohre bis zu etw a 4 m Tiefe gegraben werden. 
Die G rabenbreitc wird durch einen Satz  Löffel verschiedener

B reite  von 0,3 bis fast 2 m erhalten. Nach erfolgter 
Anfüllung des Löffels wird der Ausleger über den Graben an­
gehoben und ausgeschwenkt. H ieran anschließend erfolgt 
durch den B aggerführer die Entleerung des Löffels und beim 
raschen H crablassen des Löffels auf die Grabensohle schnellt 
die Löffclk lappe wieder zu und der A rbeitsvorgang beginnt von 
neuem. Die G leichm äßigkeit der H erstellung von Gräben ist 
bei dieser Maschine z. T . von der Geschicklichkeit des Führers 
abhängig, und aus diesem  Grunde findet man auch häufig für 
größere G rabenarbeiten kleine Eim erkettenbagger, welche durch 
die E im erkette  das Erdreich kontinuierlich abschürfen und 
selbsttätig  den B aggervorschub regeln.

Abb. 2 . Normaler Löffelbagger, den Straßenbau vorbereitend. 
(Bauart Koehring-Milwaukee.)

wird, ist am Fuße des Auslegers der sogen. „F a ir le a d " , d. h. 
etw a „S e ilfü h re r" , angebracht, der sowohl in horizontaler als 
auch in vertik aler R ichtung selbsttätig  einstellbar ist, und 
zw ar unabhängig von der jew eiligen Lage  des E im ers während 
des Schürfvorganges.

Die dritte  Verstellungsm öglichkeit des Löffelbaggers ist 
der Grabenbagger (meist als „D itch er"  bezeichnet). Diese^in

Abb. 3 . Löffelbagger (System Byers) ohne Vorschubbewegung des(_Löffels.

Eine weitere in den letzten Jah ren  in den Ver. Staaten  neu 
durchgebildetc V ariante des Löffelbaggers ist der „S k im m er“ , 
d. h. etw a „A bstreich- oder Schichtenbagger“ . D er L öffe l wird 
hier längs des horizontal liegenden Auslegers geführt (Abb. 6) 
und schiebt die E rd - und Gesteinsm assen vor sich her. Die 
H auptanw endung dieser Sonderm aschine besteht im Abreißen 
von Straßendecken und zum Einebnen des Geländes als V or­
bereitung für den Straßenbau. M it den anderen Baggertypen 
ist diese Aufgabe nicht m it dem  gleichen Erfo lge  zu lösen, 
denn m it dem  Skim m er lassen sich nahezu ebene Flächen ab-

des Auslegers. Beim  schnellen Zurückfahren des leeren Eim ers 
wird dieser noch ein erhebliches Stück  vor die Auslegerspitze 
geschleudert, so daß hierdurch der Arbeitsbereich vergrößert 
wird. D am it eine sichere Führung und eine Schonung des 
Schüffsciles zwischen Eim er und W indentrom m el herbeigeführt
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gebildete Schürfgerät schiebt die Erdm assen bis in den Graben 
vor sich her. E ine  K ippbew egung ist hier nicht erforderlich.

W eitere, für den Straßenbau wichtige Anwendungsgebiete 
der Kom binationsm aschine beziehen sich auf die Um stellung 
zum R aupenkran . Zunächst kann der K ran  m it einfachem

DER B A U IN G EN IEU R
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bekannte Greiferbauart ist der sogen. „O range Peel“  (d. h. 
Orangenschalengreifer) (Abb. 9), den man m itten in den 
Straßen der am erikanischen Großstädte beim Ausschachten 
von Gräben oder ähnlichen Arbeiten beobachten kann. Durch 
die 4 scharfen Spitzen der Schalen ist er geeignet, größere

Abb. 6. Schichtenbagger „Skimmer“ . Abb. 7 . Raupenkran beim Verlegen von Rohren.

Steine oder Rohre aus der E rd e zu reißen und so die Straßen­
bauarbeiten wirksam  zu unterstützen.

Beim  K ranbetriebe (m it Haken oder Greifer) ist bemer­
kenswert, daß zur D äm pfung der beim Heben oder Senken 
auftretenden Schwingungen der L a st ein besonderes H alteseil 
angeordnet ist. Dieses Seil ist m it dem einen Ende am L a st­
haken bzw. Greifer befestigt und ist nach der M itte des A us­
legers geführt, dort um gelenkt und läu ft schließlich über den 
Auslcgerkopf nach einem Spanngewicht, wo das andere Ende 
festgem acht ist. D as Spanngewicht kann sich im Ausleger hin- 
und herbewegen und verhindert dam it größere Pendelbewe­
gungen der L ast.

D ie neunte und letzte Verwandlungsm öglichkeit des 
Löffelbaggers ist die „R a m m e "
(Abb. 1 i). An der Auslegerspitze 
wird das Führungsgerüst des Ram m - 
bärs befestigt, so daß Pfähle mäßiger 
Größe in den Boden eingeram m t 
werden können.

Wie aus den beschriebenen 9 v e r­
schiedenen Verwandlungsm öglich­
keiten des Löffelbaggers hervorgeht, 
handelt es sich um eine U niversal­
maschine ersten Ranges, die im 
Straßen- und Grabenbau in dieser 
oder jener Form  an beliebiger Stelle 
helfend eingreifen kann und dam it 
den B aufortsch ritt außerordentlich Abb. 9. „Orange Peel“ , 
begünstigt. Bem erkenswert ist, daß Greifer zum Aufnehmen 
diese Maschine als Übergangsglied großer Steine,
vom  B agger zum K ran  anzusehen
ist, da die Arbeitsw eise dieser beiden M aschinengattungen 
wahlweise erzielt werden kann.

Die maschinelle H erstellung der am erikanischen B eton­
straßen1 wäre jedenfalls ohne die M itarbeit dieser M aschine 
in dem heutigen Um fange kaum  denkbar, und es ist daher zu 
verstehen, daß der Löffelbagger nebst den zugehörigen Zusatz­
ausrüstungen zum eisernen Bestände des M aschinenparks der 
amerikanischen Straßenbauunternehm er zählt.

1 Geräte und Maschinen des nordamerikanischen Landstraßen­
baues von Prof. Dr.-Ing. R . Woernlc, Zementverlag G. m. b. H., 
Charlottenburg 1926.

Lasthaken arbeiten und zum Heben von beliebigen Einzel­
lasten, z. B . Rohren, E isenteilen usw., dienen (Abb. 7).

Wenn andererseits der K ran  auf den W erkplätzen der 
Unternehmer seine Dienste verrichtet, so kom m t es m itunter 
vor, daß größere Mengen Stabeisen oder Schrott zu verladen 
sind. In  diesem Falle  wird an den H aken zweckm äßig ein

Abb. 8. Greiferraupenkran beim Umladen von Straßenbaustoffen.

Magnet angehängt, der die au f andere W eise schwer zu be­
festigenden sperrigen Teile ohne Schwierigkeiten trägt (Abb. 1 g).

Eine Fülle von Anwendungsbeispielen bietet sich für 
Greiferkrane bei den Straßenbauarbeiten. N icht allein zum 
Umladen von Sand oder K ies in W agen oder Bunker (Abb. 8), 
sondern auch zum Herausheben von Steinen oder anderem 
grobstückigen Fördergut wird der Greifer benutzt. Besonders 
dann ist die A rbeit des Greifers erwünscht, w e n n  Verschalungen 
oder Abstützungsteile hindernd im  W ege stehen, so daß ein 
anderes Förderm ittel kaum  anwendbar erscheint. In  diesen 
Fällen rüstet man die Greiferschneiden m it Reißzähnen aus 
Sonderstahl aus. E ine  abweichende und in Deutschland kaum
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KÜRZE TECHNISCHE BERICHTE.
P rü fu n g  von Schw eißverbindungen.

Bei einem Schweißlehrgang an der Leliigh-Universität wurden 
Stangen, ein quadratischer Rahmen aus H-Ständern und I-Gurten 
und ein Gitterträger mit geschweißten Verbindungen geprüft. Die 
Zugproben der geschweißten Stangen zeigten für Gas-, elektrische und 
Thermit-Schweißung sehr gleichmäßige und fast volle ursprüngliche 
Festigkeit, für zwei Platten mit Punktschweißung dagegen nur ge­
ringe Festigkeiten. Der Rahmen und der Gitterträger konnten wegen 
Ausknickens nicht bis zur Bruchgrenze belastet werden. (Nach Engi­
neering News-Rncocd vom 14. April 1927, S. 619 mit 1 Abb.) N.

E in b au  der B ew ehrung von Eisenbetonstraßen.
Die Abbildung zeigt die Einrichtung der National-Stahlfabrik-Co. 

in Pittsburgh (Pcnnsylvanien) für den Einbau der Bewehrung in

G elenkige E isenbetonm atten  als U ferschutz 
für tiefe Ström e.

Gelenkige Eisenbetonmatten (beschrieben in 
Engineering News vom Mai 1912) sind verwendet 
worden für 10,8 km Uferdeckung am Ishikarifluß 
in Japan mit 7,5— 15 m Niedrigwasser- und 1 1  bis 
18 m Hochwassertiefe und am Liaofluß in der 
Mandschurei mit 9 bis 15  m Niedrigwasser- und 
1 1 ,5  bis 19,5 m Hochwassertiefe. Die Eisenbeton­
matten werden, zur Deckung der Lücken, 8 cm 
stark mit Faschinen unterlegt und zusammen­
geknüpft und für das Versenken mit einigen Längs­
hölzern verbunden. Von dem schrägen Arbeits­
boden auf einem Prahm rutschen die fertigen 
Teile auf Leichter, so daß die Matten beliebige 
Länge erhalten können, und werden von diesen aus 
versenkt, worauf die Längshölzer durch Taucher 
zur Wiederverwendung gelöst werden. Bei Aus­
spülungen rutschen die Matten selbsttätig nach und 

auf drei Ränge mit 36 m Höhe und 75 000 Plätzen im ganzen ist vor- es ist nur darauf zu achten, daß Lücken in der Uferdeckung, die dabei
gesehen. (Nach Engineering News-Record vom 24. März 1927, S. entstehen, durch neue Matten gedeckt werden. Die erste Herstellung
492— 494 . mit 5 Abb.) N. hat in Japan 21 000 Dollar/km, die Instandhaltung (Nachdeckung)

B esch leun igung eines B au es durch Beton von hoher 
A nfan gsfestigke it.

I

Für den Bau der Zuschauersitze an der neuen Kampfbahn der 
Universität in Evanston (Illinois) in zwei getrennten Teilen unter

A usschließ ung von  Q ucr- 
I 7, : ' Verbindungen über die da-

I zwischen liegende Kampf- 
bahn, mitrd. 1 1  000 ms Be- 

£| tonverarbeitungund wenig 
Lagerplätzen Abb. 1), 

iSj standen nur fünf Monate 
in Bauzeit zur* Verfügung. 

Der gut eingerichtete Bau- 
stoffhandel in Evanston 
gewährleistete die Hcran- 
schaffungvon 4,5 m3 Kies 
oder Sand alle 14 Minuten 

I mittels drei Kraftwagen;
I dieBctonbereitungsanlage 
I mit % m3 Mischtrommel- 
! inhalt und 1 MinuteMiscli- 

zeit lieferte stündlich 20 m3 
gleichmäßigen Beton. Ein 

| Gießmast mit Rinnen ver- 
| sorgte seine nähere Um­

gebung und Bauwagen be­
lieferten die entlegenen 
Teile, so daß bei verlän­
gerter Arbeitszeit täglich 
320 m3 eingebaut wurden. 
Durch Erhöhung des Ze- 
mentan teils von 4 auf 

j 5 Sack für eine Mischung,
I was einer Änderung der 

Mischung von 1 ; 2,76 : 
'“ |3,4 auf 1 : 2,16  : 2,66 

. . .  entsprach, erhöhte sich,
ohne die Verwendung 
rasch bindenden Zements, 

die Festigkeit nach 7 Tagen vonrd. 110  auf rd, 150 kg/cm2 und ermög­
lichte die Ausschalung schon nach S Tagen. Für die stark beanspruchten 
Hauptteile wurde Beton mit 210, für die übrigen Teile mit 140 kg/cm2 
Normenfestigkeit verwendet. Zunächst ist nur ein Zuschauerrang 
(Abb. 2) mit 24 ni Höhe am Ende hcrgestellt worden; der’ Ausbau

Eisenbetonstraßen. (Engineering News-Record vom 6. Jan . 1927, 
S. 39 mit 1 Lichtb.) N.

H o d gkin son -E isen b eton balken .
Nach dem Verfahren des Ingenieurs Hodgkinson in Leeds werden 

die Balken aus einzelnen Blöcken zusammengesetzt, die auf dem

TtrtnC )

1.

Bauhof aus Schlacken- oder Aschenbeton mit Aussparungen in der 
Mittelschicht hergestellt und durch Längs- und Quer-Stahldrähte 
in vorgesehenen ^
K ille n  verbunden
werden (Abb. 1 ' / .

2). In 
Schalung werden 
die Zwischenräume 

zwischen den 
Blöcken (Mischung 
1 : 2 : 3) und die 
Rillen samt den B e­
wehrungseisen mit 
Beton 1 : 2 : 2  aus­
gegossen und die 
Schalung am näch­
sten Tag abgenom­
men. Die Probe­
balken (20 cm breit und 23 cm hoch) zeigten nach 2S Tagen bei 
1260 kg/cm2 rechnungsmäßiger Eisenbeanspruchung keine Risse und 

keine bleibende Durchbiegung, bei 1680 kg/cm2 
zwei feine Risse und 4 v. T. bleibende Durch­
biegung. (Nach Engineering vom 29. April S. 527 
mit 5 Abb.) N.
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jährlich durchschnittlich 495 Dollar/km gekostet. Der dabei ver­
wendete verzinkte Eisendraht zeigt nach 15 Jahren noch keine schätz­
bare Anrostung. (Nach B. Okazaki, Chefingenieur der Ishikari-Fluß- 
bauwerkc, in Engineering News-liecord vom 12. August 1926, S. 248 
bis 250 mit r Lichtbild und 1 Zahlentafel.) N.

Prüfung von Stah lträgern  m it Spritzbetonverstärkung.
Platten- und Walz-I-Träger, die bis zur Hälfte ihres Trägheits­

moments durch Abrostung verloren hatten, sind mittels Spritzbetons 
verstärkt und in der Ingenieur-Versuchsanstalt der Ohio-Universität 
geprüft worden. Die Plattenträger waren 53 cm hoch, die Walzträger

ni0 hg/m schwer, der Spritzbeton 4 bis 5 cm stark und die Bewehrung 
so gewählt, daß sie die ursprüngliche Tragfähigkeit wiederherstellte 
(sonst Spritzbeton auf Netzumkleidung). Die Proben haben fast 
durchweg höhere Tragfähigkeit als die berechnete ergeben, vermutlich 
weil die wirklichen Stärken der alten Träger größer als der Durchschnitt 
der gemessenen waren und die Verhältniszahl für den Eisenbeton mit 
10 zu niedrig war. Die Haftfestigkeit des Spritzbetons am Eisen war so 
gut, daß auch beim Abkeilen die Trennstellen im Beton und nicht 
am Eisen lagen. (Nach J .  R. Shank, Professor für Bauingenieurwesen 
an der Universität Columbus, Ohio, in Engineering News-Record vom
7. April 1927, S. 574—576, mit 6 Abb. und 1 Zahlentafcl.) N.

WIRTSCHAFTLICHE MITTEILUNGEN.
B au sto ffpre ise  und B au sto ffin d ex .

In den letzten Jahren ist bei Beginn der Bausaison regelmäßig 
zu beobachten, daß der vom Statistischen Rcichsamt herausgegebene 
B a u s to ffin d e x  (1913 =  100) zu steigen beginnt. Während er z. B. 
im April 1925 auf' 15 1 .3  stand, war er bis.September 1925 auf 155,2 
gestiegen. Von April bis Oktober 1926 bewegte er sich von 142 auf 
146,7 und von April bis Ju li 1927 von 154,7 auf If>°.7- Es ist mithin 
unverkennbar, daß neben den konjunkturellen Schwankungen, denen 
die'Preise aller industriellen Rohstoffe unterworfen sind, der Baustoff- 
markt auch weitgehenden sa iso n m äß igen  Einflüssen ausgesetzt ist. 
Die für die Bauwirtschaft in mannigfacher Hinsicht unerwünschten, 
im Index zum Ausdruck kommenden Frühjahrs-Preissteigerungen 
sind wahrscheinlich zum großen Teil auf die öffentliche Bekanntgabe 
riesiger Bauprogramme von Städten, Kommunen und Siedlungsge­
sellschaften, die späterhin meist gar nicht in dem geplanten Umfange 
durchgeführt werden können, zurückzuführen. Die Baustoffindustrien 
und der Baustoffhandel werden durch die optimistischen Nachrichten 
ganz naturgemäß dazu veranlaßt, den Bedarf der kommenden Saison 
zu überschätzen. Das kann nach den Grundsätzen von Angebot und 
Nachfrage auf ihre Preisstellung nicht ohne Einfluß bleiben. Die pri­
vaten und staatlichen Bauauftraggeber sowie das Baugewerbe müssen 
diese nach oben gerichtete Entwicklung der Baustoffpreise, die meist 
gerade in einem Augenblick einsetzt, in dem die Projekte sich im 
Stadium der beginnenden Ausführung befinden, mit großer Sorge 
beobachten, weil sic fürchten, daß dadurch die Durchführung ihrer 
Bauprogramme erschwert und die Rentabilität ihrer Arbeiten in Frage 
gestellt wird. Auch die Tages- und Fachpresse pfegt sich aus den 
gleichen Gründen alljährlich sehr eingehend mit der Baustoffteuerung 
zu befassen.

Um nun beurteilen zu können, inwieweit ein Ansteigen des vom 
Statistischen Reichsamt bekanntgegebenen Baustoffindexes auf die 
Preisbildung der verschiedenen Arten von Bauausführungen von Ein­
fluß ist, erscheint es notwendig, die einzelnen Elemente, d. h. die Preis­
entwicklung der verschiedenen Baustoffe, zu prüfen, die bei Be­
rechnung der Indexziffer herangezogen werden. Hierbei sei darauf 
hingewiesen, daß scharf zwischen der B a u s t o f f in d e x z if fe r  und der 
B a u k o ste n in d e x z iffe r , die beide vom Statistischen Reichsamt 
bekanntgegeben werden, unterschieden werden muß, weil sie auf 
wesentlich verschiedenen Grundlagen beruhen. Während die Index­
ziffer der Baustoffe -die Materialien für alle Arten von Hoch- und 
Tiefbau umfaßt, d. h, Mauersteine, Dachziegel, Stückenkalk, Port­
landzement, die verschiedenen Sorten von Bauhölzern, Stabeisen, 
Röhren, Zinkblech, Fensterglas, Dachpappe und Linoleum, wird die 
Baukostenindexziffer auf der Grundlage der Kosten für eine 4 Zimmer­
wohnung von 110  qm nutzbarer Fläche in einem oberen Stockwerk 
eines städtischen bürgerlichen Wohnhauses berechnet. In ihr ist also 
auch die Steigerung der Bauarbeiterlöhne usw. berücksichtigt. Ferner 
ist die Zusammensetzung der hierfür in Frage kommenden Baustoffe 
naturgemäß eine andere als beim reinen B a u s to ffin d e x . Außerdem 
beschränkt sich letzterer, was nicht übersehen werden darf, haupt­
sächlich auf das B e r lin e r  M a rk tg e b ie t.

Bei Prüfung der für die Berechnung der B a u s t o f f in d e x z if fe r  
herangezogenen Baumaterialienpreise muß zunächst zwischen den 
Erzeugnissen der sy n d iz ie r te n  und n ich t s y n d iz ie rte n  Industrien 
unterschieden wrcrden. Es ist insbesondere beim Zement, beim Eisen, 
beim Betonkies sehr deutlich zu beobachten, daß von seiten der 
Syndikate auf die S t a b i l i t ä t  der P re ise  hingewirkt wird. Das 
Baugewerbe, das zum Teil unter langfristigen Bauverträgen arbeitet, 
kann es naturgemäß nur begrüßen, wenn es für die Bausaison mit festen 
Kalkulationsgrundlagen zu rechnen vermag. Allerdings halten die 
Syndikate auch in Zeiten der Depression die Preise hoch. Namentlich 
auf ihre Einflüsse ist es zurückzuführen, daß der Baustoffindex im 
Juli 1927 auf 160,7 gestiegen ist, während der Index der industriellen 
Rohstoffe gleichzeitig noch auf 13 1,7  und die Großhandelsindexziffer 
auf 137 ,! steht.

In dem nachstehenden Kurvenbild (Abb. 1) über die Bewegung 
der Baustoffpreise in den Jahren 1926 und I927 S£br deutlich zu 
erkennen, daß sich die Preise der über das ganze Reich syndizierten 
Zement und Eisenindustrie, mit Ausnahme geringerer, späterhin zu er­
örternder Schwankungen im Eisenpreis, fast völlig stabil gehaltenhaben.

Auch der Kiespreis in Berlin ist von einem örtlichen Kartell fast

unverändert gehalten worden. Hingegen zeigt der vom freien Markt 
gebildete Mauersteinpreis in Berlin und der gleichfalls freie Preis für 
Holz, namentlich der für den Betonbau wichtigen Schalbretter, starke 
durch die Saison bedingte Schwankungen.

Wenn also namentlich im vergangenen Halbjahr 1927 in der 
Öffentlichkeit von den zuständigen Behörden, insbesondere vom 
Reichsarbeitsminister und vom Preußischen Wohlfahrtsminister 
und von einzelnen Kommunalverwaltungen usw. gegen die 
saisonmäßige Steigerung der Baustoffe Stellung genommen und 
Gegenmaßnahmen erörtert wurden, so konnte sich dies nur auf die 
für den Wohnungsbau wichtigen Baustoffe, d. h. auf Ziegel und Bau­
holz, und im wesentlichen nur auf örtliche Erscheinungen z. B. in Berlin, 
beziehen.

In allerletzter Zeit wird allerdings die von den Verbrauchern 
schon lange beklagte absolute Höhe und Steigerung des Z em en t-
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p re ises  im Vergleich zu 19 13 in Tages- und Fachpresse und zwar mit 
Recht kritisch beleuchtet. Veranlassung hierzu hat vornehmlich der 
Kampf der straff syndizierten drei Portlandzementverbände (Nord­
deutscher, Westdeutscher und Süddeutscher Zement-Verband) gegen 
die in Entstehung begriffenen Außenseiter sowie die vorzeitige, wohl 
vornehmlich auf inneren Gründen beruhende Kündigung des West­
deutschen Zement-Verbandes G. m. b. H., Bochum, gegeben. Der 
Zcmentindustrie war cs in den Jahren 1925 und 1926 gelungen, die vor­
genannten Verkaufsverbände für Portlandzement neu aufzubauen 
und auch eine Verständigung mit dem Hütten-Zementverband herbei­
zuführen. Gleichzeitig konnte bei der Regierung unter Hinweis auf 
die hohen Zementzölle des europäischen Auslandes in der Zolltarif­
novelle vom 18, August 1925 eine Verdreifachung des au to n om en  
Z o llsa tz e s  von 0,50 auf 1,50 M. und eine Verdopplung des Vertrags­
satzes auf 1 M. für den Doppelzentner, d. h. ein Wertzoll von etwa 25 %, 
durchgesetzt werden. Mit Hilfe der Zölle und durch Vereinbarungen 
mit der ausländischen Zementindustrie, die zum Teil durch Kam pf­
maßnahmen vorbereitet worden, ist es gelungen, den ausländischen 
Zement, der im Inland sonst preisregulierend wirken könnte, fast ganz 
vom deutschen Markt zu verdrängen. Die Zementeinfuhr nach 
Deutschland hat z. B. im Jahre 1926 nur 597326 Doppelzentner be­
tragen gegenüber einem Export von 9682905 Doppelzentnern im 
gleichen Zeitraum. Da die Produktion der entstehenden Außenver­
bandsfirmen zur Zeit noch ganz unbedeutend ist und ihr Aufkommen 
durch scharfe Maßnahmen der Syndikate gegenüber dem Handel 
außerdem erschwert ist, besitzt die Zementindustric heute noch eine 
starke Monopolstellung auf dem deutschen Markt. Das hat sie befähigt, 
die beim Übergang zur Goldrechnung im November 1923 von vornher­
ein stark überhöhten und im Jahre 1924 nur unwesentlich gesenkten 
Preise im Durchschnitt des Reichsgebiets um etw a  60%  über den 
V o rk rie g sp re ise n  zu halten.
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Bei Berechnung des Anteiles der Zementpreise im Baustoff­
index werden zur Zeit die folgenden Preise aus fünf deutschen Städten 
zugrunde gelegt:

Ort Menge

t

Stations- 
frankopreis 

1914 olme V er­
packung,

%  des W ertes 
der Stoffsack- 

verpackung

Jetziger 
Statiöns- 

frankopreis 
in Papiersack- 

verpackung

Steigerun

%

B e r lin ......... 10 326,— 493 ,— 5 L 2
Breslau . . . . 10 294.— . 514 .— 74.8
Leipzig . . . . io 340 — 508,— • 49.4
München . . IO 360.— 554 — 53,9
Essen . . . . . 10 280,— 485 — 73.2

In der vorstehenden Tabelle ist berücksichtigt, daß die Lieferung 
des Zementes vor dem Kriege in Stoffsäcken erfolgte und heute der 
Zement fast ausschließlich in Papiersackverpackung bezogen wird. 
Die für die Rückgabe der Stoffsilcke vor dem Kriege gewährte Rück­
vergütung ist zur Berechnung eines annähernd vergleichbaren Vor­
kriegspreises nur zu % berücksichtigt worden, da erfahrungsgemäß 
eine Anzahl der Stoffsäcke beim Verbraucher in Verlust geraten. 
Neben dem Preise für die Papiersack Verpackung umfassen die Preis­
ziffer auch die seit dem Kriege eingetretene Steigerung der Transport­
kosten, die aber die Gesamtsteigerung des io-Tonnen-Preises nur 
unerheblich höchstens um 5 %  beeinflußt. Wenn von der Zementindu­
strie darauf hingewiesen wird, daß in der qualitativen Verbesserung 
des Portlandzementes gegenüber der Vorkriegszeit eine indirekte 
Verbilligung gesehen werden müsse, so tr ifft  dies nur sehr bedingt zu. 
Mit der Heraufsetzung der Druckfestigkeitsnormengrenze auf ¿ookg/cm2 
nach 28 Tagen kombinierter Lagerung usw. wird nur ein durch die 
Kriegs- und Inflationszeit bedingtes Zurückbleiben gegenüber der 
natürlichen technischen Entwicklung und derjenigen des Auslandes 
nachgeholt.

Zahlreiche kritische Stimmen von Sachverständigen, die in 
der Tages; und Fachpresse zu dem Zementproblem Stellung nehmen, 
sind der Überzeugung, daß eine wesentliche Senkung der Zementpreise 
möglich und notwendig ist. Die von der Zementindustrie erstrebte 
inländische Absatzsteigerung, d. h. in erster Linie eine Belebung des 
Eisenbetonbaues, der an der Konjunktur des sonstigen Baumarktes 
keinerlei Anteil hat, wird nicht mit Hilfe einer Flut von Propaganda­
broschüren und dergleichen herbeigeführt werden können, sondern nur 
durch eine angemessene Senkung der Zementpreise.

Damit wird auch am erfolgreichsten der steigenden Konkurrenz 
der Naturzemente und sonstigen Ersatzmittel entgegengetreten 
werden können.

Die starke Erhöhung der Zementpreise gegenüber dem Vorkriegs­
stand hat insbesondere auch zu einer starken Verschiebung der Kon­
kurrenzlage zwischen Eisenbeton-und Eisenbau geführt. Zwar standen 
auch auf dem Gebiet der E ise n e rz e u g u n g  die Jahre 1925 und 
1926 im Zeichen des Ausbaues der nationalen und des Aufbaues der 
internationalen Kartellierung. Das hat aber nicht zu einer allgemeinen 
Preiserhöhung geführt. Die Werkgrundpreise für Stabeisen liegen zur 
Zeit bei Lieferung Frachtbasis Oberhausen (NordWestdeutschland 
bis in Gegend Stettin) um etwa 30 %  und bei Lieferung Frachtbasis 
Neunkirchen (ganz Süd-, Mittel- und Ostdeutschland) nur et.wa 29%  
über dem Stand von 19 13. Der Abschluß des internationalen Eisen­
kartells hat in bezug auf die Preisgestaltung bisher lediglich zur Folge 
gehabt, daß in allen Gebieten Deutschlands der offizielle „Verbands­
preis" für Stabeisen (Frachtbasis Neunkirchen) in Höhe von 130,25 M 
pro Tonne auch durchgesetzt werden konnte, während bisher unter dem 
Einfluß der französisch-luxemburgischen Konkurrenz in weiten Ge­
bieten Mittel- und Ostdeutschlands nur ein ,,Effektivpreis" von 
125 M. pro Tonne erzielt wurde.

Die Preisentwicklung für Stab- und Formeisen im Jahre 1926 
ist der nachfolgenden Tabelle zu entnehmen:

Frachtbasis

S t a b e i s 
Türkismühle 

bzw. 
Neunkirchen

2 11

O ber­
hausen

F o r m  e i s e n  
Türkismtihle j Q ber. 

bzw.
Neunkirchen j hausen

Verbands.
preis

Eflektiv-
preis

Verbands­
preis

Verbands­
preis

Effektiv­
preis

Verbands­
preis

Ende Mai 1926 .
Sept. 1926 .........
Okt. 1 9 2 6 ...........
26, Nov. 1926 . .

M/i
130.25
130.25
130.25
133.25

M/t 
122 ,— 
*2 5 —
130.25
133.25

M/t
139 ,7°
139.70
139.70 
139,7°

M/t
127.10
127.10
127.10
130 .10

M/t
119,-—
123 ,—
127.10
130 .10

M/t
136.50
136.50 
136 ,5°
136.50

Steigerung gegen 
September 1926 . — 8,25 — 7,10 —

Weiterhin ist eine Preiserhöhung darin zu erblicken, daß für die 
gleichen Gebiete die Rabatte auf die Qualitäts- und Dimensionszu­
schläge von 33V3— 50 % in Fortfall gekommen sind. Im  Zusammenhang 
ergibt sich hieraus seit Frühjahr 1926 für die Eisenverbraucher Süd-, 
Ost- und Mitteldeutschlands praktisch eine Gesamtsteigerung der 
Effektivpreise von 7— 14 %.

Auf dem Gebiet des Eisenmarktes hat allerdings die Schaffung 
lückenloser Händlerorganisationen zu einer weiteren Preissteigerung 
namentlich in Mitteldeutschland geführt. Dort betragen die Auf­
schläge des Handels zur Zeit 26—35 % , in Süddeutschland hingegen 
nur 23 % und in Berlin nur 14 %. Während die Tonne Stabeisen 
in Erfurt vor dem Kriege beim Händler nur 144,50 M kostete, 
werden jetzt 185,— M. berechnet. In Berlin betrug der Preis pro Tonne 
19 13/14  130,— und 1926 180,— M., wobei allerdings diestarke Frachten­
steigerung (1914 16,70 M., 1926 31,50 M. pro Tonne) in Rechnung 
gestellt werden muß.

Von den Eisenverbrauchern muß gefordert werden, daß die 
starken Preisaufschläge des Eisenhandels herabgesetzt und vor allem 
auch, daß die mannigfaltigen kaum noch übersehbaren Bestimmungen 
über die Höhe der Grundpreise, der Überpreise, der Rabattsätze usw. 
vereinfacht und in den Bezirken der verschiedenen Händlerverbände 
einander angepaßt werden.

Der Markt für M a u erste in e  zeigt keine einheitliche Preisent­
wicklung. Die Ziegelindustrie ist über das ganze Reich verstreut. 
Entsprechend den nach den Gegenden verschiedenen Lohn-, Brenn­
stoff- und Absatzverhältnissen sind die Selbstkosten und Preise außer­
ordentlich verschieden. Es kommt hinzu, daß das Produkt die ver­
hältnismäßig hohen Frachten für Beförderung über weitere Strecken 
nicht verträgt. Ein Preisausgleich durch Beförderung von Steinen aus 
Überschußgebieten in Bedarfsgebiete mit starker Bautätigkeit ist 
daher kaum möglich. In dem nachstehenden Kurvenbild (Abb. 2) ist die 
Preisbewegung für Mauersteine ab Werk in den Gebieten Berlin, 
Frankfurt a. M., und im rechtsrheinischen Bayern zur Darstellung 
gebracht, woraus sich deutlich ergibt, wie wenig einheitlich die Markt­
tendenz ist.

Abb. 2. Aus „W irtschaft und Statistik", herausgegeben vom 
StatistischenReichsamt (Verlag Reimar Hobbing, Berlin).

Von sehr wesentlichem Einfluß auf die Gestaltung der Ziegel­
preise sind auch die zahlreichen bestehenden örtlichen Ziegelver­
kaufsvereinigungen und Ziegelkartelle. Es ist allgemein zu beobachten, 
daß in Gebieten und Gegenden, in denen schon lä n g e re  Z e it  Z ie g e l­
s y n d ik a te  bestehen, die Preise nur wenig schwanken, allerdings 
auch sehr hoch liegen. Sie betragen durchschnittlich 40—45 M. pro 
tausend, das ist aus der nachstehenden Tabelle von Orten, in denen der 
Preis kartelliert ist, zu entnehmen.

Preis 1. 7. 26 i, 5. 27
B reslau ............................................ 36,— 40,—
G ö rlitz ............................................ 40,— 42,—
Hannover ........................................  36,50 3 6 ,5°
Z itta u .................................................  44,50 45,50
Braunschw eig............................... 40,— 39,—
Münster  .......................................  42,— 47,—
S tu ttg a rt .......................................  44,— 4 1,—

Die Bildung neuer Syndikate hat in der Regel zu Preissteige­
rungen bis zu 3 5  % geführt, z. B. erhöhte sich der Preis in Gleiwitz 
infolge einer Einwirkung des errichteten Ziegelkartells von 2 8 , — M. 
im Ju li 1 9 2 6  auf 3 6 , 5 0  M. im Mai 1 9 2 7 ,  in Zwickau von 3 0 , — M. auf 
3 8 , —  M., in Werdau von 2 8 , — auf 3 9 , — M., in Dortmund von 2 9 , —  

auf 3 7 , —  M. pro tausend. Hingegen kann beobachtet werden, daß die 
Auflösung von Syndikaten regelmäßig zu einer allgemeinen Preis­
senkung führte. Es ergibt sich mithin, daß die vom Statistischen 
Reichsamt herausgegebene Indexziffer der Berliner Baustoffpreise
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nur mit Vorsicht auf die Verhältnisse im ganzen Reich verallgemeinert 
werden darf. Gerade die M a u e rste in p re ise  in B e r lin , die vom 
freien Markt gebildet werden, haben wohl, beeinflußt durch über­
triebene Nachrichten über das Jahresbauprogramm, in den letzten 
Monaten eine lebhaftere Bewegung gezeigt als im übrigen Reichs­
gebiet. Anfang 1925 hatte der Durchschnittspreis für märkische

Eine ähnliche Bewegung wie die Mauersteinpreise zeigen auch 
die Preise für B a u h ö lz e r , wie aus dem nebenstehenden Schaubild 
(Abb. 3) über die Großhandelspreise für Bauhölzer ab Handelslager 
Berlin hervorgeht.

Zu Anfang des Jahres 1926 machten sich auf dem Schnitt­
holzmarkt noch die Einflüsse der Wirtschaftskrise bemerkbar. Die 
Umsätze gingen im Februar und März auf ein Minimum zurück und 
standen zum größten Teil im Zeichen der Zwangsverkäufe. Vom Juni 
1926 ab besserte sich die Lage mit der Zunahme der infolge der milden 
Witterung bis in den Winter hinein dauernden Bautätigkeit. Der Preis 
für Stammbretter ging infolgedessen von 140,— M. im Frühjahr 1926 
bis auf 162,— M im März 1927 herauf. Die im Frühjahr 1926 ein­
setzende starke Belebung der Bautätigkeit ließ die Preise für Stamm­
bretter, Balken, Kanthölzer und Schalhölzer weiterhin steigen, wie 
aus dem Kurvenbild zu entnehmen ist. Nach den Angaben des S ta­
tistischen Reichsamts sind in Preußen die Preise für Schalbretter 
vom Juni 1926 bis Mai 1927 um 26% , die für Bohlen um 16 ,25% , 
die für Kanthölzer um 30,3%  und die für Fußböden um 28,5%  ge­
stiegen. Eine Senkung der Holzpreise, für die im nennenswerten Um­
fange keine kartellmäßigen Einflüsse maßgebend sind, erscheint 
dringend erforderlich, denn sie sind sowohl auf die Gestaltung des 
Baustoffindexes und damit auch des Baiikostenindexcs von sehr 
wesentlichem Einfluß. Gegenüber 19 13  ist der Preis für Schalhölzer 
um über 50% , für Balken um etwa 60%  und für Stannnbretter um 
etwa 120%  gestiegen.

Die Gesamtentwicklung des B au sto ffin d exes im Monat Juni 
und Anfang Ju li 1927 sowie des B aukosten in d exes ist der nach­
stehenden Übersicht zu entnehmen.

In d e x z iffe rn  der B a u s t o f fp r e is e  in B e r lin  und  d er 
B a u k o s t e n  (19 13 =  100).

Abb. 3. Aus „W irtschaft und Statistik", herausgegeben vom 
Statistichen Reichsamt (Verlag Reimar Hobbing, Berlin).

Ziegelsteine mit 41,20 M. pro tausend den Höchststand seit der Stabili­
sierung erreicht. Von einer leichten Belebung im Herbst 1927 abge­
sehen, ging der Preis bis Mitte 1926 auf 26,55 M. zurück. Der saison­
mäßige Anstieg der Preise führte im September 1926 zu einer Preis­
steigerung bis zu 33,90 M. Die allgemeine Konjunkturbelebung, das 
erneute Einsetzen der Wohnungsbautätigkeit lösten im April 1927 
eine weitere Steigerung der Mauersteinpreise aus, die sich Anfang 
Mai 1927 auf 37,25 M. pro 1000 Stück stellten.

Zeit
Baustoffe

Bau­
kosten

Steine
und

Erden
Bau­
hölzer

Bau-
eisen

Ins­
gesamt

M o n a tsd u rc h sc h n itte
Mai 19 2 7 ............... 170,8 138,0 160,1 175,1
Juni 1927 ............. 167,1 170,8 138,0 160,8 174.G

S tic h ta g e
1. Juni 1927 . . . 166,9 170,8 138,0 160,9 —
8. ,, 1927 . . . 167,1 170,8 138,0 160,9 175.0

15. „  1927 . .. 167,0 170,8 138,0 160,8
22. ,, 1927 . . . r66,9 170,8 138 .° 160,7 174.7
29. ,, 1927 . . . 166,8 170,8 138,0 160,7

6. Ju li 1927 167,0 170,8 138,0 160,7

Da die Facharbeiterlöhne im Baugewerbe gegenüber 1974 um 
rd. 75%  und die Bauhilfsarbeiterlöhne um rd. 80%  gestiegen sind, 
ist es nicht erstaunlich, wenn der Baustoffindex gegenüber dem Vor­
kriegsstand eine Steigerung von 75%  erfahren hat.

Dr. R oos.

BÜ CH ERBESPRECH U N GEN .
B estim m ungen  ü b er d ie bei H o ch b au ten  anzunehm enden  

B e la stu n g e n  und über d ie zu lä ss ig en  B ea n sp ru ch u n g e n  
der B a u s to ffe  vom  24. X II . 1919- Sechste ergänzte Auflage. 
Verlag Wilhelm Ernst & Sohn. Preis RM 1,80.

Der Sonderdruck enthält zudem die Erlasse betr. Auslegung der 
Hochbaubelastungsbestimmungen vom 2 1. 4. 1922, betr. statische Be­
rechnung von Riegeln eiserner Fachwerkswände (vom 2. I. 1924), betr. 
Auslegung von Hochbaubelastungsbestimmungen (vom 10. S. 1924), 
betr. Bestimmungen über zulässige Beanspruchungen von Flußstahl, 
betr. baupolizeiliche Zulassung von Schlackensteinen und ähnlichen 
Kunststeinen (vom 30. Juni 1925). M. F o e rs tc r .

W a sse rd u rc h lä ss ig k e it  vo n  B e to n  in A b h ä n g ig k e it  von 
seinem  A u fb au  und vom  D ru c k g e fä lle . Von Dr.-Ing. 
Gustav M erkle , Verlag Julius Springer, Berlin. 1927. 65 Seiten,
33 Textabbildungen. Preis RM 5,10.

Nach einem kurzen Überblick über,die bisher auf dem Gebiete 
der Wasserdurchlässigkeit von Beton geleistete Forscherarbeit wendet 
sich der Verfasser seiner eigentlichen Untersuchung zu, die, wie er 
eingangs betont, sich zum Ziele setzt, die Durchflußverhältnisse in 
ihrer Abhängigkeit von Druckhöhe und Schichtstärke des Betons 
zu erforschen. Im Gegensatz zu den bisherigen Arbeiten auf diesem 
Gebiet, welche sich auf rein qualitative Untersuchungen beschränken, 
strebt der Verfasser an, durch die Art der Problemstellung auch 
quantitativ dem gestellten Problem näher zu kommen.

In einem ersten Versuch wird an Betonzylindern gleicher Stärke 
bei einem konstanten Druck von 3 Atm. die Wasserdurchlässigkeit 
des Betons in Abhängigkeit von Kornzusammensetzung, Art der 
Zuschlagstoffe und Wasserzementfaktor untersucht. Es handelt sich 
dabei gewissermaßen um Vorversuche, welche in Anlehnung an bis­

herige Arbeiten rein qualitative Beiträge zum Problem liefern. Ins­
besondere beschäftigt sich der Verfasser auch mit der Frage des Ein­
flusses der staubfeinen Teile sowie mit den bisher nur wenig geklärten 
Erscheinungen der Selbstdichtung des Betons.

In einem weiteren Abschnitt wird über die Versuche berichtet, 
welche die Abhängigkeit der Durchlässigkeit von Druckhöhe und 
Schichtstärke klären sollen. Dabei kommt der Verfasser zu dem 
wichtigen Ergebnis, daß die Durchflußmengen nicht in einem ein­
fachen Proportionalitätsverhältnis zu dem Druckabfall stehen, sondern 
daß sie rascher zunehmen als dieser. Eine Erklärung hierfür glaubt 
der Verfasser darin zu sehen, daß die Gele unter wachsendem Poren­
druck durch das Wasser ihr Volumen verkleinern und dadurch eine 
Erweiterung und Vermehrung der wasserleitenden Porengänge her­
beigeführt wird. Die erfahrungsmäßige Bestätigung für die Richtigkeit 
dieser Erklärung wäre noch beizubringen. Einen möglichen Weg für 
den experimentellen Beweis gibt der Verfasser selbst an.

Bezüglich der Abhängigkeit der W'asserdurchlässigkeit von der 
Schichtstärke des Betons wird festgestellt, daß die Sickerungen> 
wie zu erwarten ist, den Schichtstärken umgekehrt proportional sind. 

Schließlich interessieren die Ergebnisse der Wasseraufnahme­
fähigkeit in ihrer Abhängigkeit von Wasserzementfaktor und Art des 
Zuschlagmaterials.

Das Buch bildet einen wertvollen Beitrag zur Klärung der Wasser­
durchlässigkeit von Beton, vor allen Dingen in quantitativer Hinsicht 
und zeigt den Weg, wie man auch den hier vorliegenden noch un­
gelösten Aufgaben näher kommen kann. Es enthält eine Fülle für die 
Praxis wichtigster Erkenntnisse und kann daher allen Fachgenossen 
aufs wärmste empfohlen werden.

Dipl.-Ing. B ra n d t , Karlsruhe.
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Z em en t und G ips. Die Betonzerstörung durch Sulfate und die 
Mittel zu ihrer Bekämpfung. Von Oscar S ch m id t und Otto H äh nie. 
Mit 6 Abb. Verlag von Konrad WitUver, Stuttgart 1927. Preis 
geh. RM 2,oo.

Die in den letzten Jahren aufgetretenen Betonzerstörungen durch 
Sulfate, z. B . die Betonzerstörungen, die am Walchensee-Kraftwerk, 
an der Magdeburger Elbbrücke, am Gaildorfer Tunnel u. a. O. beob­
achtet worden sind, haben den äußeren Anlaß zu den hier vorliegenden 
Untersuchungen gegeben. Diese haben ohne verwickelte chemische Erörte­
rungen sich die Beantwortung der Frage gestellt, wie eine Zerstörung 
des Betons durch Gips und andere Sulfate verhindert werden kann. 
Behandelt werden, im Anschluß an eine kurze chemische Einleitung, 
in der auf die Ausbildung der kristallwasserreichen Calcium-Aluminat- 
Sulfate als Träger der Zerstörung hingewiesen wird, die Einzelfragen: 
Fernhaltung der Sulfate, tonerdearmer Zement und die Verwendung 
kalkarmer Bindemittel. Hierbei ist der führende Gedanke der, daß 
eine Zerstörung des Betons durch Gips eintreten kann, wenn wasser­
lösliche Sulfate, Tonerde, große Mengen von Kalk und zudem Wasser 
zugegen sind. Durchgeführt wurde in diesem Sinne eine größere 
Anzahl von Versuchsreihen mit Probekörpern 1 : 3, die nach E r­
härtung von 2 Tagen in gesättigte Gipslösung gebracht wurden, die 
noch einen großen Uberschuß von Gips in fester Form enthielt. Hierbei 
wurden Bindemittel von sehr verschiedenem, genau bekanntem Kalk­
gehalt mit bestimmten Mengen Gips derart vermischt, daß jede 
Mischung 1%  S0 3 mehr als die vorhergehende enthielt. Herstellung 
und Prüfung der Probekörper erfolgten nach den Portland-Zement- 
Normen. Die Ergebnisse der Versuche bestätigen durchaus die bis­
herigen Erfahrungen und bringen zudem auch Neues. Sie weisen 
im einzelnen nach, daß durch Gips und Sulfat kalkreiche Binde­
mittel zerstört werden, daß fette Zementmörtel günstiger sich 
hierbei verhalten als magere, daß aber auch diese eine gewisse Wider­
standsfähigkeit erlangen können, wenn der Einwirkung der angreifen­

den Flüssigkeit eine Erhärtung an der Luft vorangeht, da hierbei ein 
erheblicher Teil des freien Kalkes durch die Luftkohlensäure neu­
tralisiertwird; sie zeigen ferner, daß Erzzement (mit einem Tonerdegehalt 
bis 3%) günstig ist, daß kalkarmen Zementen der Vorzug gebührt bzw. 
solchen Zementen, bei denen hinzugefügte hydraulische Zuschläge den 
freien Kalk des Zementes binden, und daß sich in dieser Hinsicht „Ül- 
schieferasche" als hydraulischer Zuschlag nach den vorliegenden Ver­
suchen bewährthat. Hierbeiwerdenunterdieser AschedieVerbrennungs­
rückstände des Ölschiefers (Posidonienschiefers) verstanden,. der in 
Württemberg in großer Menge vorkommt und wirtschaftlich deshalb 
auch ins Gewicht fällt, weil bei der Gewinnung von Öl, Benzin und 
Gas aus dem Ölschiefer das Restprodukt (70 %  Gewicht) bisher 
eine technische Weiterbenutzung nicht fand. Zweckmäßig ist es, 
diese Asche nicht bis zur Sinterung zu brennen, da sie unter­
halb dieser Grenze einen wertvolleren hydraulischen Zuschlag als 
nach der Schmelzung bildet. Günstig soll diese Ölschieferasche 
auch in Mischung von Portlandzement und Hochofenschlacke 
wirken. Wegen weiterer Einzelheiten sei auf die Veröffentlichung 
verwiesen. M. F o e rste r .

F o r t s c h r it te  beim  P o lie re n , L a c k ie re n  und A n stre ich en  
(S in o lin  - Tech ni k). Von P a u l Ja e g c r . Verlag Forschungs­
und Lehrinstitut für Anstreichtechnik. Stuttgart 1926. Dritte 
völlig umgearbeitete und vermehrte Auflage. Preis RM. 3,—.

Die neue Auflage dehnt sich auch auf die Anstreicharbeiten 
im Waggon- und Wagenbau aus. Von besonderem Interesse sind 
die Ausführungen über die Nitro-Cellulose-Lackierungen sowie über 
die Spritzverfahren. Das T27 Druckseiten starke, mit zahlreichen 
guten Abbildungen —  namentlich Wiedergabe von Photographien 
versehene Buch bietet vielgestaltige Anregungen, auch für den 
Ingenieur. M. F.

MITTEILUNGEN DER DEUTSCHEN G ESELLSC H A FT  FÜR BAUINGENIEURW ESEN.
Geschäftstelle: B E R L I N  N W 7 , Friedrich-Ebert-Str. 27 (Ingenieurhaus).

Fernsprecher: Zentrum 15207. — Postscheckkonto: Berlin Nr. 10032g.

Die deutsche W erksto fftagu n g1 .
Vom 22. Oktober bis 13 . November 1927 findet zu Berlin in 

der Neuen Ausstellungshalle am Kaiserdamm, sowie in der Technischen 
Hochschule Charlottenburg die erste große deutsche Werkstoff­
tagung statt, in der zunächst die Gebiete der metallischen Werkstoffe 
(hervorzuheben Stahl und Eisen) und der elektrotechnischen Isolier­
stoffe behandelt werden sollen. Die Deutsche Gesellschaft für Bau­
ingenieurwesen will allen ihren Mitgliedern und Fachgenossen den 
Besuch und die Beachtung der Werkstofftagung empfehlen, vor 
allem deshalb, weil eine zweite große Tagung, auf der die nichtme­
tallischen Baustoffe bahandelt werden sollen, bereits in Aussicht ge­
nommen ist und zweiffellos die erste Tagung viel Anregungen und 
Richtlinien für weitere Veranstaltungen dieser Art geben wird, zu 
deren Fassung die Mitarbeit der Bauingenieure in jeder Form uner­
läßlich ist. Wenn auch eine ganze Anzahl wichtiger Bäu- und Werk­
stoffe, die gerade in der Bautechnik besondere Bedeutung haben, 
auf dieser ersten Tagung noch nicht behandelt werden, z. B. die ganzen 
nichtmetallischen Baustoffe wie Holz, natürliche und künstliche 
Steine, Bindemittel, Glas usw., so sind doch die metallischen Werk­
stoffe so wichtig und ihre Anwendungsmöglichkeiten so zahlreich 
und verschiedenartig, daß auch diese erste Tagung in den Kreisen 
der Bauingenieure, Architekten, Bauunternehmer usw. sehr großes 
Interesse finden wird.

Die Werkstofftagung, die vom Verein deutscher Ingenieure 
in Gemeinschaft mit zahlreichen großen wissenschaftlichen und wirt­
schaftlichen Verbänden der Werkstofferzeuger und Werkstoffver- 
brauchcr durchgeführt wird, bezweckt vor altem zweierlei: 1. Die
Aufklärung weitester Kreise nicht nur der Industrie, sondern auch 
aller derjenigen, die in irgendeiner Weise mit dem Werkstoff zu 
arbeiten haben, z. B. des Handwerks, der Landwirtschaft usw., über 
die Bedeutung der Werkstoffe und die Wichtigkeit der Material- 
verarbeitung und Prüfung, 2. die Förderung der Gemeinschaftsarbeit 
zwischen Erzeugern und Verbrauchern, zwischen wissenschaftlich 
und praktisch arbeitenden Ingenieuren, zwischen Konstrukteuren, 
Betriebsleitern, Meistern, Flandwerkern usw.

Diesem Zwecke dient zunächst die große W e rk sto ffs c h a u , 
die wiederum in eine Werkstoffprüfschau und eine Werkstoffübersicht 
gegliedert ist. Die W e rk sto ffp rü fs c h a u  soll zeigen, welche Ver­
fahren und Einrichtungen zur Zeit zur Bestimmung der Werkstoff­
eigenschaften Anwendung finden; sie soll ferner zeigen, wie die Prüf­
ergebnisse ausgewrertet und wie Fehler vermieden werden können. 
Dies geschieht einerseits durch Vorführung von Prüfungen an Maschinen

1 Genauere Auskunft über die Tagung erteilt die Pressestelle 
der Werkstofftagung, Berlin NW 7, Ingenieurhaus. Sie versendet 
an alle Interessenten in jeder gewünschten Anzahl Druckschriften, 
Plakate usw. Ferner sei auf die Beilagen ,,Bau- und Werkstoffe" 
der VDI-Nachrichten verwiesen, die als offizielles Organ der Werk­
stofftagung alle vier Wochen erscheinen.

jeder Art, anderseits durch bildliche Darstellung des Prüfvorgangcs, 
sowie der Wirkungsweise der Prüfmaschinen. Weit mehr als 200 
Materialprüfmaschinen für die verschiedensten Prüfverfahren, von 
den kleinsten bis zu den größten Abmessungen, sollen die Besucher 
einführen in das für die meisten noch so geheimnisvolle Gebiet des 
Prüfwesens. Die Prüfschau ist gegliedert einmal nach den Stoffen 
(Stahl und Eisen, Nichteisenmetalle und elektrotechnische Isolierstoffe), 
anderseits nach den verschiedenen Prüfverfahren (mechanische, techno­
logische, chemische, metallographische und physikalische Prüfung).

Die W e rk s to ff i ib e rs ic h t  soll die Mannigfaltigkeit der zur 
Verfügung stehenden Werkstoffe, ihre richtige Auswahl, die falsche 
und richtige Behandlung und das Verhalten der verschiedensten 
Formgebungs- und Benutzungsarten zeigen. Vor allem wird auf die 
Gegenüberstellung von „ F a ls c h  und R ic h t ig "  großer Wert gelegt, 
weil dadurch am eindringlichsten auf die Wichtigkeit zweckmäßiger 
Verarbeitung und Behandlung hingewiesen werden kann. Auch die 
Werkstoffübersicht ist nach den drei großen Gruppen gegliedert.

Eine wichtige Ergänzung der Werkstoffschau sollen die W e rk ­
s t o f f  v o r trä g e  bilden, die zum weitaus größten Teil in der Technischen 
Hochschule Charloltenburg in der Zeit vom 22. Oktober bis ö. No­
vember abgehalten werden. Man rechnet mit etwa 200 bis 250 Vor­
trägen, an die sich eine ausgedehnte Aussprache anschlicßen wird, 
in der für alle Interessierten Gelegenheit gegeben ist, Anregungen zu 
geben, Wünsche vorzubringen und Fragen jeder Art zu stellen. Auf 
diese Weise wird der Erfahrungsaustausch und die Gemeinschafts­
arbeit wesentlich gefördert. Im Hinblick darauf, daß die verschieden­
artigsten Gebiete behandelt werden und daß für jeden Besucher 
naturgemäß nur ein Teil des Gebotenen Interesse hat, ist die Be­
lastung für den einzelnen Besucher nicht so groß, wie es die außer­
ordentlich große Anzahl von Vorträgen zunächst erwarten läßt.

Ein B e i r a t  d er V e rb ra u c h e r  ist ins Leben gerufen, um die 
Wünsche der Industrie und des Handwerks hinsichtlich Beschaffen­
heit und Prüfung der Werkstoffe zusammenzufassen und mit den 
Erzeugern in gemeinsamen Besprechungen zu erörtern.

Die Werkstoffschau ist insofern etwas völlig Neuartiges gegen­
über den üblichen Ausstellungen und Messen, als sie nach Werk­
stoffen geliedert ist, nicht aber nach den Firmen, die das Material 
zur Verfügung stellen. Die Einzelfirma tritt völlig zurück gegenüber 
der Gruppe, der sie mit ihren Erzeugnissen angehört. Die Ausstellung 
ist also gewissermaßen a n o n ym ; es wird aber naturgemäß durch 
Auskunftsstellen und durch Hinweise in dem Führer dafür gesorgt 
werden, daß der Besucher sich über die Herkunft eines ihn besonders 
interessierenden Werkstoffes jederzeit unterrichten kann.

Als bleibendes Ergebnis dessen, was auf der Tagung gezeigt 
wird, soll eine ganz neue Art eines H an d b u ch e s  (Ringbuch) heraus­
gegeben werden, das sich aus einzelnen Werkstoffblättern zusammen­
setzt. Dadurch, daß diese Blätter jederzeit ergänzt werden können, 
ist dafür gesorgt, daß das Werkstoffhandbuch niemals veraltet, sondern 
stets dem jeweiligen Stande der Technik entspricht.

Für die Schriftleitung verantwortlich: Geheimrat Dr.-Ing. E. h. M. Foerster, Dresden. — Verlag von Julius Springer in Berlin W. 
Druck von H. S. Hermann & Co., Berlin SW 19, Beuthstraöe S.


